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Vorrede. 


Fe habe Sep dem Befitufe Dee, 
Werkes weiter nichts zu ſagen, 
als daß ic) in Anfehung des Zus 

fammenhanges dieſes Theiles mit den vori⸗ 

gen und der Folge der darin vorgetragenen 

Wiſſenſchaften dasjenige noch einmal nach⸗ 

zuſehen bitte, was in den vorhergehenden 

mehrmals daruͤber gefagt worden. 


Der Inhatt dieſes letzten Theiles iſt der 
wichtigſte. Er enthält alle eigentlich fo ges 
nammte Wiſſenſchaften, und befonders die 
böhern derſelben. Die Art, wie fie hier abs 
gehandelt worden, ift theils durch die Abs 

sicht 


- X 


Vorrede. 


ſicht des Buches, theils durch die Natur 
jeder Wiſſenſchaft ſelbſt beſtimmt worden. 
Die vornehmſte Abſicht iſt, auch unſtudier⸗ 
ten Leſern eine hiſtoriſche Kenntniß des Ge⸗ 
genſtandes und Inhaltes jeder Wiſſenſchaft 
zu geben; dazu waren bey manchen wenige 
Zeilen hinlaͤnglich, zumal, wenn die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, ihrer Natur nach, keine groͤßere 
Ausfuͤhrlichkeit verſtattet, wre z. B. die Als 
gebra mit ihren untergeordneten Lehren, die 
einzelen Theile der Rechtswiſſenſchaft, u.ſ. f. 
Manche andere find darum kuͤrzer ausgeſab 
len, meil ihr Inhalt jedermann . ale noth⸗ 
duͤrftig bekannt vorausgeſetzt werden konnte, 
‚wie z. B. Die Dogmatik. Am ausſuͤhrlich⸗ 
ſten bin ich bey einigen Theilen der hiſtori⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften geweſen, weil ſie, ſelbſt 
von Geſchichtkundigen, ſo ſelten aus demje⸗ 
nigen Geſichtspuncte betrachtet werden, der 
doch ein ſo wohlthaͤtiges Licht uͤber das Ganze 
verbreitet. Billig ſollte die allgemeine Men⸗ 
fchen- und Culturgeſchichte, wovon hier 


nur die erften Linien gezeichnet werden koͤn⸗ 


nen, den Grund nicht allein der gewoͤhnli⸗ 
eben Univerfalhiftorie, fondern auch der Ge: 
lehrten⸗ und Religionsgefchichte abgeben, wel⸗ 

che 


Vorrede. 


che alsdann nebſt allen uncergeordneten Thei⸗ 
len weit mehr Fruchtbarkeit und. Begreiflich- 
Feit erhalten würden, als bey dem gewoͤhnli⸗ 
eben Bortrage möglich RR, wo alles fo eins 
zeln aus dem Ganzen herausgerifien und nit- 
gends auf daſſelbe verwieſen wird. 3; 


Aus einer andern Urſache haben auch die 
Polizey⸗ politiſche Handlungs⸗ und Sinanzs 
wiffenfchaft eine größere Ausführlichkeit ers 
halten, als andere.  Gegenmwärtiges Werk 
ift vornehmlich für unftudirte Lefer beftimmt, 
und Diefe find gemeiniglich am voreiligften, 
die innern Maßregeln eines Staates zu beurs 
theilen und zu tadeln, ohne die nöthige Kennts 
nig von dem Ganzen, und von bemjenigen 
zu haben, worauf es daͤbey ankommt. Die 
weife Regierung eines Staates ift. unftreitig 
unter allen menfchlihen Wiffenfchaften die 
ſchwerſte, meil es. Dabep auf die genauefte 
Verbindung unzähliger, oft ſchwer zu bemer⸗ 
Eender Theile, zu. einem vollkommnen Gan⸗ 
zen ankommt. Eine getreue obgleich Eurze 
Darftelung aller dieſer Theile Bann unter 
andern aud den Bürger überzeugen, daß 
ein fo ſchweres, verwickeltes, und von fo dies 

on 3 len 


Vorrede⸗ 


ken oft anbekannten ind Jufäkigen Umſtaͤn⸗ 
den: abhaͤngendes Goſchaͤft, fo lange Men⸗ 
ſchen Menſchen find, unmöglich che Man⸗ 
gel / verwaltet werden koͤnne. Des Herrn 
Bor Sonnenfels vortrefliche Brundfäne der 


Polizey⸗ Handlungs⸗ und Sinaikswölffens 


ſchaft haben mir dabey zum Leitfaden ge⸗ 
vier „ep! den, n ab Sat. 178 5 





nhalt. 
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Einleitung. 


91 


Un den Zufammenhang diefes Thei⸗ 

les mit dem vorigen nicht zu verljes 

ren, bitteich, Vie Vorrede zu bem 

erften Theile wieder nachzülefen, Der Erwerb 

und Vertrieb roher und Fünftlicher Produfte ges 

währet Bequemlichkeit und Ueberfluß; bende 

erweden den Trieb zum finnlidyen Vergnuͤgen, 

und diefes führet bey feiner Innern Unvolltom= 

menheit, bey mehr Eultur und Verfeinerung 

unvermerkt zu bem geiftigern, und veranlaſſet 

Dadurch alfe die Künfte und Wiffenfchaften, wel⸗ 

Fr zunaͤchſt ein Gegenftand der Speculation 
ind. ' : 
g 2 


Ich behaupte indeffen damit nichts weniger, 
als daß allein diefem fünften Theile vorkommende 
Wiſſenſchaften bloße Speculation find,oder daß _ 
fie feinen andern Nugen deben, als bloß den Geift 

. “ 2 an 


4 5. heil. Künfte ber Speculation, 


zu vergnügen, und ihn wegen des Ueberbruffes, 
welcher dem finnlichen Bergnügen auf dem Fuße 
nachfolgt, ſchadlos zu halten. Ich fehe bloß 
“auf die erſte Abſicht der noch rohen und unge⸗ 
bildeten Kunſt ‚ wo ſie in der That noch weiter 
nichts als müßise Speculation war und ſeyn 
konnte. Derjenige, welcher zuerft, ohne Zwei⸗ 
fel aus bloßer Neugierde, den Innern ‘Bau des 
thierifchen Körpers unterfuchte, konnte fich wohl 
nicht träumen. laſſen, wie nuͤtzlich dieſe Kennt« 
niß in der Folge für die ganze menſchliche Ges 
ſellſchaft werden würde, und es vergiengen ohne 
Zweifel viele Jahrhunderte, und erforderte eine 
Zufammenfunft von faufend zufälligen Umftän- 
den, ehe man bag, was bisher bloße Specula⸗ 
tion war, zum Mugen anwenden konnte. 


’ $. 3: 2 

Eben fo wenig will ich damit fagen, daß 
alle diefe Wiffenfchaften gerade in diefer und 
Peiner andern Ordnung entftanden find, und 
Daß man nicht eher angefangen habe, zu ſpecu⸗ 
liren, als bis man müde geworden zu genießen, 
Beydes kann nicht nur mit ſich felbft, fondern 
auch mit dem Erwerbe gleichzeitig ſeyn, wenig⸗ 
ſtens in gewiſſen Abſichten und dem erſten ſchwa⸗ 
chen Anfange nach gleichzeitig ſeyn; allein der 
weitern Ausbildung und der Anwendung nad), 
muß es mit dem äußern Wohlſtande durch Er⸗ 
mwerb und Handlung bereits auf einen gewiſſen 
Grad gefommen feyn, ehe der Mienfch dem 
geifligen Vergnügen nachhängen , und noch 
mehr, 


Einleitung. 5 


mehr, ehe er das, was er bloß aus muͤßiger Spe⸗ 
eulation entdedte, wieder zum Beſten des Gan⸗ 
zen anwenden fann, | 


64 

u In Anſehung des ſchwankenden Gebrauches 
der Wörter Runft und Wiſſenſchaft berufe 
ich mich wiederum auf das, was bereits in dem 
erften Theile Darüber gefagt worden. Was erfl 
eine bloße Speculation, eine mäßige Grille war, 
ward mit ber Zeit zur Fertigkeit, und wenn 
ſich dieſe Fertigkeit auf deutlich erkannte Regeln 
gründete, zur Runſt, und hob ſich endlich zur 
Wiſſen ſchaft, wenn ſich dieſe Regeln durch 
unumſtoͤßliche Gruͤnde erweiſen ließen. Was 
wir jetzt als Wiſſenſchaft kennen, war noch vor 
wenig Jahrhunderten eine bloße Kunſt, und 
was wir jetzt nur noch als Kunſt uͤben, kann in 
weniger als einem Jahrhunderte Wifienfchaft 


§. 5. 

Das große Feld der Speculation faſſet alle 
Dinge in ſich, welche nur auf einige Art ein 
Gegenſtand der menſchlichen Erkenntniß ſeyn 
koͤnnen, ſo fern dieſe Erkenntniß ihrer naͤchſten 
Abſicht nach bloße Speculation war, oder nicht 
unmittelbar von dem Beduͤrfniſſe erzwungen 
wurde. Allein in Anſehung der Art und Weiſe 
theilet es ſich wieder in zwey große Haupttheile, 
wovon fich der eine mic der bloßen Zriftenz der 
Dinge, und der andere mit Der Arc und Weis 
fe, wie und warum fie eriftiren, befehäfftiget. 

‘ A 3 Das 





6 5. Theil. Kuͤnſte der Spechlation, 


Das erfte giebt die hiftorifche und das andere 
- die philofopbifche Erkenntniß. Beyde Ar» 
ten find indeſſen nicht fo nothiwendig ven einans 
ber unterfchieben, Daß nicht eine oft in das Ges | 
biet der andern übergehen follte, und bey mans 
chen Gegenſtaͤnden ift es nicht allein nuͤtzlich, fon= 
dern auch bereits gewoͤhnlich, die Kenntniß dee 
bloßen Eriftenz mit der Art und Weife derfel: 
ben zu verbinden. Wir müffen daher Hier bloß auf 
biejenige Art von Erkenntniß fehen, welche in 
einer oder ber andern Wiſſenſchaft die herrſchen⸗ 
de ifl. ' ! 
§. 6. 


Die bloße oder größtentheils biftorifche 
Erkenntniß befchäfftiget fi) entweder mic den - 
Dingen, welche gegenwärtig da find, oder mit 
bdenen, welche gewefen find. Zu der erften Claſſe 

gehoͤret die bloß hiftorifche Betrachtung des Welt: 
. gebäubes, die biftorifche Betrachtung des Erd⸗ 
bodens und deffen VBertheilung unter den Diens 
fhen, und endlich die hiſtoriſche Betrachtung 
"der in und auf dem Erdboden befindlichen na= 
türlihen Dinge. Zur zweyten Elaffe ober zur 
Erkenntniß der Dinge, welche ehedem gemwefen 
find, gehörer die Gefchichte in engerm Verftande, 
welche wieder fo mannigfaltig ift, als die Dinge, 
deren Veränderungen und ehemalige Folge fie 
begreifet. In einem Anhange kann die Kennt⸗ 
niß der zukünftigen Dinge den Befchluß ma« 
chen, welche immer.ein Gegenſtand der menſch⸗ 
lichen Neugierde geweſen find, fo undurchbring- 


lich, 








Einlim — 7 


lcch auch der Vorhang iſt, hinter welchen. die 
Vorſehung fie verborgen hat, daher die meiften 
Der dahin gehörigen Wiflenfchaften den Namen 
ber eitlen und grundlojen verdienen. 


| % 7. 

Die pbilofopbifche Erkenntniß hat es 
entweder bloß mit, der Größe und Ausmeflung 
der Dinge zu täun, oder mit ihrer Beſchaffen⸗ 
beit, (Qualität) ober endlich mir ihrem erften 
Urfprunge. Mit der Groͤße und Ausmeſſun 
ber Dinge beſchaͤfftigt ſich die Mathemati 
nebſt allen dahin gehoͤrigen Wiſſenſchaften; mit 

ihrer Qualitaͤt, die Philoſophie im weiteſten 
Verſtande, welche entweder den Menſchen ſelbſt, 
oder die Dinge außer ihm betrachtet. Der 
Menſch beſtehet aus zwey weſentlichen Theilen, 
dem Leibe, (dahin die ganze Heilkunde mit allen 
ihren Theilen) und der Seele, (dahin ein Theil 
der Philofophie im engern Berflande.) Den er» 
fien Urſprung der Dinge endlich fehret Die . 
natürliche Theologie nebft ber darinn ges 
gründeten Rosmogenie. 


Erſte Abtheilung. 
Von den geographifchen Wiſſenſchaften. 


§. 8. 
Die hiſtoriſche Erkenntniß betrachtet entwe⸗ 
der das ganze Weltgebaͤude, ober beſonders die , 


Erdkugel und ihre Vertheilung unter den Men: 
24 ſchen, 





-- - u un . . 
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ſchen, oder endlich die in und auf derſelben be⸗ 
findlichen natuͤrlichen Dinge. Das erſte lehret 
bie Kosmographie, welche aber, weil fie ohne 


‚ bamit verbundne Kenntniß der Art und Weiſt 


unfruchtbar und unerweislich ift, richtiger bis zu 
den philofophifchen Wiffenfchaften verfparet wird, - 
Bas tete aber Die TTarurgefchichte, von wel⸗ 
der das Nothwendigſte bereits in der Einlei⸗ 
fung zum erfien Theile gefags worden. Es 
bleibt ung alfo hier nur Die Geographie mis 
ihren Unterabrheilungen übrig. 


90 u 

Das einige Hülfsmittel der hiſtoriſchen Er⸗ 
kenntniß gegenwaͤrtiger Dinge iſt die Erfahrung, 
und dieſe macht in der Geographie den Gegen⸗ 
ſtand der Reiſen aus. Die Reifen find fo alf 
als das menſchliche Gefchlecht felbft, und die 
Bevölkerung des Erbbodens konnte nicht anters 
als durch lange anhaltende und fortgefeßte Rei⸗ 
fen gefchehen. Als der Erdboden dem größten 
Theile nad) bevölkert war, veranlafte die Hands 
lung eine neue Art von Reifen; die dadurch ges 


. machten Entdedungen reisten nicht ſelten die ed⸗ 


le Wißbegierde, aber noch öfter die eitle Neugier 
zu reifen, bis endlich die Mode das Reifen in 
fremde tänder gu einem Hiufsmittelder Erziehung 
machte, welches es allerdings feyn kann, wenn 
es vernünftig geleitet wird. 
“ . 6. Io. 

Diefen Reifen nun, fo verfchieden fie auch 
in Anfehung ihrer Güte find,. haben wir. den 
größten 


! 











1.605. Von den geogr, Wiſſenſch. 9 


ößten und’ beften Theil unferer Kenntniß von 
* Erdboden, ſeiner Theile und ſeiner Bewoh⸗ 
ner zu verdanken. Die beruͤhmteſten under dies 
fen Reifen find diejenigen, weiche zu Waſſer von 
Morgen gegen Abend, ober von Abend gegen 
Morgen unt die ganze Erbfugel gegangen find, 
weil wir ihnen unter andern auch die Gemwißpeit 
von der runden Figur der Erbe zu verdanken 
haben. Man zaͤhlet ihrer von Serdinand YYTas 
gellanee an, bis auf Cookes britten und leh⸗ 
ten Reife, fieben und zwanzig, ‚welche für die 
Kenntniß ber Erdfugel und ihrer Theile insge⸗ 
ſammt ſehr wichtig geweſen find, Indeſſen ſind 
unter dieſe Zahl nur diejenigen begriffen, weiche 
fhriftlihe Nachrichten von ihrer Reife binters 
Jaffen haben, oder von deren Entdeckungen man 
fonft Nachricht hat, denn außerdem iſt ihre Ans 
zahl weit größer, Ze 

F. 11. 


Ein anderes Huͤlfsmittel der Geographie 
find Die unter dem Mamen ber Land-und Sees 
karten befannten Grundriffe des Erbbobend 

und feiner Theile, deren Sammlung man einen 
Atlaß nenne. Wir haben dieſes Hülfsmittel 
gleichfalls den Reifen zu danken, daher ſind auch 
die Landkarten fo alt, als die Gewohnheit iſt 
mit Aufmerkſamkeit und Verſtande zu reifers 
Die erften Spuren "davon befinden ſich fihon 
unter dem Seſoſtris und nad) ihm unter dem 
Joſua. Ben den Griechen und Römern was 
ven die Karten häufiger, aber. wir haben davon 
4; nur 
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nur noch bie, weiche Agathodaͤmon zu des Pto⸗ 
Jemäus Geographie zeichnete. Das beruͤhmteſte 
Stud diefer Art aus den fpätern Zeiten ift die 
Deutingerifche Tafel, deren wahres Alter 
noch ungemiß ifl. Mach der Wiederherftellung 


Der Wiffenfchaften behalf man fich noch eine ge⸗ 


zaume Zeit mit ben alten fchlechten Karten zum 
Ptolemaͤus, bis man nad) und nach immer mehr 
neue einzelne Karten von nahen und entfernten 
Laͤndern befam, fo daß wir nun in diefem Stüs 
cke den Alten ſehr foeit überlegen find, 


. §. ı2. 

+ Die nächften Folgen ber erweiterten geogras 
phifchen Erkenntniß waren die kuͤnſtlichen Erd⸗ 
kugeln, deren Urfprung ſich gleichfalls in dem 
höchften Alterchume verlieret, weiche aber erft 
in den neuern Zeiten zu einem beträchtlichen 
Grade ber Vollkommenheit gebiehen find, da 
fi) Jod. Hond, Wilh. Blaeu und Gerh. 
Valk in Holland, Coronelli in Italien, de 
T Tele in Frankreich, Moll in England, Wei⸗ 


gel, Joh. Beyer, Doppelmayer und Dufchs 


ner in Deutfchland, und Ackermann in Schwes 
den um biefelben verdient gemacht haben. Da 
fie aber wegen ihrer Koftbarkeit nur für wenige 
brauchbar find, fo verdienen des Herrn Prof, 
Sund in Leipzig erft vor kurzem erfundene ecki⸗ 
ge Erdglobi, befonders aber deffen beyde Pla⸗ 
niſphaͤren vorzüglich empfohlen zu werden, zu: 
mal da fie vor den gewöhnlichen Globis in man⸗ 
hen Studen wefentliche Vorzuge haben. — 
I}. 


n 


\ 
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$. 13. Ä 

Dieß find die vornehmften Huͤlfsmittel dee 
Geographie oder Zudbeichreibung, weiche 
im weitefien Berftanbe in der gegründeten Mach⸗ 
richte von der Beſchaffenheit des Erdbodens bes 
ſtehet. Da die Befchaffenheit von verfchiedener 
Arc ift, fo ift es auch die Oeographie. Siehet 
man auf die Groͤße und das Verhaͤltniß der 
Erdfugel gegen die uͤbrigen Himmelskörper, fo 
entfiehet daraus die mathematiſche Erdbe⸗ 
fchreibung; ſiehet man allein auf Die natürliche 
oder phnfiidye Defchaffenheit, fo befommt man 
die phyfifche Geographie; richtet man fein 
Augenmer? bieß auf die Vertheilung ber feſten 
Theile des Erdbodens unter die Menſchen und 
deren Grängent, fo-enrfiehet Daraus Die Länders 
kunde; erwäger man bloß bie bürgerliche Ber⸗ 
faffung. der Laͤnder und Reiche, fo heißt fie diE - 
politifche Geographie oder allgemeine Stas 
riſtik; befchäfftiget fie ſich aber bloß mit den 
Menfchen, ipren Eigenheiten, Sitten und Ges 
bräuchen, to ermmächfer Daraus die Volkerkunde, 
anderer Besrachtungsarten zu geſchweigen. 


6. 14 
Gemeinigtich pflegt man in dem Bortrage 
der Erdbeichreibung alle dieſe Gefichtspunfte 
mit einander zu vereinigen und jedes einzelne 
Sand aus jedem derfelben zu betrachten. Allein 
in dem allgemeinen Vortrage biefer Wiſenſchaſt 
kaflen ſe ie ſich ale. trennen. 


1. ie 
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1. Mathematiſche Geographie. 


| $. 15. Ä 
- Die matbematifche Geographie hat «8 
bloß mit der Geftalt der Erde, mit ihrer Größe 
und mit ihrer tage in dem Weltgebaͤude und ih: 
rem Verhaͤltniſſe zu demfelben zu sbum 


Ä $. 16, . . 

Dog die Erde ihrer ungleichen Oberfläche, 
ungeachtet eine runde oder einer Kugel ähnliche 
Geſtalt habe, hat man theils aus der rundeg 
Fiqur ihres Schattens bey Mondefinfterniffen, 
theils aus den um die Erbe gefchehenen Schif: 
fahrten ſchon lange geſchloſſen. Pur die nähere 
Art und Weiſe diefer runden Geſtalt ließ fich 
daraus nicht beftimmen. Dian nahm fie indeß 
Jange Zeit für eine Kugelruͤnde an, bie Die Ge⸗ 
lehrten Fronkreichs in ber legten Haͤlfte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts dieſe Kugelruͤnde in Zweifel 
zogen, und daruͤber zu ſtreiten anſiengen, ob bie 
de nach den Polen zu laͤnglich, folglich eyfoͤr⸗ 
mig, oder platt gedruckt ſey. Nach langem 
Streiten beſchloß die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris, einige Gelehrte nach dem Nord⸗ 
Pole und andere in eine Gegend unter dem Aequa⸗ 
tor zu ſchicken, welche an jedem Orte einen Grad 
der Mittagslinie meſſen ſollten, damit man aus 
Vergleichung dieſer Maße mit einigen in Frank⸗ 
reich gemeſſenen Graden die wahre Geſtalt der 
Erde ſo genau als moͤglich beſtimmen koͤnnte. 
Die 
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Die Meſſungen dauerten in Peru und Lappland 
von 1735 bis 1744,und man ſchloß aus ihnen 
und einigen andern nad) ber Zeit in Frankreich, 
Italien, am DBorgebirge der guten Hoffnung 
und in Penfylvanien veranftalteten Meſſungen/ 
Doß die Erde nach den Polen zu platt gedruckt 


ſey. 
$ 17. 


laͤßt fi) nun gleich aus dieſen Meffungen 
noch nichts mit machematifcher Gewißheit fchlief 
fen, fo koͤnnen wir doch die Größe der Erde 
Daraus genauer beftimmen, als bisher möglich 
geweien Der Umkreis der Erbfugel unter dem 
Aequator beträgt 5400 geographifche öber deut⸗ 
ſche Meilen, ı5 auf einen Grad gerechnet, wels 
ches einen Durchmeffer von faft 1720 Meilen 
giebt. Der Unterfchied des Durchmeffers durch 
den Hequator von dem Durchmeffer durch die 
Mole oder der Erdachſe ift indeflen in ‘Betrache 
fung des Ganzen nur geringe, denn beyde vers 
balten ſich wie 179 zu 178, oder nad) andern 
wie 178 zu 177, ſo daß die Erdfugel unter dem . 
Aequator etwas über 34 Meilen, oder nad) an= 
bern 10 Meiten höher iſt, als unter den Polen, 


| u? 
Was bie Lage Der Erdkugel in Anſehung 
der übrigen Weltkörper betrifft, fo glaubte der 
menfchliche Stolz, welcher fi und alles was mit 
ihm in Verbindung ſtehet, fo gerne zum Mit 
telpunfte der Schöpfung macht, lange, daß bie 
Erde der erfte und vornehmfle a 
| | ſeyh, 
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fey, welcher in der Mitte aller übrigen liege, 
welche bloß ihm dienftbar wären, und fid) daher 
‚ Insgefammt um ihn herum bewegten. Diefer 
Gedanke heißt nach feinem Erfinder ber Droles ' 
mäifche, und er war fo lange der. herrſchende, 
bis Tricolaus Copernicus den Stolz herab: 
flimmete, und bewies, daß fih die Sonne unz 
gefähr in ber Mitte des bekannten Weltgebaͤu⸗ 
bes. befinde, ımb-daß die Erde nebft ben uͤbri⸗ 
gen. Planeten fih um fie bewege, und von ihr 
che und Wärme, Zeiten und Jahre erhalte, 


10 

Um das Verhaͤltniß der Erde gegen bie 
übrigen Himmelskörper defto genauer zu beftim= 
men, nimme man verfchiedene Punkte und Linien 
auf berfelben an. Unter den erften find Die 
Dole die vornehinften; zu ben leßtern gehören 
der Horizont mit den darin gegründeten Welt⸗ 
gegenden, die Wieridianie oder Wittage 
linien, der Aequator, die Ekliptik oder 
Der Thierkreis , die Verticalfreife, Die 
Wendekreiſe und die Polarkreiſe. Die bey: 
den feßtern geben bie Eintheilung ber Erde In 
fünf Zonen. j 

I 20% 

Die fage eines Ortes auf der Erbe in Ane 
fehung dieſer Punfte und Kreife beſtimmen, 
beißt deffen Breite und Länge finden; wovon 
jene, welche auch Die Polböbe beißt, die Ent: 
fernung des Ortes von dem Aequator, dieſe aber 
Die Entfernung des Diittagszisfels eines Ortes 

von 


1. Abth. 1. Mathemat. Geographie. 13 


son dem erften willführlich angenommenen Mit⸗ 
togszirkelift, Durch diefes Mittel kann manbie 
Sage eines Ortes auf der Erbfugel fehr pünktlich 
angeben; nur Schabe, daß die Länge ſchwerer 
zu finden iſt, ‚als die Breite, weil fie mühfames 
re und ſchwerere aftronomifche Beobachtungen ' 
erfordert als jene. Am ſchwerſten ift fie wegen 
der ſchwankenden Bewegung bes Schiffes auf 
der See zu finden, daher das großbritannifche 
Parlament ſeit langer Zeit eine große Belohnung 
-für denjenigen ausgefeßet- bat, der ein brauche 
bares und zunerläßiges Mittel dazu ausfindig 
machen fönnte, wodurch wenigſtens Harriſons 
von le Roy verbeſſerte Seeuhr veranlaſſet wor« 
den, 


$. 21, 


Zur Beftimmung der Größe der Erbe und 
ber Sage und Entfernungen ber Oerker auf dere 
felben gehöret die Kennmiß der YTaße, ſowohl 
des mathematifchen, worunter ber Grad, ober 
36ofte Theil eines Zirfels der vornehmfte if; 
als der buͤrgerlichen, worunter das Meilenmaß 
am bekannteſten iſt. Die Unbequemlichkeit zu 
vermeiden, welche aus den ſo ſehr verſchiedenen 
buͤrgerlichen Meilen entſtehen, rechnet man in 
der Geographie nach geograpbifehen Mei⸗ 
len, deren 15 auf einen Grad des Aequators 

ehen. In der Seefahrt rechnet man nach 
eemeilen, deren 20 auf einen ſolchen Grad 
gehen. Da die Kreiſe, welche mit dem Aequa⸗ 
tor parallel gehen, bey der kugelfoͤrmigen * 
oo a 
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ſlt der Erde immer Pleiner werben, je mehr 
fie ſich von ihm entfernen, fo. merben es auch 
ihre Grade, Daher ſich auch die Zahl ihrer Weiz 
ken vermindern muß. So hält z. B. ein Grad 
unter dem 4sften Grabe ber Breite nur unge« 
fähr 103, unter bem 60oſten Grade der Breite 
nur 2X Meile, big er ſich endlich unter dem yoften 
Grad oder unter dem Pole in eine o oder ma⸗ 
tbemasifchen Punkt verlieret. 
| §. 22. 

- . MVermittelft ber auf der Erde angenommen 
nen Punkte und kinien laffen fich, befonders wenn 
ſie auf einer ünftlichen Erdfugel verzeichnet ſind, 
aber auch auf den ſchon gedachten Planiſphaͤren 
des Herrn Profeſſor Funck, verſchiedene nuͤtzli⸗ 
che geographiſche Aufgaben aufloͤſen; z. B. den 
Stand ber Sonne in der Ekliptik fuͤr einen jeden 
gegebnen Tag, den jedesmaligen Auf⸗ und Un⸗ 
tergang der Sonne für jeden Tag und jeden 
Ort, die jedesmalige Stunde des Tages an ver« 
ſchiedenen Dertern zu finden u. ſ. f. Fu 


2, Phyſiſche Geographie, 


23 Ä 

Die pbyfifche Geographie handelt 
bem natürlichen Zuftande der Erbe, oder von 
Pi Beſchafſenheit ohne Ruͤckſicht auf ihre 
röße und ihre Bewohner. Allein fie ift noch 
fehr unvollfommen, theils weil wir nur die O⸗ 
berfläche der Erdkugel kennen und kennen koͤn⸗ 
| nen, 


! 
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nen, theils auch weil uns von den vor dem An⸗ 
fange der Geſchichte mit ihr vorgegangnen Ver⸗ 


änderungen die gehörigen Nachrichten fehlen, 


daher -uns fo viele Erfcheinungen in und auf 
derfeiben rärhfelhaft und unerflärbar bleiben. 


$. 24 | 

Das erfte, was hier zu befrachten vorkommt, 

ift der Dunſtkreis oder die Maſſe dickerer mit 
Dünften von der Erde angefüllte Luft, welche 
die: ganze Erdfugel bis zu einer gewiſſen aber 
uns unbefannten Höhe umgiebt, und die Urſa⸗ 
che und der Gig der $ufterfcheinungen, zum 
Theil auch der Witterungen if. Da bie Luft 
des Dunfifreifes immer duͤnner wird, je weiter 
fie fi von der Oberfläche der Erde entfernet, 
bis fie ſich endlich in der Himmelsluft oder bem 
Aether verlieret, fo läßt fich feine Höhe ſchon 
um beswillen nicht genau beflimmen, wenn mie 
auch Werkzeuge hätten, ihn zu meflen, und 
Mittel, ihm in feiner Höhe zu folgen. Inbeſ⸗ 
fen heile man den Dunſtkreis, fo welt menſch⸗ 
liche Kunft ihn erforfchen Fünnen, in drey Ges 
genden oder Regionen ein. Die unterfte und 
wärmfte gehet fo weit als ungefähr die von der 
Erde zurüc geworfenen Sonnenftrahlen reichen, 
Die mittlere gehet von bier bis an den Gipfel 
der höchften “Berge, oder bis an die hoͤchſten 
Wolfen, und in ihr follen Regen, Hagel und 
Schnee entſtehen. Die dritte gehet .von hier 
bis au das unbekannte Ende des ganzen Dunft- 
Sreifes, welches ſich aber bis über ben Mond 
Fertigk. V. Ch. .B hinaus 


N 
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hinaus erftreden muß, weil biefer fo wie alle 
Mebenplaneten feinen eigenen Dunftfreis bat. 


$. 2 5* 

Da die ˖ von der Erde in den Dunſtkreis er⸗ 
hobenen fremden Theilchen nach Verſchiedenheit 
ber Gegend von verſchiedener Art find, P ift 
auch die Luft in verfchiedenen Gegenden verſchie⸗ 
den. Eden diefe fremden Theilchen find bey ih⸗ 
rer verfchiedenen Beichaffenheit und Häufung 
zugleich die vornehmfte Lrfache des Windes 
und feiner verfchledenen Richtungen, fo wie bie 
einige Urface per Wolfen, des Regens, bes 
Thaues, des Blißes und Donners und anderer 
£ufterfcheinungen. Der fchneilfte Wind lege ine 
einee Secunde nicht mehr als so Schub zuruͤck. 
Auf der See geben die Binde richtiger und be= 
ftändiger als auf dem Lande, wo bie Ungleich⸗ 
beit der Erdfläche ihre Richtungen oft verän= 
dert. Zwiſchen den Wendekreiſen haben bie 
Winde eine beftändige abwechfelnde Ridytung, 
wovon bie beftändigen Oſtwinde Paſſatwinde, 
bie abwechfelnden Winde aber Mouſſons ger 
nennt werben. 

$. 26. 

Die Erdfugel felbft beftehet aus feftem Lars 
de und Meer, wovon dieſes über zwey Drit⸗ 
theil der ganzen Oberflaͤche der Erdkugel aus⸗ 
macht. Das Meerwaſſer iſt geſalzen und bitter, 
und an ſich untrinkbar, kann aber durch die Kunſt 
trinkbar gemacht werden. Der Boden des 
Meeres iſt bloß eine mit Waſſer bedeckte Fort⸗ 

ſetzung 
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fegung des feften Sanbes, Daher er, wie dieſes, 
Berge und Thäler, Ströhme, Pflanzen und 
Thiere hat. . Die Tiefe des Meeres ift daher 
nicht gleich groß, uͤberſteigt aber wohl nirgendg 
Die Tiefe einer geographifchen Meile, 


$. 27. 

Das Meer hat eine beftändige Zewegung 
von Oft nad) Weſt, welche aber Durch) die Kuͤ— 
ſten, Inſeln u, ſ. f. haufig unterbrochen und 
verändert wird. Die nod) lange nicht genug 
aufgeklärte Ebbe und Nluch und die Mee— 
resitröme find vermuthlich nur Arten und Abe 
Änderungen dieſer allgemeinen Bewegung, 

j | 928. 

Alle bekannte große Gewaͤſſer auf dem Erdbo⸗ 
ben hängen zufammen und machen nur einen 
Dean aus, welcher alles fefte Sand umgiebt. Dem 
Gedaͤchtniſſe zu Hülfe zu kommen, theller man 
diefe große Waffermafje in verſchiedene Gegen» 
den oder Meere ab, welche ı. Das Zismeer, 
in der Falten nördlichen Zone, 2, der indifche 
Ocean, 3. der weftliche Ocean, mit feinen 
Unterabtheiflungen, Der Nordſee, der Oftfee, 
dem atlanrifchen leere, dem mittellaͤndi⸗ 
- fehen Meere, Dem Canole, und den aͤthio⸗ 
pifchen Meere; und 4. die Suͤdſee ober das 
ftille Meer zroifchen Amerika und Aſien find, 


§. 29 _ 
- " Das fefte Land, wozu in weiteſtem Ver⸗ 
ſtande auch die Inſeln gehören, macht noch 

. 2- 


nicht 
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nicht den brittten Theif der ganzen Oberfläche 
der Erdfugel aus, und hat eine nr ungleiche 
Geſtalt. Die erhabenern Theile heißen Huͤgel, 
"die hoͤchſten Berge, und Die niedrigern Ebe⸗ 
nen und Thäler. Kine Reihe von “Bergen 
heißt ein Gebirge. Die ‘Berge find entweder 
urfprüngliche Berge, im Bergbaue Bangs 
Gebirge, welche mit der heutigen Erdfugel zus 
gleich entftanden find, ſenkrechte oder faft ſenk⸗ 
rechte Schichten haben, und die folgenden an 
Höhe übertreffen, oder fpäter im Waſſer ent 
ftandene Berge, im Bergbaue Floͤtzgebirge, 
welche ſich fanftee erheben, fich an die vorigen 
anfchließen, und horizontale oder faft horizontale 
Schichten haben, Der Urfprung bender ift 
noch nicht aufgelöfet; doch beweifet der Bau 
ber leßtern einen überaus langen Aufenthalt bes 
Meeres im Stande der Ruhe über unfere 
ganze jegige Erbfläche, welcher fich über den 
Anfang aller Gefchichte hinaus erſtreckt, und 
mit Mofis Sundflush nicht verwechfele werden 
kann und darf, 0 


$, 30 

Die KA ber Berge wirb entweber geome⸗ 
triſch gemeflen, oder vermittelt des Barome⸗ 
gers ungefähr beſtimmt. So wie die größte 
Tiefe des Meeres nirgends über eine geographi⸗ 
ſche Meile beträgt, fo ftreckt ſich auch der hoͤch⸗ 
ſte Berg nicht über eine geographifche Meile in 
bie Höhe, Die Gebirge durchfreuzen die Ober⸗ 
fläche der Erdkugel nach gewiſſen Riptungen, 

Ä un 


* 
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iſt zum Ungluücke unfern Augen dem groͤßten 
Theile nach verſchloſſen, weil Menſchenhaͤnde noch 
nicht tiefer als ungefaͤhr hundert Klafter unter 
die Oberflaͤche gedrungen ſind, und wegen des Waſ⸗ 
ſers und der Felſenmaſſen auch wohl ſchwerlich 
jemals viel tiefer werden dringen koͤnnen. Das 
Wenige, mag mir davon wiſſen, kommt indeſ⸗ 
ſen dem Bergbaue auf die vortheilhafteſte Art 


. 


zu Statten, 


3. Die Länderfunde. 


| §. 35. 

Die Laͤnderkunde betrachtet die Oberflaͤche 
des feſten Landes, fo wie ſich Die Menſchen in 
Diefelbe vertheilet haben, folglich) nach ben Laͤn⸗ 
: dern, deren Gränzen, Größe, Figur, tage und 
Elima, und Einwohnern. Sie macht nebft der 
Statiſtik Die politifche Geographie aus. 
Won ihr unterfcheidet fi) Die Chorographie, 
welche einzelne Gegenden, und Die’ Topogra⸗ 
phie, welche einzelne Oerter befchreibt. Die 
Laͤnderkunde theilet fih in die alte und neue, 
wovon jene als ein Hülfsmittel der Gefchichte 
bis in die folgende Abtheilung verfparet wird. 


I. 35. 

’ Die Bränzen find entweder natürliche, der⸗ 
gleichen das Meer, große Stroͤhme, Gebirge 
u. ſ. f. find, oder fünftliche und verglichene, wel⸗ 
che zumeilen mit Gränzfteinen und Graͤnzpfah⸗ 
len verfehen, und mit Befeſtigungslinien und 
Gränzftäbten gefichert werben, 
D4 6.37% 


— 


24 5. Theil. Huͤnſte der Speculation. 


937. | 
Die Graͤnzen eines tandes geben zugleich 


bdeſſen Figur; die Größe aber wird nach geogras 


phifchen Quadratmeilen berechnet. DasElima 
eines Landes hängt vornehmlich von defien Lage. 
in Beziehung auf die Sonne, aber audy von 
manchen Nebenumftänden ab, und fann fo gar 
durch Ausrostung der Wälder, Austrocknung 
ber Moräfte u. ſ. f. verbeflere werben, 


$. 38. 
Man theilet bie ganze bewohnte Erbfläche in 


‚vier Welttheile, Zurope, Afien, Afrika, 


und Amerika ab, wovon die brey erften Die 
alte, ber leßte aber Die neue Welt genannt 
werden, weil er erft, vor wenig Jahrhunderten 
entdeckt worben. Hierzu ift in den neuern Zei⸗ 
ten der fünfte geflommen, weldyer aus ben in 
Süden von Afien und Amerika entbediten Inſeln 


beſtehet, ımd das Suͤdland genannt werden 


kann, aber doch den Namen eines eigenen Welt⸗ 
theiles eben noch nicht verbienet. 


$. 39. nn 

Europa theifet fih in das weltliche, 
nördliche und Sftliche Europa, Zu dem 
weltlichen gehören Spanien, Portugal, 
Italien, Deutfchland, Preußen, die Schweiz 
und die Miederlande ; zu dem nördlichen, 
Großbritannien und Irrland, und die baltifchen 
$änder, d i. Dännemarf, Norwegen mit Island 


und Schweden; zu dem oͤſtlichen aber en bi 
Zr dis 
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flavifchen Sänder, Polen, Ungarn und Ruß⸗ 
land, theils die tuͤrkiſchen zu beyden Seiten der 
Donau, ' 

$. 40. 

Afien beſtehet aus dem nörbfichern, mittlern 
und füdfichern Theile. Zu dem nördlichen 
Aſien, welches ganz dem rußiſchen Reiche un⸗ 
terworfen iſt, gehoͤret theils das vordere aſiati⸗ 
ſche Rußland, theils das große Siberien. Das 
mittlere Aſien, welches zugleich der hoͤchſte 
Theil iſt, faſſet Die große aſiatiſche Tartarey, die 
Kalmuckey, die Mungaley und das Land der 
Tunguſen in ſich. Zu dem ſuͤdlichen Aſien, dem 
volkreichſten und fruchtbarſten Theile, gehoͤren die 
aſiatiſche Türfey, Arabien, Perſien, das Reich 
des großen Moguls, die indifche Helbinſel Chi⸗ 
na, und fuͤnf große Archipele. 


ge 41 

Afrika beftehet aus dem nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Theile. Ju dem nördlichen liegen die - 
eanatifchen, azorifchen und grünen Inſeln, die 
Barbaren, Sara, Aegypten, Senegambia, Ni⸗ 
gritien, Nubien, Abyßinien und die Küfte Adel. 
In dem füdlichen Guinea, die. Küfte Ashan, 
Soange, Congo, Angola, Benguela und bie 
übrigen Käften mit dem Lande ber Caffern, Mo» 
nomotapa, das fand ber Hottentotten, nebft den 
Inſeln Madagascar, Se de France u. ſ. f. 


§. 4 
Das vor noch nicht dreyhundert Jahren 
entdeckte Amerika wied von der Natur ſelbſt 
B 5 vermit⸗ 
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vermittelſt der Landenge Panama in das noͤrd⸗ 
liche und ſuͤdliche eingerbeilet, wozu noch Weſt⸗ 
indien oder die zwiichen Europa und Amerika 
liegenden, Inſeln kommen. Nordamerika 
iſt ſeinem groͤßten Theile nach noch ſehr unbe⸗ 
kannt. Der bekannte Theil ſondert ſich in das 
engliſche und ſpaniſche Nordamerika ab, Zu 
jenem gehoͤren die Laͤnder an der Hudſonsbay, 
Canada, und die Inſeln Terre-Neuve und S. 
John; ferner die an der oͤſtlichen Kuͤſte gelege⸗ 
nen dreyzehen Colonien. Das ſpaniſche Nord⸗ 
Amerika beſtehet aus den noch ſehr unbekannten 
Laͤndern Louiſiana, Neu-Mexico, Neu:Navar» 
ra, Californien, Quivira und Mexico. Suͤd⸗ 
Amerika, deſſen mittlerer und ſuͤdlicher Theil 
noch bey weitem nicht bekannt genug iſt, begreift 
die Landenge Panama, Terra Firma, Guia⸗ 
na, Peru, das Amazonenland, Brafilien, Ehi- 
li, Paraguay, Patagonien, das Feuerland und 
die Falklandsinfeln oder Malouinen. Zu Weſt⸗ 
indien oder dem am erfien entdeckten Theile ge» 
hören die Inſel Bermudas, die vier größern 
Antillen Euba, ©. Domingo, Porforico und 
Jamaica, die Lucayiſchen oder Bahamainfeln 
und bie Pleinen Antillen, welche wieder in bie 
Inſeln über und unter dem Winde getheilee 
werden, 


$. ‚43. 


Das neu entdeckte Suͤdland befichet aus " 
einer Menge zerftreuf liegender Inſeln, von bes 
ren meiften uns nur noch die Küften befannt 
| find, 


nz 





7 


+ 
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find, . Dazu gehören auf der obern Halbkugel, 
Neu: Holland ,: die größte inter allen befannten 
Inſeln, Reu: Ouinza, Neubritannien, Neu: 
Irrland, Neu: Hannover, die Admiralitätsins 
feln und Neu-Talcedonien ; auf der untern Halb⸗ 
kugel aber das Heil. Geiftland, die Charlottenz 
Inſeln, die Gefahrinfeln, die Societätsinfeln, 
worunter Utahiti bie größte und befanntefte ift, 
las Diarauifas de Mendoza, Neu: Seeland und 
das Demwsland, 


$. 44 Ä Ä 

Unter diefen: Welttheilen ift Europa ber 
Pleinfte, der aber wegen feines gemäßigten Eli= 
ma, wegen der Menge feiner Einwohner und 
bes daher erlangten hohen Grades der Eultur 
wefentlihe Vorzuͤge vor allen übrigen bat, bie 
er insgeſammt beherrfchet. Er hat etwa 130 
Millionen Einwohner, und feine Größe beträgt 
ungefähr 152000 Quadratmeilen, davon bes 
greifen: 


’ 


Das europäifche Rußland 64471 
Schweden und Finnland 14294 
Pohlen vor der Theilung 13875 


Die europäifche Tuͤrkey mit ber Krimm. 13265 
Deutfchland mit Böhmen, ohne Schles 


fien 11378 
- Die danifchen Laͤnder in Europa 10188 
Spanien mit den Inſeln 9390 


Alle Laͤnder des Hauſes Oeſterreich 8800 
Frankreich | 8677 
-Großbritannien mit Irrland 6600 

, u Norwe⸗ 


— 
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Norwegen allen 6248 
England und Schottland allein . 4827 
Italien mit feinem Zubehör in Dalmatien 4723 
Ungarn mit feinen Zubehör 4720 
Griechenland, Macedonien nebft allen In⸗ 
feln des Archipelagus . 3383 
England allein | 3090 
Portugall 2990 
Die ſaͤmmtlichen preußiſchen laͤnder 2940 
Die Inſel Island | 2875 
Die Krimm mit Bubfchad 2375 
Neapolis und Sieilien 1836 
Schottland el ' 1737 
Zeeland | 1716 
oldau 1625 
Thracien, Bulgarien und Beffarabien 1562 
Siefland - 1345 
Die fämmtlichen Niederlande 1300 
Die Staaten des Königes von Sardinien 1224 
Oſt⸗ und Weftpreußen 1213 
Daͤnnemark allein 901 
Die Schweitz — 805 
Venedig ohne die Inſeln 800 
Dar Kirchenſtaat 800 
Oſtpreußen allein 729 
Wallachey 656 
Ganz Schleſien | 650 
Inſel Sicilien ne 587 
Weſtpreußen | +34 
Die vereinigten Niederlande 471 
Morea 451 
Toscana 440 


Inſel 








1. Abth. 3. Die Kaͤnderkunde. 9— 


Fe Sardinien 412 

Griechiſche Inſeln im Frletagus 346° 
rland 275 
Elſaß u 203 
Inſel Corſica 187 
Genua 90 
Modena 90 
Parma und Piacenza a 90 

§. 45. 


An ien ift mehr als vier Mal.fo groß als Eu— 
eopa, weil deſſen Größe ungefähr 641000 Qua⸗ 
dratmeilen berräge. Deſſen ungeachtet hat es 
Boch nur etwas mehr als noch einmal fo viel Ein⸗ 
wohner, nämlich ungefähr 300 Millionen. Bon 
den 641000 Quadratmeilen feines Flaͤchenin⸗ 


haltes beſitzen: 
Das aſiatiſche Rußland 137500 
Ale Laͤnder des chinefifchen Reiches 
zufanımen 1693 12 
Die Sander des großen Moguls 69750 
China an fich 69063 
Die afiatifche Tartarey 58643 
Die Kalmücdey 53125 
Die ſaͤmmtlichen perſiſchen Länder 50000 
Das ganze Arabien 45218 
Die hinefifche —— | 40256 
Die aflatifche Türken 31919 
Die große Bucharey 21240 
Tiberh 16903 
Asham, Ava, Pegu und Arakan 14375 
142 50 


Die Inſel Borneo 


Klein 





ß 
\ 
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Klein Afien 12187 
Siam 10625 
Die kleine Bucharey 10500 
Japan 8625 

. Die Infel Sumatra 8062 
Zunfin 7000 
Armenien 5031 
Die Inſel Celebes 4275 
Cochinchina oo 3868 
Camboja u 3762 
Laos 2 Ä 3712 
Manila 3056 
Sad, d. 1. das alte Chalbaͤa und Baby⸗ 

lon 3150 
Malacka | u 3000 - 
Die Inſel Mindanao 2450 
Die Inſel Java 2390 
Syrien on . 1812 
Inſel Eeilon 1733 
Mefoposamien " 1725 
Georgien W 1600 
Kurdiſtan oder Affyrien . 1493 
Das peträiiche Archien 1463 
Mingrein 1282 
Die Inſel Formoſa 1062 
Palaͤſtina an ſich 540 
Die aſiatiſche Inſeln im mittellͤndiſchen 

Meere 493 
Phoͤnicien an ſich 230 
Die Inſel Rhodus 30 


| §. 46. 


⸗ 1‘ 
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9. 46. | 
Bon ben $ändern des nicht viel kleinern 
Africa, welches aber nach Verhaͤltniß noch fpare 


ſamer bewohnt. ift, find folgende Berechnungen 
befannt: 


Die africanifche Turkey . - - 14818 
Die Inſel Madagascar 10509 
Algier .8975 
Aegypten 8793 
Seh und Marocco 742$ 
Tafilet | 6237 
Tripolis on 00.2.4637 
Barka 4150 
Tunis 3400 


Von Amerika, dem groͤßten unter allen 
Welttheilen, welches bey dem allen die wenigſten 
Einwohner enthaͤlt, indem man die Zahl der⸗ 
ſelben nur zwiſchen 100 und 150 Millionen zu 
ſchaͤtzen pflegt, iſt keine ſolche Berechnung be⸗ 
kannt. 


§. 47. 


Die Laͤnderkunde oder Geographie im eng⸗ 
ſten Verſtande beſchreibt bey jedem gegebenen 
Lande die davon vorhandenen Landkarten, deſſen 
Graͤmzen und Größe, den Boden und die Luft, 


nz 


x 


defien Einwohner, deſſen Eintheilung und die 


in jedem Theile gelegenen Städte und merkwuͤr⸗ 
digen Derter, womit man gemeiniglih no 
theils das mwefentlichfte aus der Gefchichte, theils 


das vornehmfte aus der Statiſtik zu verbinden _ 


pflege 


\ 





\ 
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Klein Aſien | 12187 
Siam 16625 
Die Feine Bucharey | 10500 
Japan 8625 

Die Infel Sumatra | 3062 
Zunfin 7000 
Armerien 5031 
Die Inſel Celebes 7 4275 
Cochinchina 3868 
Camboja 3762 
Laos 5 | 3712 
Manilla 3056 
Irack, d. i. das alte Egal und Baby⸗ 

lon 3150 
Malacka 3000 
Die Inſel Mindanao 2450 
Die Inſel Java | 2390 
Byin | 1812 
Inſel Ceilon 1733 
Meſopotamien 1725 
Georgien 1600 
Kurdiftan oder Affyrion . 1493 
Das peträifche Arcbien | | 1463 
Mingrelien 1282 
Die Inſel Formofa 1062 
Palaͤſtina an fid) 540 
Die aſiatiſche Inſeln im mittellͤndiſchen 
Meere 493 
Phoͤnicien an ſhee 2560 


Die Inſel Rbodus | 30 


\ | 6. 46. 


⸗ x 
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§. 46. 
Von ben $ändern des nicht viel kleinern 
Africa, welches aber nach Verhaͤltniß noch fpare 


famer bewohnt: ift, find folgende Berechnungen 
befannt: 


Die africanifche Türfey _ - 14818 - 
Die Inſel Madagascar 10500 
Algier | 8975 
Aegypten 8793 
Se und Marocco 742$ 
Tafilet | 6287 
Tripolis nn | 4637 
Barka 4150 
Tunis 3400 


Von Amerika, dem groͤßten unter allen 
Welttheilen, welches bey dem allen die wenigſten 
Einwohner enthält, indem man die Zahl ders 
felben nur zwiſchen 100 und ı 50 Millionen zu 
fchägen pflege, ift feine folche Berechnung ber 
kannt. u — 

§. 47. | 

Die Länderfünde ober Geographie im eng⸗ 
fien Verſtande befchreibt bey jedem gegebenen 
Lande die davon vorhandenen Landkarten, deffen 
Graͤnzen und Größe, den ‘Boden und die Luft, 
defien Einwohner, deffen Eintheilung und Die 
in jebem Theile gelegenen Stäbte und — 
digen Derter, womit man gemeiniglich noch 
theils das weſentlichſte aus der Geſchichte, theils 
das vornehmſte aus der Statiſtik zu est 

“.o. pfiegt. 
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pflegt. In ben neueften Zeiten hat die Geo⸗ 
graphie befonders durch Herrn Büfchinge 
Verdienſte, welche um diefelbe unfterblich find, 
fehr große und ſchnelle Schritte zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gethan, nur Schade bag minder 
gefirtere Staaten Die Bekanntmachung ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit und Verfaſſung oft als ein Staats⸗ 
verbrechen anſehen, wenigftens die Vollkom⸗ 
menheit diefer Wifjenfchaft, fo viel an ihnen ift, 
vorſetzlich hindern, 0 | 


4 Die Voͤlker⸗ und Menfchenkunde. 


$. 48, 

Diefe hebt aus dem ganzen Umfange ber 
zur Geographie gehörigen Gegenſtaͤnde ben 
Menfchen allein heraus, und befchreibe ihn nach 
feiner verfchiedenen Geftalt und Farben, nach 
den verfchiedenen Sprachen, nad) den verfchies 
Denen Religionen, nad) den verfchiedenen Gra⸗ 
ben der Kultur, und den Darin gegründeten Site 
ten und Gebraͤuchen. 


Ä 949 
Indeſſen wird fie nur felten als eine eigene 
Wiſſenſchaft behandelt, weil Das meifte davon 
theils ben der Länberfunde, theils in der Stati- 
ſtik mit berühret wird, und beyde Wiffenfchaften 
ohne jene zu trocken und unvolllommen feyn 
würben, u 


5. Die 
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5. Die Statiſtik. | 


| 6. 59. ne 
Die Statiſtik gehörecihrer fruchtbaren und 
vollftändigen Behandlungsart nach gleichfalls zu 
den Berdienften der neuern Zeiten, wo der ches 
malige Profeffor zu Göttingen, Here Gottfried 
Achenwall, der erjte war, der ihe eine wiſſen⸗ 
fchaftliche Geftaft gab, Ä Si 


En "1 Cu | 
Eie betrachtet ben Menfchen in ber buͤrger⸗ 
lihen Gefellfhaft, und fehildere jede zu einem 
politifchen Ganzer verbundene Menge Dienfchen 
nach) ihrer'Berfaffung, herrfchenden Religion, Ges 
fegen, Grad der Eultur, Fleiß und Reichthum, 
und den Mitteln, fich gegen auswärtige Feinde 
zu vertheidigen, 0 


$. 52. 

Sie entlehnet daher an Statt der Einleitung, 
theils aus der Geſchichte die merkwuͤrdigſten 
Veraͤnderungen, welche die Verfaſſung eines 
Staates erlitten hat, und wie er durch innere 
oder äußere Urſachen in ſeine gegenwaͤrtige Ver⸗ 
faſſung gekommen; sheils aus der Laͤnderkunde, 
Die Graͤnzen und den Boden des Staates mie 
feinen natürlichen Producten, theils die Anzahl 
feiner Einwohner, weil daraus ein großer Theil 
des Folgenden feine Begreiflichfeit und Erweis⸗ 
lichkeit entlehnet, | 


. Zertigk. IV. Th. C $. 5% 
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der Anzahl der Teuppen, welche er in Krieges» 
oder Friedenszeiten unterhält, von den Flottert, 
von der Linterhaltung der Kriegesmacht, von 
I“ gelungen, der Artillerie, den Zeughäufern 
u 1. T- 

| §. 59. | 
.. : Der einige und höchfte Endzweck aller dieſer 
Einrichtungen ift das Wohl des gehordyenden 
Theiles. Daher unterfucht Die Statiſtik, worin 
der höchfte Wohlſtand diefeg oder jenen Staas 
tes beftehe, wie derfelbe durch die, obigen An⸗ 
ftalten befördert werde, oder was dem hoͤch⸗ 
fien möglichen Grade noch fir Hinderniffe in 
dem Wege ſtehen. 

. FG. 60.. 

Daher handel£ fie von der herrſchenden Re⸗ 
Sgion, fo fern fie dieſem Wohlftande beförders 
lich oder binderlich ift, von den Grade der Eule 
fur, welchen die Einwohner eines Staates erz 
reicht haben, ..oder noch erreichen fünnen, von 
ben Quellen. des.bifrgerlichen Reichthums, theils 
in Anfehung des. Feld⸗ und Ackerbaues, theils in 
feinen Manufacturen und Fabriken, theils aber 
auch in feiner inländifchen und ausländifchen 
” Handlung. 

. er $ 61, 

& Ungeachtet biefe Wiffenfchaft in den neuern 
Zeiten gar fehr angebauet, ausgebreitet und bes 
reichert worden, fo fehlet ihr doch noch fehr viel 
:an dem möglichen Grabe der Vollkommenheit, 
theils weil fo wiele dahin gehörige Nachrich s 
— ; no 
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noch in den meiſten Stagten gefliſſentlich ver⸗ 
heimlichet werden, theils aber auch, weil bey 
Beurtheilung deſſen, was einem Staate vortheil⸗ 
haft iſt ober nicht, fo vieles auf eine fo verwi⸗ 
ckelte Verbindung zufaͤlliger, und ſchwer in ih⸗ 
rem ganzen Umfange zu uͤberſehender Umſtaͤnde 
beruhet, daß auch die ſcharfſinnigſten Schlüffe 
und muͤhſamſten Berechnungen der Statiſten ſo 
oft truͤgen. 


Zweyte Abtheilung. 
Von den philologiſchen Wiſſenſchaften. 
Ueberhaupt. 


$. 62. 


Das Vergangene. koͤnnen wir nicht anders 
wiſſen, olsaus den Zeugniffen derer, welche die eher 
maligen Veränderungen in der Welt entweder 
ſelbſt erlebe oder Doch von glaubmwürdigen Zeugen. 
erfahren haben. Da ihre Ausfagen, wenn ſie fehr 
entfernte Begebenheiten betreffen, in Eprachen 
abgefaflet find, welche entweder gar nicht mehr 
vorhanden find,oder Doch nicht mehr fo wie ehedem 
gefprochen werden, fo müffen wir diefe Spra= 
hen nicht allein verftehen, fondern auch richtig. 
und wiſſenſchaftlich verftehen lernen, wenn wir 
von.den ehemaligen Begebenheiten in ber Welt eis 
ne fruchtbare und gründliche Kenntniß erlangen 
wollen. Ä 


€ 3 6. 63. 


— 
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| 6. 6% oo. 
Um deswillen müffen wir hier bie Kenntniß 
ber alten Sprachen einfchalten,. weiches deſto 
notbmendiger ift, weil eben diefe alten Spra= 
chen die Mutrterfprachen derjenigen Voͤlker wa» 
ren, welchen wir unfere ganze Cultur und die 
Anfangsgründe unferer meiften Künfte und 
Wiſſenſchaften zu verdanfen haben, weldye Das 
ber nicye gründlich erfannt und erfernet werben 
Sonnen, wenn man nidjt die Sprachen verftehet, 
worin fie aufgefchrieben und aufbehalten find, 


$. 64. . ” 
Eben daraus erhellet aber auch, daß die 


Kennchiß der Sprachen überhaupt, und beralten 


Sprachen insbefondere, nur ein Hulfsmitrel dee 
Gelehrſamkeit, nicht aber die Gelehrfamteit felbft 


if, und daß derjenige nimmt wohl thut, welcher feine 


ganze Sebengzeit und alle Kräfte feines Verſtau⸗ 


des den Sprachen allein widmet, wenn es nicht 


in der Abſicht gefchiehet, vielen andern die gründe 
liche und fruchtbare Erlernung der Sprachen zu 
erleichtern, und ihnen dadurch ben Weg zue 
wahren Gelehrfamfeit, der doch allemal durch 
Diefe Sprachen gehet, zu verfürgen, 


| §. 65. 

Beylaͤufig verdienet noch bie Frage erwogen 
zu werden, ob denn dieſer Weg noch heut zu 
Tage nothwendig durch dieſe Sprachen gehen 
muß, und ob man kein gruͤndlicher Gelehrter 
ſeyn koͤnne, wenn man nicht gruͤndlich oe 

i 
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chiſch und Latein verſtehet. Alle heutigen abend⸗ 
laͤndiſchen Voͤlker haben idee Eultur den alten 
feinern; und durch Diefelben den Griechen zu 
verdanfen. Bey ihnen hatten viele Wiffenfchafs 
gen, noch mehr aber die fhönen Künfte, den 
hoͤchſten befannten Grad erreicht, und e8 vers 
ſtand ſich daher von felbft, daß jebe fpätere Na⸗ 
tion, wenn fie ihnen in ber Eultur gleich kom⸗ 
men mollte, ſie zu Führern und zu Muftern 
wählen, und um fie deutlich und richtig zu ver» 
fiehen, ihre Sprache erlernen mußte. Die Gen 
ſchichte aller Zeiten beweifer es auch, daß Ges 
ſchmack und gründliche Gelehrſamteit bey keinem 
neuern Volke eher die gehoͤrige Richtung erhal⸗ 
ten haben, als bis es beyde unmittelbar aus den 
Schriften der Alten ſchoͤpfen lernte. 
/ " 6. 66, 

Gut, koͤnnte man fagen, für die erften Lehr⸗ 
fingsjahre fey dag zugegeben. Wenn nun aber 
der Schüler feinen Lehrer ſchon erfchöpft hat, 
und. diefer ihn nichts mehr lehren kann, kurz, 
wenn ein Bolf in ber Eultur bereits fo weit ge⸗ 
kommen ift, daß es feine Vorgänger übertrifft 
und übertreffen muß ,. wenn feine verfchiebene 
Verfoflung, Religion, Gebräuche und Sitten 
ganz andere Künfte und MWiffenfchaften erfor: 
dern als die Griechen und Römer hatten, die 
es ſich nun einmal felbft erfinden und ausbilden 
muß, und, wenn es mit feiner Cultur zu einen 
gewiffen Grabe gekommen ift, ſehr leicht ſelbſt 
erfinden und ausbilden kann: was nuͤtzt ihm ba 

© 4 die 
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die muͤhſame Erlernung dieſer alten Sprachen, 
welche mehr Zeit erfordert, als es bey der in 


den neuern Zeiten ſo ſehr gewachſenen Anzahl 
—* nothwendigen Kenntniſſe zu verſchwenden 
ats 


9. 67. on 

Die Sache hat einigen Schein, und ber 
ganze Einwurf ift wirklich der Grundfaß, nach 
welchem eine Nation, wenn eg mit ihrer Tultur 
unter ber Anfuͤhrung der Griechen und Römer 
au einem gewiffen Grade gefommen, wenigftens 
Dunkel handele, Im Anfange. übertreibe fie 
bie Siebe zu den alten Sprachen, und ſetzt faſt 
ihre ganze Gelehrfamfeit darin; glaubt fie jene 
erfchöpft zu Haben, und nichts Neues mehr dar» 
aus lernen zu Fonnen, fo erfaltet die Kebe zu 
benjelben, man vernachläßigt fie und hält fie 
wohl gar für eine bloße Befchäftigung müßiger 
Pedanten. So if das Studium der alten Spra⸗ 
‚ hen lange in Frankreich gefallen, und fo fängt 

es bereits an, in Deutſchland zu fallen. 


‚ ’ $, 68. 

Allein diefer Kaltſinn gegen bie alte Littera⸗ 
ur fcheinet einen fiefern Grund zu haben, af 
den vorgegebenen Mangel des Nußens. Wenn 
die Eultur und Verfeinerung einer Nation fo 
weit gefommen ift, daß fie in Weichlichkeit und 
Luxus ausartet, fo ſcheuet fie alle muͤhſame und 
anfirengende Befchäfftigungen ; fie hängt bloß 
dem Angenehmen, dem Taͤndeinden nad), glei⸗ 
tet auf Schmetterlingsfluͤgeln uͤber bie Ober 

6 


— 
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che der hoͤhern Wiſſenſchaften hin, beruͤhret al⸗ 
les und ergruͤndet nichts, ſchwatzet über alles 
aus wenigen allgemeinen Örundfäßen und nen- 
net dieß Geſchwaͤtz Philoſophie. Die alten 
Sprachen empfinden dieſen Hang zur Frivolitaͤt 
(Heil uns, daß wir dieſes Wort noch nicht deutſch 
geben koͤnnen!) allemal zuerſt und am ſtaͤrkſten, 
weil ſie in dieſen Umſtaͤnden am entbehrlichſten 
zu ſeyn feinen; allein die übrigen Wiffenfchafs 
ten bleiben eben fo wenig verfchont, und Dann 
pflegt ein Freund der alten Litteratur wohl den 
ganzen Verfall der Gründlichkeit aus der Vers 
achtung feines Lieblingsſtudii herzuleiten, ob- 
gleich beyde einander nicht unfergeordnerfind, fon- 
bern aus einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle 
berftammen. | 


Die fo genannten ernfihaften MWiffenfchaften 
koͤnnen der Beyhuͤlfe der Alten freblich am er- 
ſten entbehren, weil fie ihnen entweder völlig 
unbefannt waren, ober wir fie doch viel weiter 
‚und fruchtbarer ausgebilder Haben, als jene: al: 
lein die Gefchichte und fchönen Kimfte Eönnen 
fie am wenigſten 'entbehren, jene, weil. es zur 
Ueberzeugung nothwendig ift, den Zeugen ſelbſt 
und. in feiner Sprache zu hören, welche Ueber: 
zeugung fein Dollmetſcher gewähren kann, dieſe, 
weil der einige gute Geſchmack, wenn er der aus 
te bleiben foll, fein Original, die verſchoͤnerte 
Natur nie aus den Augen verlieren muß, diefe 
aber, taufend hifäliger Umftände weren nit 


- u 


5 gends 
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gends fo yollkommen angetroffen wird, als bey 
den. Griechen, und ihren Nachahmern den Roͤ⸗ 
mern. Ä 
| 5. 70. 

Durch die alten Sprachen, deren Kennt» 
niß ein jo nothwendiges_Hlılfsmittel-der Gelehr⸗ 
ſamkeit ift, verftehet man nicht alle diejenigen 
Sprachen überhaupt, welche jemals üblich ges 
wefen find, fondern nur die, welche Die Mutters 
fprachen derjenigen Voͤlker waren, denen wir 
unſere Eultur zu, danken haben. Diefe find in An⸗ 
febung der Eultur in der Religion die bebräifche 
und einige mit ihr verwandte Sprachen, in An 
fehung ber weltlichen Gelehrſamkeit aber die 
griechiſche und lateiniſche Sprache. Sie 
heißen todte Sprachen, weil ſie in ihrer ehe⸗ 
maligen Geſtalt nicht mehr von ganzen Voͤlker⸗ 
ſchaften geſprochen werden. 


§. 71. | 
Diefe Kenntniß alter Sprachen heißt mie 
einem allgemeinen Namen die Philologie oder 
site Litteratur, und ift entweder allgemein, 
wenn fie alle oder Doc) die meiften alten Spras 
chen umfaſſet, oder eingefchränfter,, wenn fie 
ſich nur auf eine derfelben erſtrecket. In einem 
noch andern Umfange der Bedeutung begreift 
man unter bem Namen der Philologie oft alles, 
was bie Kenntniß einer alten Sprache und ih» 
rer Wörter erleichtert, die ganze Archäologie 
oder Lehre von ber bürgerlichen, gottesbienftli- 
hen und häuslichen Verfaſſung eines alten Dur 
| | 9— 
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Les, die Mythologie, alte Numis matik u.ſ f. 
Allein in engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung 


laͤſſet man jene Wiffenfchaggen ben der Gefchich 


1 


te, und verſtehet unter der Philologie nur das⸗ 
jenige, was aus ben Sprachen und ihrer Eins 


richtung felbft erfannt werden kann, 


0.97% | 
In diefem Verſtande aehören zu ihr Die 
Etymologie, oder die Lehre von bem Urfpruns 
ge der Sprachen überhaupt, und einer gegebenen 
Sprache insbefondere, und von dem Baue ihrer - 
Woͤrter; Die Brammatif, oder Sprache 
kunſt, die Schre von ben Woͤrtern als Rede⸗ 
theilen, von ihrer Biegung ‚ Zufammenfegung 
und Verbindung; Die Rricif, welche ſich im 
engften Berftande bloß mit der Richtigkeit des 
Tertes und der tefearten und deren Wiederher⸗ 
ftellung befchäfftiget, in weiterm aber- Die wiffen» 
ſchaftliche auf. deutlich erfannte Gründe und Ger 
ſchmack gebauete Erkenntniß des Veraͤnderlichen 
in einer Sprache iſt, und endlich die Herme⸗ 
nevtik oder Auslegungskunſt, oder die Lehre, 
wie man den richtigen Verſtand einer Schrift 


überzeugend einſehen koͤnne. 


$. 73. 

Die Etymologie ober Lehre von dem Ur⸗ 
ſprunge einer Sprache und dem Baue ihrer 
Woͤrter, ift bey aller unferer Aufklärung uns 
ter allen tehrem bisher am meiften vernachläfs 


figet worden, Sie befinder ſich ſe wie die Oram-» 


matiß, 
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matik, noch immer auf der niedrigen Stufe ei 
ner freyen Kunſt, welche ſelbſt ſo frey iſt, daß 
ihr ein jeder feine Träume als Wahrheit aufdrin⸗ 


gen fann. Die bernünftigften haben ſich daher 


ben der nächften Abftammung der Wörter beru+ 
bigen muffen , welche aber auch noch viel Wilke 
Führliches hat, weil es an Megeln ber Ableis 
fung fehlet, welche auf den Bau der Sprache 
felbft gegründet wären. Noch mwillführlicher 
find die entferntern Ableitungen, wo feine Uns 
gereimtheit fo groß iſt, welche hier nicht wäre 


vorgetragen und behauptet worden, 


§. 74 

Die Urfache diefes armfeligen Zuftandes a 

ner Lehre, welche des wiſſenſchaftlichen Kleldes 
fo fähig und zugleich fo würdig ift, ‚weil fie die 
Anfangsgründe unferer ganzen Erkenntniß ent- 
hält, liegt in folgenden zwey Stüden. 1. In 
der pernachläßigten Erkenntniß des Baues ber 
Wörter einer Sprache. Wörter find hörbare 
Ausdrücke unferer klaren Begriffe und Vorſtel⸗ 
(ungen, Ein Elarer Begriff entſtehet aus einem 
dunfeln durch wiederholte Aufmerkfamfeit und 
Reflexion. Eben fo entftehen aud) Wörter als 
hör bare Zeichen klarer Borftellungen, aus fauten, 
d.i hörbarenZeichen dunkeler Borftellungen, Soll 
die Etymologie eine Wiffenichaft feyn, fo 
muß fie aus unumftößlichen Gründen ehren, wie 
man ein Wort, wenn es einen einfachen Dee 
‚griff bezeichnet, in feinen Wurzellaut, oder wenn 
es der Ausdruck eines abgeleiten ober zufammen- 
geſetz⸗ 
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geſetzten Begriffes in ſeine Wurzellaute aufloͤſen 
koͤnne. Hat man es erſt ſo weit gebracht, ſo 
laͤſſet ſich alsdann auch beſtimmen, welches in 
einem jeden Worte der weſentlichſte Wurzellaut 
iſt, welcher der Ausdruck der erſten dunkeln Vor⸗ 
ſtellung war, und folglich der Grund des gan⸗ 
zen Wortes und des: gapzen Begriffes iſt, und 
was hinzugefommene Laute find, welche dem 
Begriffe feine Vollſtaͤndigkeit, Beſtimmtheit 
und Ründe gegeben haben. Sat man es in eis 
ner Sprache jo weit gebracht, dan und nicht 
eher kann man fi) mit Nutzen und Gewißheit 
an die Ableitungtines Wortes von dem andern 
wagen. Im Deutfchen hat man erft feir me< 
nig Jahren gelernet, die Wörter in ihre erften 
Beftandrheile aufzulöfen, und es ift zu hoffen, 
daß man diefe Örundfäge mit der Zeit auch auf 
andere, befonders aber auf die alten Sprachen 
‘anwenden werde. 


A .. . . . . 

2. Der noch unbekannte Urſprung der Spra⸗ 
che überhaupt, welcher vorher nothwendig ent⸗ 
wickelt und erwieſen ſeyn muß, ehe man ſich mit 
einigem Fortgange an entfernte Ableitungen wa⸗ 
gen kann. Die Sprache iſt das Behaͤltniß nicht 
allein aller unſerer gelehrten Kenntniſſe, ſondern 
ſelbſt aller unſerer vernünftigen Begriffe. Man 


nehme dem Menſchen die Sprache, und was 


bieibe er? — Miches als ein finnliches Thier, 
welches fith durch nichts als die Geftalt von an⸗ 
dern Thieren unterfcheiden würde. Es ift da: 
ber für den Philoſophen überaus wichtig, dem 

‚  Mefprune 


by 


/ 
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Urfprunge der Sprache nachzuforſchen, weil er 
Bier nicht allein auf den Urfprung unferer ganzen 
Erfennmiß kommen, fondern auch einfehen wuͤr⸗ 
de, warum der Menfch gerade ſo und nicht an⸗ 
ders denken und⸗ſchließen kann, als er Denkt und 
ſchließt. Allein, es gereiche ihnen nun zur. Ehre 
dder nicht, fie haben diefen Punkt ganz überfes 
ben, und wenn fie ja darauf zu fommen veran⸗ 
kaffee wurden, fo gut darüber getrdumer, als die 
Spradjlehrer. Indeſſen ift zu hoffen, daß, wenn 
man erft ben Bau der Wörter mehrerer Spras 
chen unterſucht und erforſcht haben wird, auch 
Diefe Lehre einen neuen bisher ganz unbefannten 
Aufſſchluß erhälten werde. 


8. 76. 


Von der Grammatik iſt bereits In dem 
vorigen Bande das Noͤthige geſaget worden. 
Die Kritik wird jetzt wenig mehr in dem eins 
gefchränkten Verſtande einer Kunſt gebraucht, 
das Alter und die ächte Richtigkeit der Hands 
fchriften zu beſtimmen, und die fehlerhaften fer 
fearten aufzufuchen und zu verbeffern. Sie er⸗ 
ſtreckt ſich viel weiter, und ift alsbann eine mit 
Geſchmack und deutlicher Einficht der Gründe 
verbundene Kenntniß einer Sprache und ihrer 
Theile, fo daß fie nicht allein faſt das ganze (Feld 
der Philologie umfaſſet, fondern auch aus einem 
großen Theile der biftorifchen Wiſſenſchaften 
Licht und Aufklärung entlehnet. | 


Km 
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% 77 | 

Die Hermenevtik lehret den richrigen 
Verſtand einer Schrift mit Ueberzeugung einzu« 
ſehen. Sie ift indeſſen als eine eigne Wiſſen⸗ 
ſchaft vornehmlich in der Theologie bey Beſtim⸗ 
mung des” wahren Verſtandes ber heiligen 
Schrift ublidy , daher mir dort noch einmal von 
$hr reden muͤſſen. Dieß vorausgefeßt, foll von 
den noch jetzt nothwendigen alten Sprachen noch 
siniges gefagt werden, j 


1. Morgenländifche Spraden. 


$ 78 
Unter diefem Namen verftehee man im en» 
gern Verſtande vornehmlich die ehedem in benr 
weſtlichen Theil Aftens üblichen Sprachen, weil 
bie daſelbſt ehedem wohnhaften Voͤlker uns man⸗ 
cher Urſachen wegen noch jetzt wichtig ſind, wir 
auch von ihnen die meiſte Nachricht haben.. 


7 | 

Man finder in dieſem meptichen Theile Afiens 

von den früheften Zeiten an, fo weit nur bie his 
ſtoriſchen Denkmaͤhler und Spuren von Denk: 
maͤhlern reichen, mehrere Mundarten: und 
Sprachen, welche aber insgefommt mit einans 
der verwandt waren, meil fie vermuthlich ins⸗ 
gefammt von: einer Altern Mutserfprache abe 
ſtiaammten. | 


$. 80. 
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Welches aber diefe dltere Mutterfprache 
war, ift jege völlig unbefannt, weil ıms alle 
Spuren von derfelben fehlen, und diefe Spras 
che zu der Zeit, da unfere hiftorifchen Denk: 
maͤhler anfangen, als eine eigne abgefonderte 
Sprache vielleicht nicht mehr vorhanden war, 
fondern fich bereits in mehrere Mundarten vers 
theilt haste. u - 
\ Ä . $r 

Zwar halt man gemeiniglich die hebraͤiſche 
Sprache für dieſe alte Mutterfprahe, und 
manche geben in ihrer abergläubigen Verehrung 
derfelben fo weit, daß fie felbige für die erfte 
Sprache in der Welt halten, welche fehon von 
Adam in dem Paradiefe gefprochen, ja ihm 
wohl von Gott felbft geoffenbarer worden. Da 
diefes ohne den geringften Schatten eines Bes 
weifes behauptet, oder vielmehr nur vorgegeben 
wird, fo bedarf es auch feiner ernſthaften Wi⸗ 
derlegung , zumal, da das ganze Borgeben fo 
fehr wider den natürlichen Lauf aller Dinge ſtreitet. 


%. 82. .. 

As die Juden in den älteften Zeiten einiges 
Auffehen in der Gefchichte zu machen anfiengen; 
gab cs ſchon alte Zahlreiche und mächtige Voͤl⸗ 
Fer um ihnen ber, welche ihre eigenen Sprachen 
aften, die Phoͤnicier, Araber, Chaldaͤer, Affyrer; 
egnptier u.f.f. Allein von allen diefen Spra⸗ 
chen ift aus den älteften Zelten nichts uch. 
0 Nur 
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Fur haben wir aus den ſpaͤtern Zeiten einige 

einzelne Woͤrter aus der Phönicifchen, und meh⸗ 

‚ xere beträchtlicye Ueberrefte aus andern morgen⸗ 
fändifchen Sprachen, Ä on 


83. 
Die hebräifche Sprache f demnach die 
ülteſte, von welcher wir einige beträchtliche Ue⸗ 
berbieibfel haben; fie iſt uns auch die wichtigfte, 
weil die ältefte bekannte Sefchichte, und ‚dee 
Hereinigte Religionsbegriff der Alteften Zeiten In 
ihr aufgefeßet. worden, und von den Schriften, _ 
worin folches geſchehen, uns noch viele übrig 
find. Allein, ob die hebräifche Sprache, fo, 
wie wie fie noch jeßt in den biblifchen Büchern 
des alten Teftaments haben, noch eben diefelbe 
ift, wie fie in den älfeften Zeiten bes judifchen 
Volkes gefprochen worden, ift noch fehr zwei⸗ 


02 


— 5. 84 | 

Bon Moſes an bis auf den Malachias 
find volle tauſend Jahr, und in diefem langen 
Zeitpunfte war das Juͤdiſche Wolf. durch alle 
Grade der Cultur gegangen, von bem einfa« 
hen Hirtenleben an, zu dein nomabifchen Leben, 
von da zu einem erobernden Volke, von 
einem erobernden Wolfe - zu einem Pleinen 
freyen Staate, von da’ zul einem Pleinen 
unbedeutenden Königreiche, durch Huͤlfe dee 
benachbarten Phönkifchen Handels zu einer klei⸗ 
nen blühenden Monarchie, von ba wieder. in 
der Abnahme zu einem getheilsen, und endlich 
Fertigk. IV.Ch, D m. 


50 5. Theil. Kuͤnſte der Specufation. 


zu einem untetjochten und vollig verfallaien 
Staate. 
Sf. 


Die Sprache folgt in dem natürlichen Laufe 
der Dinge der Eultur eines Volkes, verfeinert 
ſich, fo wie es in diefer waͤchſt, und verfchline 
mert fich, fo wie es verwildert. Man nehme, 
das tatein zur Zeit der zwölf Tafeln, und zur 
Zeit des Auguft, Das Deurjche Keros und das 
Deutſche Gellerts, und fehe, tie maͤchtige Vers 
änderungen Zeit und Cultur in einer Sprache 
bervorbringen koͤnnen. In den bibliſchen Buͤ⸗ 
chern hingegen iſt das Hebraͤiſche bis auf einige 
wenige unbedeutende Kleinigkeiten ſich faſt inte 
mer gleich, ſo groß auch der Abſtand der Zeit 
iſt, ber bie aͤlteſten und juͤngſten Schriſtend der⸗ 
ſelben trennet. 


§. 80. 


Es bleibt daher immer uͤberwiegend wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Esras, welcher die aͤltern 
Schriften feines Volks, zu deſſen Gebrauche 
fammelte, fie in Die damals gemöhnlidye oder 
doch verftänbliche Mundart eingekleidet, und 
einkleiden muͤſſen, wenn ſie dem armen unge⸗ 
lehrten Volke ſeiner Zeit lesbar ſeyn, und von 
bemfelben genußet werben follten. - 


$. 87. 

Dem fen, wie ihm wolle, fo ift das PP 
ſche, fo wie wir es noch jeße haben, noch im⸗ 
mer eine der älteften Sprachen von weicher Pr 

beträchte 


+ 
U 
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betrüchtliche Weberbfeibfel haben, und: verbient 
auch als bloße Sprache, ohne andere Ruͤckſich⸗ 
ten die Achtung des Philofophen, befonderg, 
dä der einfache edle Gang der genägfamen Nas 
tur in ihr noch am Eenntlichften iſt. | 


\ 
§. 88. | 

Allein da nurmenig Bücher von einem klei⸗ 
nen Umfange. von derfelben übrig find, und 
Diefe noch dazu bloß hiſtoriſchen ober moralifchen 
Inhaltes find, fo ift Teiche begreiflich, daß wie 
nur den kleinſten Theil ihrer Wörter und Vers 
Bindungsarten fennen, und daß ein weit größe: 
ver Theil, welcher andere Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften und Gegenitände des gemeinen und 
- bürgerlichen tebens betraf, mit dem Volke, welches 
fie fprach, verloren gegangen. Es entfteht daraus 
noch die Unbequemlichkeit, daß viele Woͤrter, 
und Verbindungen in den biblifchen. Büchern 
nur einmahl, und noch mehrere nur wenigemaf 
vorfommen fönnen, daher man von ihrer Bes 
... deutung ohne anderweitige Huͤlfsmittel nicht ver⸗ 
fichert feyn kann. nn 

ae 88. 

Diefe Huͤlfsmittel find denn bie übrigen mit 
der bebräifchen verwandten morgenländifcheg 
Sprachen, befonders die chaldaͤiſche oder fys 
riſche, welche nur in der Art zu fchreiben vers 
fihieben find, und die arabifche, in welcher 
viele Wörter und Verbindungen ber hebräifchen 
Sprache, ihre Aufklärung erhalten, daher ihre 

. Ä D 2 = Kenne 
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ſchen Bücher nicht allein nublich, fondem ſelbſt 
nothwendig iſt. 


90 


Indeſſen verbienet eine derfelben, ich meine 
. - die arabifche, auch außer dieſer Ruͤckſicht mehr 
ftudirt zu werben, als gemeiniglich geichiehet. 
Sie ift die Mutterſprache eines fehr alten übers 
aus merkwuͤrdigen Volks, weiches in den mitt⸗ 
ern Zeiten, da Unwiſſenheit und Barbarey den 
ganzen Weltkreis bedeckte, nicht allein eine ſehr 
maͤchtige Monarchie ſtiftete, ſondern auch faſt 
die einige Freyſtaͤdte der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften war, welche den Arabern einen großen 
Theil ihrer Errettung zu verdanken haben. Ihre 
Sprache iſt daher eine der ausgebildetſten, wort⸗ 
reichten und blühendften , welche man nur ken⸗ 
net, ob fie gleich, fo wie alle andre alte und 
weit ausgebreitere Sprachen, vielfachen Beräne 
derungen ausgeſetzt gewefen, und fi in eine 
Menge theils ausgeſtorbener, theils noch yore 
bandener Dundarten zertheilt hat. 


G. 98. 

Aber es kommt noch ein Umftand dazu, 
welcher bie Kenytniß dieſer Sprache beſonders 
dem Gefchichtforfcher wichtig macht, fo wenig 
fie auch noch zue Zeit dazu benußee worden. 
Die Araber und diejenigen Voͤlker, welche ihre 
Sprache angenoinmen hatten, haben in einem 
gewiffen Zeitpunkte des mittlern Alters faſt all⸗ 
ein 
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ein vernünftige und geſchmackvolle Schriftſteller 
aufzuweiſen. Wir fernen bie morgenländifche Ger 
fchichte der mittlern Zeiten nur aus überaus trüben 
und armen Quellen, Wie ganz anders würde fie 
fid) darftellen, wenn man die vielen noch hand⸗ 
ſchriftlich vorhandenen hifterifchen Schriften der 
Araber und andrer morgenländifcher Voͤlker in 
Diefer Abſicht benußen wollte! 


$. 92. 

Das Talmudiſche und Aabbinifchye fin 
nen als zwen Mundarten des alten hebräifchen 
angeſehen werben. Jenes iſt eine jüngere 
Mundart, werin der Talmud oder die Erfläür 
rung des jubifchen Geſetzes abgefafferift; dieſes iſt 
mehr em Miſchling aus den Sprachen aller Voͤl⸗ 
ker, unter welche die Juden zerſtreuet worden, 
als eine eigne Sprache. Es iſt aus dem alten He⸗ 
braͤiſchen, Chaldaͤiſchen, Arabiſchen, Griechiſchen, 
Lateiniſchen und manchen neuern Sprachen zuſam⸗ 
mengefeßt, und daher fehr mortreich und fruchte 
bar, ohne boch diefen Reichthum feinen eigenen 
Schaͤtzen zuſchreiben zu koͤnnen. _ 


2. Die griechiſche Spräce. 


$. 93. 

Diefe ftehee unter ben Sprachen derjenigen \ 

Völker, welchen wir unfre weltliche und bür- 

gerliche Cultur zu verdanken haben, ſowohl der - 
Zeitfolge nad}, als ‚auch In Anfehung ihrer in⸗ 

. nern Würde, billig oben an. Die Griechen, - 
oo. 3 i . an: 





m 
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‘anfänglich ein Haufe mehrerer Pleinerer unabe 
ängiger Völker. von verfchledener Herkunft, 
efamen ihre erfte Cultur aus Aegypten und 

den Morgenländern , gelangten aber bey ihrer 

glücklichen Lage, und durch die Dazwiſchenkunft 
verfchiedener günftigen Umſtaͤnde fehr bald das 
bin, daß fle ihre Meifter und erften Lehrer nicht 
nur übertrofen, fondern auch die Kunfte des 

Geſchmacks und viele ber höhern Wiffenfchaften 

zu einem folchen Grade der Vollkommenheit 

brachten, als fie bisher noch nicht gehabt hatten, 


Daher fie für die ganze übrige Welt Original ' 
“wurden, und es in Sachen des Gefchmads 
noch jeßt find, | 


. $ 94. | 
Diefer fehnelle Fortſchritt ihrer Cultur, wel⸗ 
cher in furzer Zeit den höchften möglichen Grad 
der Vollkommenheit erreichte, Hatte ben. ficht- 


lichſten Einfluß auf ihre Sprache, welche das . 


Durch eine der ausgebilderftien, angenehmiten, 
wortreichſten und biegfamften ward, welche nian 
nur kennet, und daher eine gewiſſe Zeit lang 
die Sprache des Gefchmades und der Wiſſen⸗ 
fhaften in einem großen Theile der bekannten 
Welt ward. Gie ift auch noch nicht ganz aus⸗ 


geſtorben, fondern febet noch in ihrem alten 


Vaterlande, obgleich unter dem Drucke gefühls 
und geſchmackloſer Barbaren. Da fie folcher 
Geſtalt von ihrer erften Ausbildung an zu den 
Zeiten Homers bis auf unfre Zeit einen überaus 
großen Zeitraum durchlebt har, deſſen fich, ee 

. Br er 
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Ger der arabiſchen, wenig. andere befannte 
Sprachen rühmen koͤnnen: fo iſt e8 ganz natuͤr⸗ 
lich, daß fie fehr wichtigen Veränderungen aus⸗ 
geſetzt gewefen feyn müffen. Bir unterfcheiden 
1. Das alte oder Eiaflifche Griechifch, . 
2. das mittlere Briechifch, und das heus 
sige Griechiſch, oder TTeu = Briechifche. 
99%. — 
1. Das alte klaſſiſche Griechiſch, wel⸗ 
ches man auch gemeiniglich unter dem Namen 
des Griechiſch ſchlechthin verſtehet, iſt dieje⸗ 
nige griechiſche Sprache, welche in Griechen⸗ 
land und den benachbarten Provinzen bis zu 
demjenigen Zeitpunfte geſprochen wurde, da 
Geſchmack und Wiffenfchaften den böchften 
Grad der Eultur bey ihnen erreicht hatten, das 
ſſt, ungefähr bis zu der Zelt, da Conftanfino» 
gel die Hauptſtadt des römifchen Reichs ward, 
In diefem Zeitpunfte find alle die ſchaͤtzbaren 
Werke in berfelben gefchrieben worden, welche 
noch jetzt Bewunderung und Nachahmung ver⸗ 
dienen, und welche zwar an Gelehrſamkeit fehr 
häufig, aber an Geſchmack und feinem edlen 
Gefühle noch nie übertroffen worden. | 
| §. 96. 
Da die Griechen urfprünglich eine Samm 
fung mehrerer unabhängiger Völker waren, fo 
mußte es ganz natürlic) auch mehrere Mundar⸗ 
4a unter ihnen geben, welche in ber Abſtam⸗ 
mung jedes Pleinen Volks, in defien Elima, 
Grade der Cultur u. f. f. gegründet waren, 
 DdD4 Die 


36 5. Theil. Künfte der Speculätion. 
Die drey befannteften diefer Mundarten find 
die Dorifche, Joniſche und Attiſche; denn 
bie Yeolifche, welche man gemeiniglich auch 
für eine eigne Mundart rechnet, war nur eine 
. Unterart der Dorifchen. - 


| $ 97. | | 
Diefe drey Mundarten haben viel Aehnlich⸗ 
Leit mit den drey großen Mundarten, worin 
Die deutſche Sprache getheifet wird, felbft Aehn= 
lichkeit in der Befchaffenheit des’ ‘Bodens und 
Sandes, in welchem fie gefprochen wurden. Die 
Dorifche war die Spradye der gebirgigen 
Gegenden Griechenlandes, fo wie es unfere 
Oberdeutſche if. Beyde gleichen fich in dem 
vollen und breiten Munde, in der Liebe zu den 
Ziſch⸗ und Hauchlauten, und zu den rauhen aus 
der Gurgel bervorgeholten Doppellauten. Ihr 
Gegenſatz war die Joniſche, fo wie es in 
Deutfchland die Niederdeutſche .ift. Jene 
war fo, wie es dieſe ift, in den flachen Gegen⸗ 
den am Meerg einheimifch; beyde kommen in den 
fanften und weichen Tönen und in ber Vermei⸗ 
dung aller rauhen Gurgellaute, aller breiten 
Doppellaute und zifchenden und raffelnden Bud): 
ftaben überein. Der Artifche Dialekt hielt 
bas Mittel zwifchen - beyben, fo wie es bie 
Hochdeutſche Schriftfpradye zwiſchen ben bey» 
den deuffchen Mundarten hält; beyde find jünz 
ger, als ihre Altern Schmeitern, und haben 
fi) aus ihnen gebildet und bereichert, Ä 


$, j 
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Anfänglich, als die griechifchen Propinzen 
einander in der Eultur fo ziemlich ‚gleich waren, 
hatten alle drey Mundarten einerley Anfehen, und 
Vorjzug, daher auch in allen drenen Bücher ge⸗ 
ſchrieben wurden. Allein,fobafd es Achen den ubri» 
gen in ber Cultur zuvorthat, fobald es der vor⸗ 
nehmfte Siß der Kinfte und Wiſſenſchaften 
ward, fobald folglich auch deſſen Mundart die 
übrigen an Ausbildung, Wohllaut und Reid): " 
thum übertraf, derdrängte auch der Arrifche 
Dialekt die übrigen, und warb bie allgemeine 
Schriftſprache Griecyenlandee. ben fo die. 
—— Schriftſprache, welche in den mitt⸗ 
lern Provinzen Deutſchlandes, durch blühende 
Handlung, Künfte und Wifjenfchaften ausges. 
bildet und verfeinert ward, und ſich von diefer 
Zeit an zur Schriftfprache des ganzen aufgefläre 
sen Theiles der Nation erhoben bat. 


| $. 99. | 

Man kann das Griechifche des neuen Teſta⸗ 
mentes gewiſſermaßen auch algeinetigne Munde 
art anfehen. Es ift dasjenige Griechiſch, wel⸗ 
ches nach. ber letzten Gefangenſchaft des Juͤdi⸗ 
ſchen Volkes in Judaͤa geſprochen wurde, und 
daher nothwendig mit einer Menge morgenian 
diſcher und beſonders hebraͤiſcher Bedeutungen, 
Wendungen und Ausdruͤcke vermengt ſeyn 
mußte, welche dem reinern Griechiſch unbes 
kannt find, 


$. 100 
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38 5. Theil. Künfteder Speculation. 
6, loo, ’ 
2. Das mittlere Griechifch fänge fi 
” mgefähr um bie Zeit an, da Eonftantinopef 
der Sitz des Oriechifchen NMeiches wurde, um 
welche Zeit eine fo große Veraͤnderung in der 
Religion, in der Staats» und bürgerlichen Vers 
faffung und in den Sitten vorgieng, welche 
nothwendig audy auf die Sprache fließen mußte, 
Das Griechifche dieſes Zeitpunfts verhält fich 
zu dem alten Griechifchen ungefähr fo, wie das 
Satein der Kirchenväter zu dem tateine in dem 
goldnen Zeitalter unter dem Auguſt. Mit dem 
wahren und feinen Gefühle des Schönen vers 
fhwand auch der Reitz der Sprache, welche 
durch die Theologie, das Recht, Staatsverfafs - 
fung und Sitten mit einer Menge neuer zum 
Theil barbarifcher Woͤrter angefüllt wurde. Da 
indeſſen die Künfte und Wiflenfchaften in, ben 
mittlern Zeiten ber Unwiſſenheit in dem Griechi⸗ 
ſchen Reiche nie ganz ausſtarben, ſondern ſich 
immer noch in einem gewiſſen Flore erhielten, 
ſo behielt die Sprache immer noch einen gewiſſen 
Grad der Reinigkeit und Wuͤrde, der zwar der 
aͤltern Sprache nicht gleich kam, aber doch noch 
ſehr weit uͤber das Neu⸗ Griechiſche erha⸗ 
ben war. 
q. 101. 

3. Dieſes fieng ſich zu der Zeit an, als 
Eonftantinopel von den Türken, einem Hau⸗ 
‚fen wilder ‘Barbaren, erobert ward, und diefe 


ihre Sprache zu der Sprache bes Hofes und 
der 
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Der obern Claſſen in dem Staate machten, bie als 
ten Einwohner aber völlig unterdrüdten. Die 
Künfte und Wiflenfchaften flohen vor diefen 
unwiſſenden Barbaren in andere tänber, und 
von der ehemaligen Sprache blieb in dem Reiche 
nichts mehr als Die gemeine Volksſprache übrig, 
weiche durch: die veränderten Sitten und büte 
gerliche Berfaffung noch mehr. verberbt ward, 


3. Die lateinifhe Sprache. 
$. 102, 


Die Geſchichte diefer Sprache tft wiederum 
zugleich die Gefchichte der Cultur und des Wohl⸗ 
flandes derjenigen Nation, welche fie ſprach. 
Sie war urfprünglich die rohe Sprache eines 
Sleinen verächtlichen Haufens in Latium, eine 
Sprache, welche aus dem Griechifchen, Dfeis 
fchen, Ketrurifchen und andern Diundarten des 
Damaligen Italiens zufommen gefegt war. Als 
ſich diefer Haufe durch feine Wildheit und Räus 
bereyen ben benachbarten Meinen Voͤlkerſchaften 
furchtbar machte, und deſſen Hauptſtadt Kom 
ſich nach und nach die Herrfchaft über die ganze 
umliegende Gegend, und enblich über einen 
großen Theil der Welt anmaßete, fo breitete fie 
mit ber Herrfchaft zugleich ihre Sprache aus, 
weiche zugleicdy Die Mutterſprache der Gelehr: 
faımfeit wurde, es auch rach dem Werfalle des 
römifchen Meiches blieb, und es gewiffer Maßen 
noch if. Man sheilet dieſen ganzen Zeitraum, 

u in 
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60 5. Theil. Kuͤnſte der Specnlation. 
in Ruͤckſicht auf den Zuftand dee Sprache, im 


fünf Perioden, 
6. 103. 


Die erſte Periode gehet von bem Urſprun⸗ 
ge des roͤmiſchen Staates an bis auf den Julius 
Caͤſar, und begreift eine Zeit von mehr als tau⸗ 
ſend Jahren, in weicher Zeit ber rähifehe Staat 
von dem unbebeusendften Anfange an alle Stu⸗ 
fen der Größe und des Wohlftandes durchgieng. 
Se auch die Sprache, welche in diefem Zeit 
raum, befonders in den frühern Zeiten deſſel⸗ 
ben, noch eben fo raub, arm und ungebildet 
wdr, als die Seele und Sitten bes Volkes. Sei 
endo iaus vocet atqua eat. Nei eat antefta- 
tor eiicitorem capitod. Sei calvitor pedemve 
ftruit manom endosacitod. Sei morbos aiui- 
tasve vitiom efcit quei enda jous vocafit 
Joumentom dutod fei.nolet arceram nei fter- 


v 


‚ nitod, Sei enfiet quei enda jous vocatom 


vindicat mititod, Afıduod vindeces afıduos 
eftod proleitariod civei quevis volet vindecs 
eftod. Rem oubei paicont orantod m ff. 
heißer es auf der erſten der berühmten zwölf Tas 
feln, welche doch ſchon nach der Mitte dieſes 
Zeitraumes d. i. 450 Jahr vor Chr. Geb, ver⸗ 
fertiget wurden. Es gieng mit der Eultur des 
Volkes und der Sprache eben fo langfam zu, als 
mit der deurfchen, daher es zwey Jahrhunderte 
fpäter auf der Columna voftrasa noch hieß: 
C. Bitios M. E. Cof. adverfom Cartacinienleis 
an Siceliad rem cerens ecoſtanos cocnatos‘ 
| popli 
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popli Romani artiſumad obfedeoned exemot 
Lecioneis cartacinienfes onineis mauimosque 
maeiftratos Lucaes bovebos relifteis norem 
eaftreis exfocivar u.f.f. Bald darauf lebten 
Kivins Andronicus, En. Naͤvius, Lici⸗ 
nius, Dlautus, Ennius, Pacuvius, Tes 
rentius, Lucilius, die beyden Catones u. f. fi 
zu deren Zeit ſich der Staat immer mehr der 
hoͤchſten Stufe feines Wohlftandes näherte, Das 
her ſich bie Sptache auch immer mehr ausbildes 
fe und verfeinerte. Ehe folches-noc big zu er 
nem beträchtlichen Grade gefchahe, ward die Ja⸗ 
teinifche Sprache in den höhern und feinern 
Claſſen der Nation als eine.rauhe und ungebils 
dere Volksſprache verachtet, und man zog ihr 
allemal die griechifche vor, fo wie man in Deutichs 
and der lateinifchen und franzöfifchen zum Nach⸗ 
theil dee Mutterfprache fo lange den Vorzug ges 
geben hat. 


6, 104 


“Dee zweyte Zeitpunkt gehet von‘ dem 
Caͤſar an bis auf den Tiberius, und wird ges 
mielniglich das goldne Zeitalter der fateinifchen 
Sprache genannt, Der Staat war burd) feine 
Eroberungen reich, und durch die Griechen auf: 
gefläret worden. ‘Der Ueberfluß ergeugte Kuͤn⸗ 
fte; allein Rom fchäßte und nährte mehr Die 
griechifchen Kunſte, als daß es ſelbſt Härte 
Erfinder werden follen. Deffen ungeachtet zog 
es doch feine Mutterfprache nunmehr der grie⸗ 
chiſchen vor, zumal ba fle durch die berfeiserten Ä 

u itten 
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Bitten und ben gereinigten Geſchmack an Wohle 
Fang, Feinheit und Reinigkeit zugenommen 
hatte, und machte dadurch, daß ſie in kurzem 
die gelehrte Sprache der ganzen Welt ward. 
Die vielen großen Maͤnner, welche zu einer und 
eben derſelben Zeit lebten und ſchnell auf einander 
folgten, adelten fie noch mehr durch ihre Schriften, 
fo Daß fie in Anfehung des ausgebteiteten Gebrau⸗ 
ches fehr bald den Borzug vor ber griechifchen bes 


hauptete unb behielt, fo fehr fieihr auch an Wohl⸗ 


Hang und Biegfämkeit nachftehen mußte. Die 
Schriftfteller diefes goldnen Zeitlaufs find zu be- 
kannt, als daß fie erft genannt werben dürften. 


4. 105, 


Der Dritte Zeitpunkt der lateinifchen Spra⸗ 
che, ober ihr filbernes und ehernes Alter gehet 


von dem Tobe Tiberii an bis auf den Verfall. 


bes römifchen Reiches. Der Staat, der unter 
dem Auguft den Höchften Grad feiner Mache 
und feines Wohlſtandes erreicht hatte, nahm nun» 
mehr wieder allmäplig ab. ‘Der Ueberfluß ers . 
zeugte nicht mehr bloß Gefhmak und Künfte, 
fondern Leppigfeit und Zugellofigfeit der Sit⸗ 
ten. Die MWeichlichfeit verberbte alle Geiſtes⸗ 
Eräfte, und an die Stelle der Gruͤndlichkeit und bee 
edlen Einfalt trat erſt Witzeley und Empfindeley 
und da diefe ihren Kreislauf gemacht hatten, Platt⸗ 
heit und Barbaren, Der gute und’ kine Geſchmack 
‘verlor fich immer mehr; die Armuth des Geiftes 
und der Mangel an deutlichen Begriffen bielf 
die Sprache, in welcher Cicero, Horaz r ef 

olche 
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ſolche Meiſterſtuͤcke hinterlaſſen / hatten, fchon zu 
arm, und führte nach und nach eine Menge 
Provinzialmörter, fremde Ausdrufe und fremde 
Berbindungsarten in diefelbe ein. Doch gefchabe 
foiches nur finfenweife, daher in den erften 
Schriftftelleen diefes Zeitpunftes, einem Ovid, 
Cornelius, Severus, Manilius, Lelfüs, 
Vellejus, Valerius Maximus, Phaͤdrus, 
Eolumella, Curtius, Mela, Perſius, den bey» 
den Seneca's, dem Lucan, Petron, Quinti⸗ 
lian u. ſ. f. immer noch die Reinigkeit und edle 
Einfalt des vorigen Zeitpunkts athmet, welche 
ch aber im Gellius, Apieius, Juſtinus, 
pulejus, und den nunmehr aufſtehenden 
Kirchenlehrern und Rechtsgelehrten immer mehr 
verlieret, bie ſich dieſes Zeitalter unmittelbar am 
die Barbaren der mittlern Zeiten anfihließt.. 


§. 106. 


Diefe Barbaren macht 4, Den vierten 
Zeitpunkt der lateinifchen Sprache aus. Rom 
hatte den bezwungenen barbarifchen Völkern 
feine Sprache aufgebrungen, und daburd) ihre 
Eultur.gar fehr erleichtert und befchleunigt. Die 
Sateinifche Sprache war dadurch nicht allein Die 
herrſchende Sprache der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, fondern auch bes Gottesdienftes und 
der feinern Gefellfchaften geworben. War ihe 
biefe Verbreitung auf der einen Seite vortheil⸗ 
- haft, fo ward fie ihr auf der andern traurig. 
Sie mußte fih auf ©egenftände ausdehnen 
laſſen, von. welchen bie Roͤmer feinen pe 

’ gebabe 
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gehabt hatten, und ba biefe Anwendung von 
ungefchickten und gefehmadlofen Köpfen geſcha⸗ 
be, fo verlor fie Dadurch alle Reinigkeit und ur⸗ 
fprüngliche Eigenthümlichfeit. Die wahren‘ 
Römer flarben nad) und nad) aus, und übers 
ließen. Ihre Sprache wilden Halbbarbaren, in 
deren Munde fie eine eben fo wilde und rauhe 
Geftalt befam, als die ihrige war. Die lateis 
nifche Sprache war in dem goldenen Zeitalter 
eine Sprache des Geſchmackes und der feinen 
Sitten geworden; man denke alfo, was fie wer⸗ 
den mußte, da fie wilden und rohen Köpfen 
Preis gegeben ward, Man fahe fie als ein 
allgemeines Behaͤltniß an, worein man alle uͤbri⸗ 
ge Sprachen mit ihren Eigenheiten tragen koͤnnte, 
wenn man ihnen nur im Aeußern ein lateiniſches 
Anſehen gäbe, Dieſes barbariſche Satein dauerte 
von dem Verfalle des roͤmiſchen Reiches an das 
ganze mittlere Zeitalter hindurch, welches ſich 
durch den herrſchenden Mangel des Geſchma⸗ 
ckes ſo wohl in den Sitten, als in den Kuͤnſten 
‚und Wiſſenſchaften fo eigenthuͤmlich auszeich⸗ 
net, und ward immet unertraͤglicher, je weiter 
es ſich der Zeit und dem Orte nach von feiner 
Duelle entferne, 


$. 107. 

Endlich endigte fich diefer fange Zeitraum 
bern Geſchmackloſigkeit und Unwiſſenheit in dem 
funfzehnten Jahrhunderte, da verſchiedne Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammen kamen, welche den Sitten und 
dem Verſtande eine andre Richtung gaben. Ei⸗ 

net 
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ner der vornehmſten war bie von den Türken 
aus dem griechifchen Reiche verfcheuchten Mu⸗ 
fen, welche in das mweftliche Europa flohen, und 
ben bey ihnen nie ganz ausgeftorbenen Geſchmack 
an den Künften und Willenfchaften der Alten 
nit dahin brachten. Eben ſo wichtig war bie 
Erfindung-der Druckerey, wodurch die Quellen 
bes Geſchmackes und der Gelehrſamkeit häufiger 
und allgemeiner wurden. Geſchmack und Wiſ⸗ 
fenfchaften blüheten in Europa zum zweyten Maie 
auf und verbreiteten ihre Einflüffe auch auf die 
lateinische Sprache, deren fünfter Zeitpunkt 
nunmehr angepet und fie in ihrem wieberherges - 
ſtellten Ölange begreift. Man fäuberte fie nun⸗ 
mehr von allen fremden Zufäßen, und fieng an, 
fie auf ihre anfängliche Reinigkeit, fo viel als 
möglich war, zurück zu führen, 
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Ich fage fo viel ale möglich war; denn 
es fiehen verfchiebene Umſtaͤnde im Wege, warum 
dieſes nur immer unvollkommen geſchehen kann. 
Einige der vornehmſten ſind: 1. Die verloren 
—— wahre Yusfprache- zu den Zeiten des 

fühenden Roms; eine Schwierigfeit, welche 
eben fo fehr auch die griechifche Sprache trifft. 
Die lateinifche Ausfprache ift uns Durch frembe 
Uppen und Zungen überliefert worden, welche 
ben römifchen Buchftaben immer ihre eigene 
untergefchobem haben. Daher fpricht jede Na⸗ 
tion das Sateinifche auf eben bie Art aus, als fie 
eben diefelben Buchftaben in ihrer Sprache aus⸗ 
Sertigk. IV. Th. € zuſpre⸗ 
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zufprechen pflegt. Um nur bey den Deutfcheit 
jeden zu bleiben, fo bat ihre Liebe zu den zifchen« 
en Sauten dem lateinifchen c, wenn es vor ae, 
e und’ i ftehet, den Laut des} unfergefchoben, da 
es doch erweislich „bier eben fo fehr wie ein E 
lautete, als vor den übrigen Vocalen. 2. Wir 
haben bie fateinifche Sprache bey weiten nicht 
ganz Wir Pennen fie nur aus ben Büchern 
ber Alten, und fo zahlreich dieſe auch in gewiſe 
ſer Rüdfi he feiin mögen, fo unbeträchtlich find 
fe e dad) in Betrachtung des ehemaligen ganzen 
mfanges der Sprache. Wir. fennen den afs 
ten fateinifchen Ausbrud nur in Anfehung der 
Kom Künfte, einiger Wiſſenſchaften und zum 
Theil des feinern gefellfhaftlichen Sebens, in ben 
meiften übrigen Fächern ift er uns unbefannt, 
Zwar find unter den: fo genannten barbarifchen 
Latein noch manche gute Wörter des alten Roms 
verborgen, gegen welche man aber mißtrauiſch 
ift, meil fie in den noch vorhandenen guten 
Schriftftellern nicht vorfommen, weil fie feine 
Gelegenheit hatten, fich ihrer zu bedienen. Man 
ift alfo ben diefer — der Sprache in ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande genoͤthiget, ſo bald man 
von ſolchen Gegenſtaͤnden reden muß, von wel⸗ 
chen wir keine alte Scheifeftellee Baben, entwe⸗ 
ber eine dem alten Rom fremde Sprache zu res, 
Den, ober Umfchreibungen zu machen, welche 
Cicero und Virgil gewiß belaͤcheln wirden, 
wenn ſie ſelbige boͤren ſollten. | 


v 
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§. 109. 
Hierzu kommt 3. noch der ganz veraͤnderte 
Buftand unferer Sitten, unferer Verfaffung, 
unferer Religion und Wiffenfchaften.. Wir has 
ben in jedem Diefer Felder taufend und aber tau« 
ſend Gegenflände und Begriffe, welche das alte, 
Kom nicht kannte, und nicht kennen konnte. Un⸗ 
fer heutiges Latein muß daher auch ben der ſtreng⸗ 
en Purifteren doch immer eine dem alten Rom 
ende Sprache bleiben, weil die Sprache Auge 
druck der Vorftellungen und Begriffe iſt, und 
eine todte Sprache fo vielen neuen Begriffen uns 
möglich angemeffen feyn kann. Die lateinifche 
Sprache ift daher zu einer allgemeinen Sprache 
der Künfte und Wiffenichaften fo wenig gefchickt, 


- 


als eine jede andere todte Sprache, weil fie den - 


veränderten und erweiterter Begriffen unmoͤg⸗ 
lich folgen kann, ohne barbarifch zu werden, wie 
das Benfpiel der mittlern Zeifen zur Genuͤge 
beweiſet. Die Umfchreibungen, mit welchen 
man diefem-Wangel abzupelfen fucht, find ohne 


Kenntniß der Sache felbft, unverftändlich und ' 


dunfel; überdieß ftreiten fie wider den Begriff 
und die Abficht einer jeden Sprache, 
Dritte Abtheilung. 
Hiſtoriſche Wiffenfchaften. 
Einleitung. | 
Ä G. 110% 
Die Befchichte befchäfftiger ſich mit dem, 
mas ehedem In der Welt gejchehen ift, oder mit 
nn E22 anders 
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andern Worten, fie ift eine gegründete Erzaͤh⸗ 
lung gelogen: Dinge, wodurch fie ſich von 
der Erdichtung und ihren Unterarten, dee 
Sabel und dem Romane, unterfcheibet, 


§. 111, 


Das Verlangen, vergangene Dinge zu wife 
fen, ift dem Menfchen fo natürlich, als die ‘Bes 
gierde, die Zukunft zu erforfchen, und vielleicht 
ift jenes unter gewiſſen Umſtaͤnden noch ſtaͤrker 
als dieſe. -Daher finder man auch bey ben ro⸗ 
heſten und wildeften Völkern, welche in Anſe⸗ 
ung der Zufunft vollfommen gleichgültig find, _ 
puren einer Gefchichte, aber freylich einer Ge⸗ 
fhichte, welche mis den Graben Ihrer Eultur in 
bem genaueften Verhältniffe fteher, 


— 
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Sie ift biefes allgemeinen Verlangens auch 
volllommen würdig. Denn des edeln Bergnüs 
gens zu gefchweigen, welches bie Kenntniß der 
Weränderungen, welche die Dinge um ung her 
erlitten haben, gewaͤhret: fo erſetzet fie bey ih⸗ 
sem gehörigen Gebrauche den Mangel der eige⸗ 
nen Erfahrung, und zwar deſto mehr und fruchte 
bater, je mehr fremde Erfahrungen wir hier in 
kurzer Zeit einaͤrnten, und in wenig Stunden 
die langwierigen Erfahrungen vieler hundert ans 
berer überfeben und in.unfern Nußen verwens 
den koͤnnen. 


$. 113. 
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Einen Theil der gefchehenen Dinge, fo fern 
fe ein Gegenftand der Geſchichte find, koͤnnen 
wir felbft erleben, und dann kommt es nur dar: 
auf an, daß wir recht fehen und hören. Allein 
da eine hiftorifche Kenntniß, welche ih bloß 
auf eigene Erfahrungen gründet, in ihrem Um⸗ 
Tange fo wohl der Zeit als dem Orte nach noth⸗ 
wendig fehr eingefchränfe feyn muß: fo gehören 
Dazu die Erfahrungen vieler andern, deren zus 
fanımen genommene Yusfagen endlich ein Gans 
zes ausmachen koͤnnen. eher die Geſchichte 
fo weit zuruͤck, big die Ausfagen gleichzeitiger 
Augenzeugen fehlen, fo verlieret fich die wahre 
Geſchichte unvermerkt in die Zabel, 


$. 1% 
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Da die Geſchichte eine wahre oder gegruͤn⸗ 
dete Erzaͤhlung geſchehener Dinge iſt, ſo kommt 
dabey alles auf die Glaubwuͤrdigkeit ˖derer an, 
welche fie uns als felbft erlebte Begebenheiten 
erzählen. Zu diefer Glaubwürdigkeit gehoͤret 
theils, daß fie den wahren Borgang der erzähl» 
ten Dinge wiſſen können, theils aber auch, daß 
fie den erfannten wahren Vorgang erzähfen wol⸗ 
Im Die Glaubwürdigkeit jedes Geſchicht⸗ 
ſchreibers nach dieſen beyden Umſtaͤnden zu prüs 
fen und zu beſtimmen, hat man verſchiedene 
Regeln, welche aber doch nicht hinreichen, die 
hiſtoriſche Gewißheit, d. 1. einen hoben Grad 
der Wahrfcheinlichfeit, bis zur mathematiſchen 
0 € 3 Gewiß⸗ 
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Gewißheit zu erheben, deren gefchehene Dinge 
niemols fähig find. | 
§. 115. BE 
Die Gefchichte unterſcheidet fih fomohl in 
Anfehung des Vortrages, als auch des Gegen» ' 
ftandes, auf welchen fie fich erftredfet. In Anz 
fehung des erftern bat man vornehmlich eine 
breofache Art gefchehene Dinge zu erzählen, 
Entweder man träger die Begebenheiten genau 
nad) der Zeit vor, wie fie auf einander gefolgee 
. find, ohne im geringften auf ihre Verbindung 
zu fehen, und ein folche Gefchichte heiße im en» 
gern Berftande eine Chronik; oder man ver» 
bindet die zufammen gehörigen Begebenheiten, 
ohne genau auf ihre Entftehungsgründe und Fol» 
gen zu feben, woraus eine Befchichte oder 
Hiſtorie im gewöhnlichften Verftande entſtehet, 
und von diefer Art find unfere meiften Geſchicht⸗ 
bither ; oder endlich, man fucht den Entftehungss 
gruͤnden und Folgen jeder wichtigen Art von Bes 
gebenfeiten nachzuforfchen, ohne doch dabey die 
Beitordnung zu verlegen. Im Iektern Falle 
entftehet die pragmatiſche Gefchichte, bie 
vollfommenfte unter allen, aber aud) die ſchwer⸗ 
fte, befonbers in monarchifchen Staaten, wo 
die Triebfedern. mancher Begebenheiten fo oft 
gefliffentlich verheimlichet werden. 


Ä $. 116. u 
Aber es-Ift nicht diefer Umftand allein, wel⸗ 


cher eine wahre pragmatiſche Gefchichte fo ſchwer 
macht, 
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macht, ſondern vielmehr bie Natur der Sady 
felbft. Eine Begebenheit fann verfchiebene glei 
wahrfcpeinliche Urfachen haben, und die Folge, 
welche man einer Begebenheit beymiſſet, kann 
von einer andern minder bekaunnten, und oft 
von einer zufälligen Verbindung mehrerer her⸗ 
rühren ; und in allen Diefen Fällen die Wahrheit 
zu finden, erfordert nicht gemeinen Scharffinn, 
auch wenn man fich in bem gehörigen Stand» 
punfte befindet, in melchem fich doch nur fo 
wenige Geſchichtſchreiber befinden und befinden Ä 
fönnen, J 
.. 117. j . 

In Anſehung der Gegenſtaͤnde, uͤber welche 
ſich die Geſchichte erſtrecken kann, theilet ſie ich 
in zwey ſehr große Claſſen, in bie Geſchichte 
unſeres Erdbodens und der. damis verbunde⸗ 
nen Himmelskoͤrper, und in.die Geſchichte 
Des Wienfcben und x mis ihm vorgeganger 
nen Veränderungen. Die exrſte iſt ihrem Ser 
genflande und Umfange nach die eshabeufte und 
größte; allein fie ift, unſeben Kenntniß nach; 
die unvollfommenfte, weil uns.hier. alle Ausſa⸗ 
nen gleichzeitiger: Augenzeuge: ehlen „und wie 
Das Wenige, mas wir davon on, bloß durch 
Schluſe erforſchen müfen, . “in 
J da 18. ’ 

; Die Geſchiche⸗ des ei geh und der 
mit ihm vorgegangenen Veraͤnderungen iſt die 
feuchtbarfia. und lehrreichſte, und theilet ſich wie 
derum in betſchiedene Unterarten, nachdem der 

E4 Geſichts⸗ 
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Geſichtspunkt iſt, aus welchen man ben Mens 
ſchen betrachte. Siehet man alle Menfcherr, 
welche je zu einer Zeit auf dem ganzen Erbbos 
den gelebee haben, als ein Ganzes an, und be= 
- achtet dafjelbe nad) feinem Urſprunge, den ins 
Ganzen mit demfelben vorgegangenen Veraͤn⸗ 
berungen, befonbers feiner Euftur, beren Urſa⸗ 
chen und KHinderniffe, fo entſtehet daraus Die 
Geſchichte des menfchlichen Gefcblechtes, 
- welche unter allen Arten ber Gefchichte bisher 
am meiften vernächläßiget worden, fo nothwen⸗ 
dig fie auch ift, und fo fehr fie vor einer jeden 
andern Art ber Gefchichte vorher gehen follte. 


$. 219 PR 

| Hebet man "aber befondere Geſichtspunkte 
aus, ans welchen man dem Menfchen und bie 
mit ihm vorgegangenen Veränderungen betrach⸗ 
tet, fo entfteßen wiederum fo viele beſondere Ars 
ten, als es folcher Geſichtspunkte giebt. Sie⸗ 
het man auf die bürgerliche Verfaffung der Voͤl⸗ 
fer und Staaten und ber mit ihnen vorgegans 
genen Veraͤnderungen, fo entſtehet Die politis 
fche oder. Staatengefchichte, von welcher bie _ 
Kriegesgefchichte wieder ein untergeorbneter 
Theil if. Wähler man bloß bie Religion zu 
feinem Gegenftande, fo entftehet die Religions⸗ 
gefebichte, von weicher fo wohl die Mytho⸗ 
ogie als auch Die Kirchengefchichte Untere 
arten find, - Andere Ruͤckſichten ‚geben Die ge 
lehrte Geſchichte, Die Befchichte der Kuͤn⸗ 
fe, der Sandlunguf s J 
u 120, 
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§. 120. | 

Jede diefer Arten ber Geſchichte cheilet ſich 
nach Maßgebung des Umfanges der Zeit, wel⸗ 
chen ſie umfaſſet, wieder in verſchiedene Arten. 
Erſtreckt ſich die Geſchichte uͤber die ganze be⸗ 
kannte Welt, und ſchildert fie die Veraͤnderun⸗ 
gen der vornehmſten feit ihrem Urſprunge bes 
kannt gewordenen Bölfer und Staaten bis auf 
Die neuefte Zeit, fo entſtehet dis Univerſalhi⸗ 
forie ober allgemeine Weltgeſchichte. 
Schraͤnkt fie ſich aber auf gewiſſe bekannte Zeit» 
zäume ein, fo wird daraus die alte, mittlere 
und neuere Geſchichte. Hebt fie nur ein 
Volk oder einen Staat aus ber Mengedes Gan⸗ 
zen heraus, fo befommt fie den Namen der Par⸗ 
sicular:eber Specialgefchichte. Iſt ihr Ge⸗ 
genſtand gar nur eine einzelne Derfen, fo wird 
be Biographie, Leben oder Lebensbeſchrei⸗ 

und, | 

3 4. 121. 

Die Geſchichte iſt eine gegründete Erzählung 
gefchehener Dinge. Mit einer jeden gefchehe- 
nen Sache find zwey wefentliche Umftände ver⸗ 
bunden, die Zeit wenn, und ber Ort mo fie ges 
ſchehen iſt; zwey Umflände, von melden die 
ganze Begreiflichkeit und ein großer Theil der 


Erweislichkeit der erzählten Begebenheiten ab» . ' 


hängt. Beyde Umftände in Anfehung der aͤl⸗ 
tern Zeiten in ihr gehoriges Sicht zu feßen, die⸗ 
nen die Chronologie und alte Geographie, 
welche daher ſchon lange die benden Augen der 
Geſchichte genanht worden. 

. € 5 4. (22, 
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6. 122. 
Aber außer diefen Hauptumftänden formen 
in der Gefhichte, befonders ih der bürgerlichen 
nod) manche Nebenumſtaͤnde vor, in Deren Km 
terſuchung ſich die eigentliche Geſchichte nicht:ein⸗ 
laſſen kann, ohne ihren Faden zu ſehr zu zerreiſſen, 
daher man eigne Lehren oder Wiſſenſchaſten daraus 
gemacht, und fie Huͤlfswiſſenſchaften bee 
Geſchichte genannt hat, weit fie der DBegreiflich« 
keit und Erweißlicjfeit der erzählten Begebenhei« 
ten zu Hülfe kommen. Dahin gehören, die Ge⸗ 
| nealogie ‚ welche ſich mit der Abſtammung eine 
zelner Geſchlechter und Perſonen beſchaͤftigt, bie 
Heraldik, oder Wapenkunde, bie Lehre von 
Den adeligen Wappen, die Numismatik, bie 
Lehre von den Muͤnzen der Alten, die Diplo⸗ 
matik, die Wiſſenſchaft⸗ der Urkunden, und die 
Archäologie, oder bie Lehre ven den Aurr 
thuͤmern. 


1. Geſchichte des Welt gebaͤudes uͤber⸗ 
haupt, und der Erdkugekins beſondre. 


6. 12%. 

Dieſer. Theil der Geſchichte iR ber erhabenfie 
und majeflätifchfte, weil er uns den. Urfprung 
und bie Veränderungen ber großen Himmels 
koͤrper in jenem unendlichen Rayıne, und befpn- 
berg der Erdfugel, unfers Wohnplages, lehret. 
Allein zum Ungtück iſt er der allerunvoklfonımen 
fte, meil es ung hier ganzlich an Augenzeugen 
end Urkunden ſehlet, und die Offeubatung, * 
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ren Abſicht ohnehin nicht iſt, wiſſenſchaftliche 
Neugier zu befriedigen, uns darin gleichfalls 
nicht vorleuchtet. Alles alſo, was wir davon 
wiſſen, beruhet auf Schluͤſſen oder Muthmaßun⸗ 
gen, welche feine Geſchichte ausmachen koͤn⸗ 
nen, daher wir ung bier ſehr bald an den Gräne 
zen unferer hiftorifchen Erkenntniß befinden, 


124 u 

Daß alles, was wir fehen, folglich auch bie 
großen Himmelskoͤrper, einmaf einen Anfang ger 
habt haben müfle, laͤßt ſich leicht Durch Schluͤſſe 
erweifen, wenn wir es auch nicht aus Mofis Ber 
fiherung wuͤßten. Allein, wenn fie diefen An 
fong genommen, und wie folches geſchehen, oder 
was für Miteel.fich ber Allmächtige bedient habe, 
Diefes unermeßliche Gebäude in einer fo bewun⸗ 
Dernswärbigen. Ordnung und Schönheit, wovon 
wir kaum den tauſendſten Theil einfehen koͤnnen, 
Darzuftellen; alles das ift ung unbefannt, Denn 
daß alle Himmelsförper mie unfrer Erde zugleich 
».entftanden find, hat Mofes wohlnicht fagen wollen, 

fo oft und fo fange man es ihn auch hat fagen laffen. 
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Daß ſich unter der unzählbaren Menge von 
Sonnen und Sonnenſyſtemen, wovon wir auch 
mit gewaffneten Augen vielleicht kaum ben tau⸗ 
fendften Theil erblicken, Veraͤnderungen zutragen, 
und. zwar Veränderungen, welche dem unermeß« 

lichen Umfange des Ganzen angemeffen find, ift 
wahrfcheinlich, . weil alle Förperliche Dinge der 
er⸗ 
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.  Weränderung unterworfen find. Vermuthlich 
vergehen Sonnen mit ihren Planeten, und ver⸗ 
muthlich entftehen deren neue. Wenigſtens ver⸗ 
miffen die Aftronomen der. neuern Zeit Sterne, 
welche von ältern gefehen und beobachtet werben, 
Dagegen man an andern Orten neue beobachtet, 
welche vorher nicht da waren. 
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Mit der Erdkugel find wir ein wenig, aber 
nicht viel beffer daran, ungeathtet fie uns weit 
näher if. Wir wiſſen nicht einmal mie Gewiß⸗ 
beit, wenn fie ihren Anfang genommen, denn 
daß folches vor fechstaufend Jahren gefchehen fenn 
foll, folget aus Mofis Gefchichte nicht nothwen⸗ 
big, fondern nur fo viel, daß damals das igige 
menſchliche Gefchleche feinen Urfprung genommen, 
vielleicht auch, baß vorher eine beträchtliche Ver⸗ 
änderung ‚mit der Erbfugel vorgegangen iſt. 


G. 127. | 

Denn daß fie dergleichen mehrere erlitten, 
zeiget ihr ganzer äußerer und innerer Bau, letz⸗ 
terer freylich nur, fo weit wir ihn Fennen. Die 
Oberfläche des Erdbodens ift ungleich und beftes 
her aug Ebenen und Bergen. Die legtern find, 
wie ſchon im vorigen gedacht worden, von zwie 
facher wefentlich verſchiedner Art. Die urſpruͤng⸗ 
tichen Berge oder Ganggebirge find die höchften 
unter allen, fie find gemeiniglich ſchroff, abge 
brodyen und jähe, und beſtehen aus ungeheuren 


- Belfenmaffen, welche ſenkrechte, ober Dog 
enie 
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ſenkrechte Sagen und Schichten haben. Die fpd« 
ter entfiandenen, oder Floͤtzgebirge, find nicht fo 
boch und jähe, legen fich zu beyden Seiten an die 
urfprünglichen an, beftehen aus feinen urfprüng« 
lichen Felfenmaffen , fondern zum “Theil aus wei« 
chern, fpäter entftandenen Steinarten, oft auch 
nur aus Erdarten, welche fich in lauter horizon⸗ 
talen oder doch faft horizontalen Schichten bis zu 
einer oft unbekannten Tiefe erſtrecken, wo ihe 
Grund eine taube ef Felsart iſt. 
..128. 

Aus dieſen beyden Umſtaͤnden, welche bey 
allen Gebirgen in der ganzen Welt angetroffen 
werden, laſſen ſich mit der hoͤchſten nur moͤgli⸗ 
chen Wahrſcheinlichkeit zwey ſehr wichtige Veraͤn⸗ 
derungen ſchließen, welche mit unſerm Erdboden 
noch lange vor dem Anfange aller Geſchichte vorge⸗ 
gangen ſeyn muͤſſen; eine fruͤhere ſehr heftige, welche 
die ganze aͤußere Flaͤche der Erdkugel von innen her⸗ 
aus zerſtoͤret, und die Felſenmaſſen aus der Tiefe in 
die Hoͤhe geſchoben, ſo daß ſie ſich nunmehr in ſenk⸗ 
rechten oder faſt ſenkrechten Jagen undSchichten dar⸗ 
ftellen; und eine fpätere, gelindere, da Die ganze 

berfläche des Erdbobens bis an und über die 
ipfel der ebengebachten Ganggebirge eine lange 
Reihe von Jahrhunderten, vielleicht von Fahr 
taufenden, mit Waffer bedeckt gewefen, aus deſſen 
Bodenfage ſich nebſt der ganzen ebenen Fläche 
unter andern auch die juͤngern ‘Berge oder Floͤtzge⸗ 
Dirge erzeuget haben. Bende‘Beränderungen kann 
niemand Säugnen, der den Bau der Erbe ein 
wenig mehr als obenhin betrachtet, | 
| . 122 
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Ä §. 129. 

Die erfte und ältefte Veränderung, wenige 
ftens bie ältefte, auf welche uns Gründe führen 
fönnen, denn wer weiß, durch wie viele noch äle 
tere Revolutionen unfer Erdball nicht gehen muͤſ⸗ 
fen, ehe er feine gegenwärtige Geftalt erhalten ? 
diefe. ältefte Veränderung fage ic), wird gemeis 
niglich von einem allgemeinen unterirrdifchen (Feuer 
hergeleitet, welches die ganze Erdflaͤche durchbro⸗ 
hen und die ungeheuren Felſenmaſſen in ihre ger 
genmwärtige Sage gebracht; ein Feuer, von wel⸗ 
chem unfere heutigen feuerfpeyenden Berge noch 
ein fehwacher Weberreft find. Man findet wirk⸗ 
lich bin und wieder Spuren, welche diefe Vers 
muthung beftätigen; allein fie find im Grunde 
noch zu ſchwach, als daß ſich etwas mehr als 
bloße Muthmaßung darauf baren ließe, 


⸗ §. 130. 

Die zweyte ſpaͤtere Veränderung hingegen iſt 
deſto erweislicher. Es beſtehet nicht nur die ganze 
jetzige ebene Oberflaͤche unſers Erdboders big zu 
einer gewiſſen unbeſtimmten Tiefe aus mehrern 
über einander liegenden Schichten von verſchiede⸗ 
nen Erd » und Steinarten,, fondern es find auch 
die Floͤtzgebirge, "welche ſich allemal zu beyden 
Selten an die Ganggebirge anlegen, ganz auß 
ſolchen Schichten zufammen geſetzet. Dieſe 
Schichten find ganz und durchaus von der Art, 
wie das Meer fie noch täglich auf feinem Grunde 
abzufeßen pflege, oder, wenn «8 Steinſchichten 
find, fo find es folche verhärtere Bodenſaͤtze, on 

| ' e 
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the Durch die Laͤnge der Zeit und allerley zufällige 
Unſtaͤnde in mancherlen Steinarten übergegangen 
find, befonders in Scyiefer = Kalt - Marmors 
Byps⸗ und Sandfteinarten, ' , 


⸗ 
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Was noch mehr ift, fo find dieſe Schichten 
befonders in den lößgebirgen in der ganzen bes 
Fannten Welt mit einer ungeheuren Menge folcher 
Produfte angefüllet, welche nirgends als in dent 
Meere einheimifch find, und theils verfteinert, 
theils vererzet, thells noch in ihrem natürlidyen 
Buftande, theils nur noch in Abdruͤcken und For⸗ 
men daſelbſt angetroffen werden. Diefe Pros 
ducte liegen auch nicht tumultuariſch und! ohne 
Drdnung untereinander, wie etwa eine Lieber 
ſchwemmung fie auf und untereinander zu mifchen 
pflegt, fondern, was befonders die Schaalthiere 
betrift, in ordentlichen Jagen, fo mie fie fich noch 
jet auf dem Boden bes Meeres, übereinänder zu 
fegen und zu vermehren pflegen, fo daß die jün« 
Here Generation immer über ber Altern, und da⸗ 
bey jedes Schaalrhier auf feinem natürlichen 
Schwerpuncte lieger, In dem Meere giebt «8 . 
nad) Moro's und andrer Unterfuchungen ungen 
heure Bänke von Mufcheln, Auftern und andern 
Schafthleren, welche ihren Ort freywillig nie ver 
ändern, fo daß ſich die jüngere Generation immer 
“ über der aftern anleget. Gerade, und in feinem - 
Stuͤcke anders findet man eg in den Erdlagen, 
mie ſich jeder überzeugen Pann, welcher Gelegen⸗ 
beit gehabt, eine in fenfrechter Tiefe bundjbereine 
. ‚ ' rd⸗ 





u 


80 5. Theil. Künfte der Speculation. 
Erbfläche, befonders in Slöggebirgen ‚iM unters 


ſuchen. 
4 132. 

Man verſuche nun, wenn man kann, dieſe 
Erſcheinung, wie gemeiniglich geſchiehet, aus 
Moſis Suͤndfluth zu ‚erklaͤren, wenn ſie auch ſo 
allgemein geweſen wäre, als gemeiniglich anges 


nommen wird, ine Ueberſchwemmung wirft 


altes ohne Unordnung über und untereinander, 
und dergleichen Spuren von Ueberſchwemmungen 
finden ſich auf dem ganzen Erdboden überall. Allein 
der regelmäßige Bau der Erdfchichten läßt ſich dar⸗ 
aus nicht, erklären. Die vom Mofes angegebne 
Dauer der Suͤndfluth war auch viel zu Fury, als 
daß der Bodenfag des Meeres im Stande der 


Ruhe zur Auflöfung des Knotens gebraucht wers 


ben Fünnte, 
. 13% 


Diein ordentlichen Generationen über einan⸗ 
der liegenden Schalthiere hindern ſolches. Die 
aus dem Meere entftandenen Erdlagen erſtrecken 
fi) auf 120 und mehr Kiafter in die Tiefe: fie 
find von verfchiebner Dicke, von wenigen Linien 
big zu etlichen Klaftern und von verfchiedener Mas 
terie und Beſchaſſenheit. Die ſchwerere Materie 
liegt nicht allemal unten, wie zu geſchehen pflegt, 
wenn. fich ein flüffiger Körper nad) einer heftigen 
Bewegung feiner Bodenfäge entledigt. Sand, 


Gyps, Kalfftein, u. f. f., wechfeln mit großen 


Baͤnken von Schalthieren ab, wo zehen, zwan⸗ 


zig und mehr Generationen über einander lege. 
iebt 


3. Abth. 1. Geſch. des Weltyebaͤud. gr 


Giebt man jeder Generation zu ihrer Lebensdauer 
nue vier Jahre, fo zeiget eine einige Schicht 
ſchon ein Alter von hundere und mehr “Fahren. 
And das ift nur eine; man zähle und berechne fie 
alle, und gebe den dazwiſchen befindlichen Schich« 
ten von anderer Materie eine gehörige in der Nas 
fur und auf Erfahrungen gegründere Zeit zu ihrer 
Bildung, fo wird man es nicht zu viel’ finden, 
wenn ich fage, ber gegenwärtige Bau unferer 
Erdflaͤche bemweife einen Aufenthalt des Meeres im 
Stande der Ruhe uͤber den ganzen Erdboden, welcher 
Jahrtauſende gedauerthabenmuß. Ich überyehe 
die in den neuern Zeiten fehr wahrſcheinlich bewie. 
fene allmählidye Abnahme des Meerwaffers, ver⸗ 
fehiedene Beobachtungen der Aftronomen, die 
alte Weberlieferung faft aller Völker, daß bie 
Erde aus dem Waſſer entftanden, und andere 
"Umftände mehr , welche biefem Sage wenigſtens 
zur Beftätigung bienen, Ä 
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Was wir alfo von der Gefchichte unferer Erbe. 
Fugel theils wiſſen, theils fehr wahrſcheinlich muth⸗ 
maßen koͤnnen, beſtehet etwa in folgendem. 
1. Sie iſt nicht von Ewigkeit, ſondern hat, wie alle 
endliche Dinge, einen Anfang; wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, wiſſen wir nicht. 2. Sie iſt nicht von 
ungefähr entftanden, hat ſich auch nicht felbft her⸗ 
vorgebracht, fondern fie ift ein Werk derjenigen 
Allmacht, welche ſich in allen ihren übrigen Oe⸗ 
fchöpfen fo unverfennbar bezeichnet hat. 3. Wie 
fie aus der. Hand ihres Schöpfers gefommen, 
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wiffen wir nicht. Vermuthlich hat fie nach deſſen 
Abfiche und Beſtimmung mehrere große Veraͤn⸗ 
derungen erlitten, deren zwey, welche zunächft 
an ihre jegige Bevölkerung graͤnzen, noch fehr Deuts 
liche Spuren zurück gelaffen haben. 4. Die eine, 
. da durch) innere oder äußere Gewalt die Oberfläche 
der alten Erbe, vielleicht etwas mehr als bie 
Oberfläche, zerftöret, und ungeheure Selfenmaffen 
bervorgetrieben worden, welche noch jeßt in den 
Banggebirgen. Zeugen diefer Veränderung find. 
s. Einen darauf (rie lange darauf, wiſſen wie 
nicht ,) erfolgten Stand des jegigen Meeres mit ſei⸗ 
nen Einwohnern über die ganze bamaligeErdfläche, 
weicher Stand eine lange, aber unbefannte Zeit 
gedauert, und ber Oberfläche der Erde ihre jegige 
Geſtalt, und wenn id) fo fagen darf, ihre Rinde ges 
geben, wodurch fie gefchickt geworden, Das jetzige 
Wienfchengefchlecht zu Bewohnern aufzunehmen. 
Wo diefes Menfchengefchlecht bergefommen, leh⸗ 
ret uns Moſes; die Veränderungen, toelche ſeit⸗ 
dem mit ihr vorgegangen und noch mit ihr vorge 
‚hen, welche aber im Ganzen unbedeutend find, 
lehret ung die Geſchichte und tägliche Erfahrung; 
was aber fünftig mit ihr vorgehen, und wie viel 
Revolutionen fie noch erleben wird, bis fie der 
Abfiche ihres Schöpfers und ihrer Bellimmung 
‚ eine Genuͤge gethan, das liege weit außer dem 
Bezirke unfrer Erfennmiß. Wir, die wir in 
Vergleichung mit dem Ganzen, unbedeutende In⸗ 
»jebten eines Tages find, fehen nur wenig Inſe⸗ 
etenſchritte um uns ber, und bedürfen mächtiger 
Anftalten, wenn wir ein Paar Dugend Inſekten⸗ 


\ 


alter 
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after zurücfehen wollen. Ganze YBeltalter finb 
unfern Blicken eben fo unerſorſchüch, als es uns 
die Zukunft iſt. 


2. Agemeine Menſchengeſchichte. 


| 5. 135. 
Es bleibt denmad) die Geſchichte unſers 
Inſektengeſchlechts für uns die fruchtbarſte 
und zugleich die lehrreichſte, und wohl dem, 
der ſie gehoͤrig zu nutzen weiß. Auf wie 
viele Art ſie vorgetragen werden koͤnne, iſt 
bereits in dem vorigen geſagt worden. Den 


Anfang macht billig die allgemeine Menſchen⸗ 


gieſchichte, welche die ganze Maffe von Men 
ſchen, welche je auf. dem Erdboden nelebt haben, 
als ein Ganzes betrachtet, und baffelbe nach fels 
nem Urfprunge,, nach ˖ feiner Kindheit, nad) ſei⸗ 
nem Wachsthume und Ausbreitung und merk⸗ 
würdigften Veränderungen darftellet. Ä 


Ä $. 136. 

Das ift num freylich die Pflicht der Linivess 
falhiftorie;- allein fo wie fie gewoͤhnlich vorge 
tragen wird, iſt fie weiter nichts, als eine magre 


Geſchichte derjenigen Völker, melde von je ber 


die herrfchenden auf dem befannten Erdboden ge« 


wefen find, eine Erzählung ihrer Kriege und Er- 


oberungen, und der Tugenden und Laſter ihrer 
Beherrſcher. Eine: ſolche Gefchichte unterhält 
zwar Die Neugierde, ftelle auch, wohl. Muſter dei 


Nachahmung und Vermeidung auf, hat aber 
52. doch 
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Doch bey weitem noch nicht alle Die Fruchtbarkelr 
und Begreiflichkeit, deren ſie faͤhig iſt. 


$. 137. 

Die allgemeine Menſchengeſchichte muß vor⸗ 
nehmlich auf den Wachsthum der Cultur des 
menfchlichen Gefchlehts im Ganzen fehen, muß 
zeigen, wodurch derfelbe befördert und gehindert 
worden, warum er feinen Weg fo und nicht ans 
ders genommen und nehmen Pönnen, u. ff. Dannere _ 
halten alle übrige Erfcheinungen ihre Begreiflichfeit 
und Aufflärung,undeine auf folche Are vorgetragene 
allgemeine Menfchengefcdyichte kann hernach mit 
Mugen zum Örunde der Staatengefchichte, der Kir⸗ 
und der gefehrten Sefchichte gelegt werden. Hier 
find die erften Züge einer ſolchen Geſchichte. 


6 138. 

Das jetzige menfchliche Gefchlecht hat feinen 
Urfprung aus Afien und zwar aus dem mittlern: 
oder vielmehr ſuͤdweſtlichen Theile deffelben. Hier 
ward, nad) Mofis Verficherung, dos erite Paar 
von Sort erfchaffen, nachdem der Erdboden, nad) 
feiner legten großen Veränderung gefchift war, 
Menfchen und Thiere aufzunehmen. Dieß ges 
ſchahe der newöhnlichen Zeitrechnung zu Folge, 
- faft 400° Jahr vor Chriſti Geburt. 


5. 139. 

Der Menſch empfieng bey ſeinem Entſtehen 
Anlage zu allem, was ihm in ſeinem kuͤnftigen 
Zuſtande das Leben ertraͤglich und angenehm Fi 

. . n 


⁊ 


> 
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chen konnte; aber es war nur Anlage und Faͤhig⸗ 

feit, deren Ausbildung ihm nad) dem Maße feis 
‚ser Vermehrung und, Umftände ſelbſt überlaffen 
blieb. Als ein ſinnliches Geſchoͤpf hatte er den 
natuͤrlichen Trieb ſeine Nohrung zu ſuchen, wel⸗ 
che ſich ihm in den fruchtbaren und reichen Ge⸗ 
genden ſeines Aufenthaltes von ſelbſt anbot. 


140, ° 

Es ift Thorbeit, den erften Menfchen zum Fra 
finder aller Kuͤnſte und Wiflenfchaften zu machen. 
Mofes fagt uns davon Eein Wort, fondern giebt 
uns vielmehrdeutlich zu verftehen, Daß feine Geiſtes⸗ 
kraͤfte fie) ſtufenweiſe entwickelt haben, fo, wie bie 
Gelegenheit ſich dazu angeboten, und fein Bes 
duͤrfniß es erfordert... Die Nahmengebung ber 
Thiere ift ela merfwürdiger, aber gemeiniglic) 
ſehr übel verſtandener Wink, wie der erfte Menſch 
die Sprache erfunden, oder vielmehr, die in ihm 
befindliche Faͤhigkeit zu ſprechen, durd) äußete 
Veranlaſſung nur ſtufenweiſe entwickelt, 


9. 14% 

Wenn fich wenige Menſchen in einem weiten 
Bezirke befinden, :. fo leben fie im Stande ber 
Natur und völligen Gleichheit, und:nähren ſich 
ven dem, was ber Erdboden freywillig trägt, 
weiches allen gemein iſt. Selbſt die häusliche 
Verbindung ift in einem ſolchen Zuftande nur 
ſchwach und nur auf die früheften Kinderjahre 
eingeſchraͤnket. Solche Menſchen haben aͤußerſt 


weuige Bevürfniffe, und folglich) aud) feine Ge⸗ 
53 legen. 


. 











\ 
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legenheit, ihre Verſtandeskraͤfte in einem betraͤcht⸗ 
lichen Grade zu üben und zu erweitern, Ihhe 
Religion ift eben fo einfach, als ihr Leben, und 
beſtehet in wenig Begriffen von bem höchften Wie 
fen‘, dem WÜtheber aller Dinge, und dem ihm ge⸗ 


7 
’ . 
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WVoernmehret fich Diefe kleine Anzahl nach und 
nach, ſo breitet ſie ſich zur rechten und zur linken 
aus, ſo wie es ihr Unterhalt erfordert. Aber 
feßt die Natur der weitern Ausbreitung Kinder 
niſſe entgegen, oder hat das Clima Jahreszeiten, 
wo ihm der Erdboden feine Fruͤchte verſaget, ſo 
lehret ihn die Noth, die Thiere zu feiner Nah⸗ 

rung anzuwenden. Er wird nunmehr ein Jaͤger, 
und die ranhe Beſchaͤſtigung der Jagd macht das 
fromme zahme Geſchoͤpf, welches ſich bisher blot 
von den Fruͤchten des Feldes naͤhrte, nach und 
nach zu einem Wilden, der ſich nicht nur dem 
ganzen Thierreiche, ſondern ſelbſt ſeinem eignen 
Geſchlechte furchtbar macht. Als ein Jaͤger 
gleiche der Menſch völlig einem Raubthiere; ent⸗ 
weder er ift auf der Jagd, oder im Kriege, vdee 
er fchläft, und hat alfo noch weniger Gelegenheit 
und Beduͤrfniß feinen Verftand auszubilden, aus 
Ber fo weit es die Jagd und der Krieg erfordern 
Das ift der ausgeartete Stand der Natur, Die 
bürgerliche Verbindung ift "hier ſchwach, und 
Immer nur auf den Krieg geſtimmet. 


$. 143. 
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$ 143. 
On diefem Zuſtande gehet bie Bemefrung 
Bes menfchlichen Geſchlechts aus narürlichen Are 
fachen fehr langſam von ſtatten. Iſt fie aber 


dennoch ſtaͤrker, als bie Menge. der vorhandenen 


wilden Thiere es verflatet, aber ift bag Clima 
arm an efibaren Thieren, oder die Natur feßet 
der Ausbreitung unüberfchreitbareÖränzen: ſo lehret 
das Beduͤrfniß und die Sorqe fuͤr den Unterhalt, 
die Thiere nicht mehr zu verfolgen, ſondern ſie zu 

zaͤhmen, fuͤr ihre Erhaltung und Fortpflanzung zu 
ſorgen, und ſich auf folche Art einen dauerhaftern und 
gewiſſern Unterhalt von ihnen zu verſchaffen. Aus 
dem wilden Jaͤger, der er aus Noth ward, wird nun⸗ 
mehr wieder aus Noth ein ſanfterer Hirt, ein Noma⸗ 
de in den Aſiatiſchen Sandwuͤſten, ein Tartar in 
den Afiatifchen Steppen ; die Erziehung bes Viehes 


macht feine Seele nach und nach) fanfter und menſch⸗ 


licher,und da diefe Sebensart ſchon mehrere verbundes 
ne Kenntniffe erfordert, fo zeige fich auch hier ſchon 
der erfte Grad der Euftur. Der Hirt ermirbe 
fi ch allerley Fertigkeiten, und erfindet Kuͤnſte, 

welche nicht bloß mit feinem Hirtenleben in Ver⸗ 


hindung ſtehen, fondern oft ſchon dem Vergnuͤ⸗ 


gen zinsbar ſind. Handel und Gewerbe keimen 
auf, und oft gruͤndet ſich hier ſchon die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft, deren Band aber immer 
ſchwaͤcher iſt, je zerſtreuter die Menſchen leben. 


§. 144. 


Da dieſes Leben nichts von den fahren 


weiß, womit der wilde ag umringet iſt, fo 


ver⸗ 





pi 


88 5. Theil. Künfte der Speculation. 


vermehren fich die Menſchen Hier fehr ſchnell, 
und werden daher genoͤthiget, ſich immer weiter 


auszubreiten, Weide für ihre Herden zu findens ' 


Aber, wie nun, wenn der Ausbreitung unübere 
fteigliche Hinderniſſe entgegenftehen ? Meere, Ge⸗ 
birge, Wüften, mächtige benachbarte Voͤlker? 
Das Beduͤrfniß weiß aud) hier Rath. Sowie 
es den Menfchen lehrte, die Thiere zu feinem 
Unterhalte zu zähmen und zu vervielfältigen, fü 
Iehret es ihn jegt auch, wenn der Raum zu feinem 
Viehe zu enge wird, das Pflangenreich zu zaͤh⸗ 


.. men und zu vervielfältigen. Kurz er wird nach 


und nad) zu dem Feldbau genäthigr. 


$. 145. Ä 

Freylich ift dieſer anfänglich) nur ſchwach; aber 

die zunehmende Vermehrung des Gefchlechts, leh⸗ 
vet aus Noth ihn verbefjern, und immer mehr 
Oberfläche des Erdbodens zu nugen, und fo 
kommt der Menfch nad) und nady auf eine Mens 

‘ ge von Erfindungen, welche diefer Stand erfor 
dert, zu welchen er aber auch felbft leitet. Dee 
Feldbau führee fehr bald auf den Begriff des Ei⸗ 
genthumes , der in bem Hirtenleben nur noch [ehe 
ſchwach iſt; und fobald diefer ‘Begriff bis zur 
Deutlichkeit entwickelt iſt, ſo bald entftehet auch 
eine engere buͤrgerliche Verbindung, zumal, da 
das menſchliche Geſchlecht jetzt immer naͤher zuſam⸗ 
mentücet. Dieſe bürgerliche Verbindung zielet 
anfaͤnglich blos zur Vertheidigung des Eigenthu⸗ 
mes ab; aber da der Boden bey der immer wach⸗ 
ſenden Vermehrung fuͤr den Feldbau endlich auch 
zu 


— — — — — 
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zu enge wird: fo lehret bie Noth gar bald auf 
verwickeltere Unterhaltungsmittel zu denken. Man 
erfindet Handel, Künfte und Wiſſenſchaften; es 
entftehet ein blühenber, reicher umd mächtiger 
Staat, ber über feinem Wohlftande oft den Feld⸗ 
bau vergißt, dem er doch feinen Urfprung zu dans 
Een hat, und ohne weichen er gar bald wieder in 
feine vorige Armuth und Kraftlofigfeit zurüdjins 
fen würde. | 


6, 146. 


Das. Ift ber gewoͤhnliche Gang ber Natur, 
wie fie Staaten, im heutigen Verſtande diefes 
Wortes, bilde. Er ift fein füßer Traum, fone 
bern die Geſchichte aller Völker, Zeiten und 
Welittheile beftätige ihn. Selbſt Mofis älteite 
Geſchichte enthaͤlt deutliche Winke davon. Es 
folge indeffen "daraus nicht, daß jedes Wolf alle 
jegt gezeichneten Stufen durchgehen müffe, ehe 
es zu einem ereräglichen Grade der Eultur fommt. 
Moth und Umftände veranlaffen oft einen Sprung. 
So kann z. B. ein Volf, wenn es feine Gele 
genheit zur Jagd hat, aus dem erften einfachften 
Zuftande, da es bloß von den Willführ des 
Gewaͤchsreiches lebt, zum Feldbaue überzugehen 
gezroungen werden. Deutfchland war zu Taciti 
Zeiten eine von Wilden bewohnte Canadiſche 
Wuͤſte. Als es in der berüchtigten Voͤlkerwan⸗ 
derung mit mehrern Stämmen eben fo wilder 
Sjäger angefüllet ward, welche den Boden auch 
zur Viehzucht zu enge machten, und ber Weg 
jur fernern Auswanderung. verfperret war; fo 
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blieb ihm nichts anders übrig, als entweder fich ſelbſt 
aufjureiben, oder den Feldbau zu ‚wählen ,,- und 
fid) dadurch zu einem gefitteten Volke umzubilden, 
Es wählte das letzte, aber da die Matur hier ei— 
nen Sprung machte, fü gieng es auch mit dee 
Eultur fehr langſam von Statten, weil der Ua 
bergang von dem aͤußerſt wilden $eben zum ver⸗ 
feinerten bürgerlichen ohne einen Mittelweg alle 
mal ſchwer ift. 


Ä . 147. 
Aus allem erhellet, daß hie Volksmenge im 
Verhaͤltniß gegen ben Boden allamal der Grund 
der Cultur, der Sporn zu derfelben, und zugleich 
ber Maaßſtab berfelben if. Ein ſchwaches Volk“ 
in einem großen Besirfe, wird, wenn alle übrige 
Umftände gleich find, einem zahlreichen in einem 
eben fo aroßen in der Eultur in eben dem Maaße 
nachfteben, in welchem es von bemfelben au 
Menge übertroffen reird. Die Art und Weite 
ber Eultur hänge wieder von einer Menge äußerer 

und innerer, "oft ſehr zufälliger Umftände ab, 
und die Verbindung dieſer Umflände zeiget ung, 
warum die alten Xegnptier, die heutigen Ehinefer, 
bie alten Griechen, die. heutigen Bewohner ber 
geſellſchaftlichen Inſeln in der Suͤdſee, das heu 
tige meſtliche Europa u. f. f., fo verſchiedene We⸗ 
ge in der Cultur gegangen find, und geben müfe 
fen. Diefe Urſachen muß die allgemeine Mens 
 fihengefchichte auffuchen und angeben, und übers 
Baupt den ganzen Gang der Eultur des menfchlis 

chen Geſchleches in allen ſeinen Theilen fe 

. 14%. 
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Inbeffen iſt es uns nicht allemal möglich, ein 
jedes gegebenes Volk durch ben ganzen Stufen« 
gang feiner Ausbildung zu verfolgen. In dern 
erften einfachen Stande der Natur find der Bes 
bürfniffe, folglich auch der Künfte gar wenig, 
und an Geſchichte und Schreibefunft ift gar nicht 
zu denken. Weberdieß ift er felten von langer 
Dauer, weil Volksmenge oder Befchaffenheit 
des Bodens gar bald zu einem oder dem andern 
führen, Der wilde Zuftand iſt zu den Künften 
des Friedens und der Ruhe noch weniger geſchickt; 
etwas mehr der Momadifche Zuftand, wo aber 
doch die Künfte, welche man fennet, felten über 
die Bebürfniffe des Hirtenlebens hinaus gehen. 
Die Geſchichte fänge ſich erft in der verfeinerten 
bürgerlichen Gefellfhaft an zu biſden, und iſt 
felbft hier auf den erften Stufen ber höhern Cul⸗ 
tur noch fehr roh und unfoͤrmlich. Ein Voll 
weiß alfo von feinem rohen Zuftande natärlicher 
Weiſe nichts, als was es durch Ueberlieferungen, 
allenfalls durch Sieber, weiß, wo aber die Bege⸗ 
benheiten durch taufend Zufäße verdunfelt und 
verunffaltet werben. Es verliere ſich daher die 
wahre Geſchichte eines jeden Volks allemal in die 
Zabel, und das Volk ſelbſt weiß von feinem ro⸗ 
ben Zuftande eben fo wenig, als wir uns im 
Juͤnglingsalter der frühern Jahre unfrer bloß ſinn⸗ 
lichen Kindheit erinnern koͤnnen. Gaͤbe es nicht 
immer gefittete Voͤlker, weldye den Stand der 
Matur an ihren finnfihern Nachbarn beobachten 
koͤnnten, oder gäbe es nicht noch jege im manche 

' Welt⸗ 
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Welttheilen Voͤlker von alten Graben ber rohen 
Natur, fo würden wir gefittetere ung viefleiche 


- Saum fräumen laffen, Daß e ein ſolcher Zuſtand 


- 
— 


nur moͤglich ſey. 


$..149. 
Die ganze aflgemeine Menſchengeſchichee, 
welche einen Zeitraum von faſt ſechstauſend Jah⸗ 
ren in ſich begreift, läßt ſich in Anſehung der 


-Eultur des menfchlichen Gefchlechtes, befonders 


in Ruͤckſicht auf unfern Welttheil, in acht Zeite 
räume: teilen: 1. Bon der Schöpfung bis auf 


die Suͤndfluth; Urfprung des menfchlichen. Ges 


ſchlechtes, Ausbreitung in Afien, erfte Ausbils 
dung, Verfall und Untergang. 2. Bon ber 
Sündfluch bis auf Mofen; Wieberherftellung 
des menfchlichen Gefchlechtes, deſſen Verbrei⸗ 
fung in andere Welttheile, fchneller Forts 
gang ber Cultur der volkreichften Gegen⸗ 
den in Aſien, Urſprung der Staaten, Luxus 
mit Rohheit verbunden, herrſchende Abgoͤtte⸗ 
rey. 3. Von Mofes bis zur Gründung Roms; . 
biühender Handel in Weſtaſien, Verbreitung 
der Cultur durch bie Phönicier, Reinigung ber 


Heligion durch Moſes, Iſrael in ſeinem Flore. 


4. Von dem Urſprunge des roͤmiſchen Staates 
an bis nahe vor Chriſti Geburt; hohe Cultur 
Griechenlandes und Verbreitung von da an die 
die europaͤiſchen Kuͤſten, beſonders nach Italien. 

5. Bon Chriſti Geburt bis zur Voͤllerwande⸗ 
rung; Herrſchaft des durch Griechenland culti= 


virten Roms und Berbreitung feiner Eultur 
durch 
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burch Europa, Africa und Aſien. 6. Bon ber 
Voͤlkerwanderung bis zu den Kreuzzͤgen; Wild⸗ 
heit und Barbarey in Europa, Gruͤndung der 
heutigen europaͤiſchen Reiche, Luxus und Weich⸗ 
lichkeit des griechiſchen Reichs, Fortdauer der 
Cultur unser den Arabern. 7. Von ben Kreuz⸗ 
zugen bis zur Eroberung Conſtantinopels; Eu⸗ 
ropens Wohlſtand gebiert Uebermuth, falſcher 
Geſchmack, Cultur mit Wildheit und Unwiſ⸗ 
ſenheit verbunden, 8. Von der Eroberung: 
Conſtantinopels bis auf unſere Zeiten; die Re⸗ 
ſte der griechiſchen Muſen fliehen nach Italien, 
wieder aufkeimende alte Litteratur, Reinigung 
des Geſchmackes, Erfindung der Buchdrucke⸗ 
rey, Verbreitung des guten Geſchmackes, Er⸗ 
findung Amerika's, Erweiterung der Begriffe, 
Europens Wohlftand, höchfter Grad der Cul⸗ 
sur, Herrſchaft über andere Welttheile. 


j $. 150. 
Bon dem erften Zeitraume, welcher bie 
Geſchichte vor der Sundfluch begreift, wiſſen 
wir weiter nichts, als was uns Moſes davon 
aufbehalten hat. Go wenig es auch iſt, fo er» 
bellet doc daraus, daß das menfchliche Geſchlecht 
in bemfelben- durch alle oben gezeichnete Grade 
der Cultur durchgegangen ift, Adam lebte. wes 
nigftens anfänglich, von dem, was der Erdboden 
freywillig trug, Cain war ein Wilder, und Abel 
ein Viehhlrt und Landbauer. Die Menfchen 
vermehrten fich in dem mittlern Theile des füds 
lichen Afiens ſehr ſchnell, und da viele Pa 

. j dur 


\ 
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durch Naturgraͤnzen an ber Verbreitung gehin⸗ 

dert wurden, ſo wurden ſie genoͤthiget, ſich in 

- bürgerliche Geſellſchaften zu verbinden, dagegen 
andere in der Wildheit hlieben, und noch andere 
der Viehzucht nachhiengen. Jene erfanden 
ſchon Künfte, erwarben fich mannigfalfige Kennt⸗ 
niffe, erweiterten die einfache Religion Des Stan⸗ 
bes der Natur, verfielen aber dabey auf Abgöt= 
teren. Der Wohlſtand erzeugte $usus, und 
diefer Verderbtheit der Sitten. 


$ 151. 


Zweyter Zeitraum. ine allgemeine Ue⸗ 
berſchwemmung vertilgte das ganze damals bee 
kannte menfchliche Gefchlecht bis auf eine Fami⸗ 
lie, welche ſich zwiſchen den zwey großen Fluͤſſen, 
dem Tigris und Euphrat, niederfieß, und fich 
mit ihren Nachkommen wiederum ben Feld: 
baue und der Viehzucht widmere. Da ihre 
Vermehrung für dieſe Lebensart fehr bald zu 
zahlreich ward, und bie zwey großen Ströme 
ihre Ausbreitung hinderten, fo zwang die Noch 
fie, ſich in eine engere bürgerliche Verfaffung zu - 
vereinigen. Allein, derſelben ungewohnt, riß gar 
bald Uneinigfeit unter ihnen ein; ein Theil wan⸗ 
derte. auf allen Seiten aus, ein anderer aber 
blieb zuruͤck, ließ fich von einem wilden Jäger 
unterjochen, und ftiftete das erfte befannte Reich, 
das Babyloniſche, welches aber fo wie das 
Affyrifche, welches darauf entftand, nur noch 
von einem fehr unbedeutenden Umfange war. 


§. 152. 
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Die von Sinear ausgegangenen Menfchen 
müflen ſich ungewöhnlich fehnell vermehret ha⸗ 
ben. Wo fie einen unbegränzten Boden vor 
ſich fanden, da ſetzten fie Dienomadifche tebensart 
fort; einige, vielleicht von der Menge efbarer 
Thiere verführet, wurden Jaͤger und arteten in 
Wilde aus. Wo aber die Natur die Ausbreis 
tung binderte, da häufte fid) das menfchliche Ges 
fchlecht und ward genöthiget, fih in Staaten 
zu verbinden. Dieß war ber Fall in Phönicien, 
am rothen Meere und ander weftlichen Kuͤſte des 
mittellänbifchen Meeres. Daher, treten ſchon fehr 
frühe die Aegyptier und Phoͤnicier auf, von 
welchen fich jene bem Feldbaue widmeten, dieſe 
aber ben der Unfruchtbarkeit des Bodens aus 
Noch die erften bekannten Kaufleute wurden, 
Künfte, und unter andern auch die Kunft zu 
fhreiben erfanden, die Schifffahrt übten und 
ausbildeten, und Wohlftand und Luxus um ſich 
her verbreiteten. Griechenland ward von Klein⸗ 
Aften aus bevölkert, aber fo Tange die Bevoͤlke⸗ 
rung nod) ſchwach mar, lebten die erften Grie⸗ 
chen wie Wilde, Bannten nicht einmal das 
euer, fondern lebten von Wurzeln, Kräutern 
und Eichen. Erft fpäter lernten fie das Feld 


bauen, und legten dadurch den Orund zur buͤr⸗ 


gerlichen Verfaſſung. 


6. 15 3. 
Die Cultur war in dieſem Zeitraume bloß 
auf einen Theil des mittlern und weſilichen Aſiens 
und 


NY 


> 
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und auf Aegypten eingeſchraͤnkt; aber fie war 
von verfchiedener Art, Die großen Ebenen von 


Ehaldaa und Babylon madıten es nothwendig, 


ſich auf Reifen nach) dem Laufe der Geftirne zu 
richten, Daher entftand hier bie Aftronomie, welche 
aber bey dem Mangel anderer Kenntniſſe bald 
in Aftrologie und Zeichendeuferen ausartere. Ae⸗ 
gapten hatte feine ganze Berfaffung dem Feld⸗ 
baue zu verdanfen, und darauf befchränfte fich 
auch feine ältefte Eultur. In Phönicien ftieg 
fie durch die Handlung höher, befam aber bey 
dem Mangel fo vieler anderer Kennntniſſe niche 
die rechte Richtung. Bon gleicher Art war die 
Religion. Das Voll, welches fih nur aus 
Noth in Staaten vereinigt hatte, blieb unerleuch⸗ 
tet, und da Staaten eine mehr zufammen ges 
fette Religion nöthig haben, als der Stand der 
Natur, fo artete diefe, da noch fo viele andere 
Kenntniffe unentdeckt waren, überall in Abgoͤt⸗ 
teren aus, welche aber Doc) immer den eigenen 
Umftänben eines jeden Landes angemeffen war. 
So verehrete man in dem mittlern Aſien, mo 
die Sternfunde einigen Fortgang gewonnen 
haste, die Himmelsförper, in Aegypten, wo der 
Feldbau das Glück der Nation ausmachte, wilde 
und zahme Thiere. Nur bey den nomabdifchen 
und in dem Stande der einfachen Natur leben« 
den Voͤlkerſchaften, welche ohnehin Feiner fo zu⸗ 
ſammen gefegten Religion bebürfen, erhielt ſich 
die natuͤrliche Religion in ihrer erften Reinigkeit. 


Drite 


® 
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Dritter Zeitpunft. 
§. 17 


Das aflyrifche Reid) ‚verfiel durch ben. 


Wohlſtand in Weichlichkeit und gieng dadurch 
zu Grunde. In Aegypten, wo die Eultur, 
weil fie bloß auf ben Feldbau gegründet war, 
nur fehr langſam fortfchreisen Sonnte, erreichte 
fie jet den höchften Gipfel, und arsete in Ue⸗ 
bermuch und Luxus aus. Seſoſtris war ein 
Eroberer, ehrte aber auch die Fünfte Allein 
weil der Geſchmack in Ermangelung der noͤthi⸗ 
gen Umftände noch nicht gebildet war, fo find 
die ägyptifchen Kunftwerfe dieſer Zeit nichts als 
Ungeheuer, Auch Pböniciens Wohlfiand 
und Eultur erreichte den hoͤchſten Gipfel, und 
nähresen eine Menge nüßlicher und angenehmer 
Künfte. Die phönicifchen Pflanzftädte verbreis 


teten die Eultur in andern Welttheilen und Car⸗ 


thago that ſich Darunser vorzüglich hervor. 
| $. 155. 


Griechenland war indeffen immer mehr 


bevölfere worden, und dba. auf der einen Seite 
dag Meer und auf der andern Gebirge und 
mächtige wilde Völfer die Auswanderung hin⸗ 
beten, fo ward. die Nation genöthiget, in ſich 
ſelbſt Mittel der Erhaltung zu ſuchen, bie der 
"ich ſelbſt gelaſſene Boden nicht mehr in ber noͤ⸗ 


thigen ‚Menge darreichen konnte. Go fing 


nunmehr Griechenland an, ſich zu bilden, und 
that darin., theils wegen ber fchnellen Vermeh⸗ 


Sertigk. IV. Th. G rung 
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rung feiner Einwohner, theils weil es die benach⸗ 
barten gefitteten Bölfer in Afien und Afrika zu 
Muftern und Lehrern hatte, fehr fchnelle Schrite 
te. Der Anfang war freylicy ſchwach, daher 
zeigt er ung, wie überall, eine Menge -Fleiner 
unabhängiger Staaten. Noch ſchaͤtzt man Lei⸗ 
besftärke, das höchfte Verdienft des wilden Ser 
bens, daher: wird Hercules fo fehr bewundert. 

Der trojanifche Krieg zeigt uns die Griechen 
noch in ihrer Kindheit, obgleid) Homer fich 
fhon ihrem Jugendalter nähert, 


Ä §. 1756 
Indeſſen bildete ſich jet an den Graͤnzen 
Phöniciens ein Pleiner Staat, der aber für ung 
von überaus großer Wichtigkeit ift. Die Mache 
fommen Abrahams, ein nomadifches Hirten 
vol, hatten fich in Unteraͤgypten niedergelaffen, 
und feßten da das Hirtenleben fort. Nach einte 
gen Jahrhunderten ward ihnen der Boden zu 
enge, und die Auswanderung war unvermeide 
(ih. Aber wohin, weil alle benachbarte Ges 
genden bereits angefüllet waren ? In biefen Um⸗ 
ſtaͤnden warf ſich Moſes, auf Beranftaltung 
Gottes, zu Ihrem Anführer auf, bewegte fie, Das 
nomadifche Leben mit der engern bürgerlichen 
Verfaſſung zu vertaufihen, und fich zu dem Eine 
de ein Sand zu erobern, Die Umfchaffung eis 
. nes nomadifchen Voͤlkes zu einem mwehrhaften 
Staate gehet nur-langfam von Statten, und fo 
mar es auch bier. Es gieng von dem nomadi⸗ 
fehen Zuftande an durch alle Grade ber Eufbue 
. tu . . bie 


V 
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bis zu dem hoͤchſten Gipfel derfelben; unter dem 
Saloıno, und von da wieder bie zu ber niedrige 
ſten Stufe des Werfalles, 


$ 157 

Bas uns dieſes Volk fo wichtig macht, find 
die gereinigten Religionsbegriffe, welche wir dem⸗ 
felben zu danken haben, und welche hernach in 
ber chriftlichen Religion zum Grunde geleget 
worden, Die Religion diefes Volkes war, fo 
lange es noch in dem nomabdifchen Stande lebte, 
fehr einfach, und zu einfad) für bie verwicelte 
bürgerliche Verfaſſung, für welche es beftimmt 
war, daher eine ‚mehr zufammengefegte noth⸗ 
wendig wurde. Sn allen umliegenden gefitte- 
tern Staaten herrfchte bey aller Eultur der une 
finnigfie Gößendienft. Das menfhlihe Ge 
fchlecht hatte im Ganzen noch nicht alle die Kennt: 
niffe erworben, welche nöthig find, das niedere 
Volk von dem Lngereimten biefes. Gottesdien⸗ 
fies zu uͤberzeugen. Um nun das jübifche 
Volk vor demfelben zu verwahren, übernahm 
es Gott felbft, deffen Keligion, welche ganz auf 
"den Begriff eines einigen Gottes gegründet war, 
einzurichten, und fie bunch unfchädliche Gedräus 
che fo mannichfältig zu machen, als der bürgers 
liche Zuftand diefes Volkes es erfordyrte, 


6. 17 
m Ganzen war bie Cultur des menſchlichen 

Geſchlechts in. diefem ganzen Zeitraume: noch 
febe unvollkommen und einfelig indem fie theils 
2 nur 


i 
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nur auf wenig Voͤlkerſchaften eingefchränfe war, 
Dagegen der größte Theil bey noch nicht hoch ge⸗ 
nug geftiögener Bevölferung entweder in dem 
ausgearteten wilden oder in dem nomadifchen 
Zuftande febte; theils weil aud) bey den wenie - 
gen gefitteteen Voͤlkern die Euftur ſich nur auf 
geroiffe Arten von Begriffen erſtreckte, daher in 
ben übrigen Barbaren und Unwiſſenheit herrſch⸗ 
te. Befonders war die allgemeine nügliche Pie 
loſophie, welche Licht und Deutlichkeit über alle 
Gegenſtaͤnde verbreitet, aus Mangel fo vieler 
nod) ungefundener Kenntniffe eine noch unber 
kannte MWiffenfchaft, wenigſtens war fie noch) 
bey weitem nicht zu der Stärke gefommen, daß 
fie einen Theil ihres wohlthaͤtigen Lichtes uͤber 
die niedern Stände der Völker hätte verbreiten 
koͤnnen, welches fich befonders in Anſehung der 
Meligion zeiget, daher auch Sort bey dem juͤdi⸗ 
ſchen Volke blutige Opfer und ähnliche Gebraͤu 

che beyzubehaften nörhig fand. 


u Vierter Zeitpunf. - 
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Jehzt bildete fich in dem durch griechifche 
und afiatifche Eolonien den Anfange nach) aufs 
geklaͤrten Italien im Dunkeln ein Staat, wel 
cher nachmals in der Gefchichte der Eultur fo 
wichtig ward, ich meyne den römifchen. Jr 
Aſien waren aus dem alten aſſyriſchen Reiche 
Das neuere aſſyriſche, Das babplonifche und 
das medifche entflanden, welche fish unter ein- 

ander 
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ander ſelbſt zu Grunde richteten, und wovon das 
aſſriſche auch dem juͤdiſchen Staate ein Ende 
machte, Ben dieſer allgemeinen, noch dazu 
mie Luxus ohne Geſchmack verbundenen Zerrüte 
fung, konnte die Cultur in dem mittlern Afien 
wenig gewinnen. Auch Aegyypten fühlte die 
Ebbe und Fluch des Wohlſtandes, faſſete fich 
aber doch bald wieder, und ward unter dem 
Jhrrtichue und Necho ein handelnder Sees 
at. | | 


n 
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Den in dem nördfichen und norböftlichen 
Alten zerftreuten wilden Voͤlkern ward indeflen 


ihr Wohnſitz zu enge, fie fuchten neue, und fies 


len, wenn ihnen dieſe fehlten, im die gefittetern 
Staaten ein, So traten jegt die Scyrben und 
die Celten oder. Cimmerier, bende ein Gemiſch 
wilder und nomadifcher Lebensart, auf, welche 
in dem nördlichen Ajien einheimifch waren, aber 
bey dem Drange der machfenden Volksmenge 
weft: und füdwärts wanderten, und wo fie Wi: 
derftand antrafen, fich den Weg mit Gewalt zu 
öffnen fuchten, Die Scytben befeßten das 
heutige afiatifche Rußland und das öftliche Eu⸗ 


ropa, die Celten oder Cimmerier dag weltliche 


und fübliche Europa. Die ift die erfte große 
und allgemeine Völkerwanderung, beren die Ge⸗ 
fhichte nad) der erften Verbreitung des menſch⸗ 
lichen Sefchlechtes gedenfer, und welche durch die 
zunehmende Volksmenge der nomabdifchen Voͤl⸗ 
Perichaften in dem norböftlichen Afien veranlaflet 

0 G 3 wurde. 
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wurde. Man huͤte ſich indeſſen, unter dem bey 
den Griechen und Roͤmern entſtandenen Namen 
Scythen oder Celten, nur zwey verſchiedene 
wilde Voͤllerſchaften zu gedenken. | 


6. 161, 


‚Mitten unter diefem Gewuͤhle ber Nationen 
bildete ſich Geſchmack und Wohlftand in Grie⸗ 
chenland zu einer bisher ungewoͤhnlichen Höhe, 
Die Griechen, welche durch Innere Volksmenge 
zum Fleiße genäthiget wurden, beflanden noch 
aus verfchiebenen freyen Staaten, welche es fid) 
an Erfindfamkeit zuvor zu thun fuchten. Ihre 
glückliche tage an dem Meere munterte fie zur 
Handlung auf, und bald ward diefe fo ausge⸗ 
breiter, daß fie mit Ruhm an die Stelle bey 
phönicifchen treten konnte. Im Geſchmack und 
in den Wiffenfchaften hatten Die Griechen bie 
benachbarsen Morgenländer und Aegyptier zu 
Muftern; allein, da- fie bey der reizenden Be⸗ 
fhaffenheit ihres Elima die ſchoͤne Natur unaufz 
hoͤrlich vorAugen hatten, fo ward dadurch der 
Geſchmack an dem wahren Schoͤnen in ihnen 
gebildet, welcher in den Sandwuͤſten Aſiens und 
in den Suͤmpfen Aegyptens ſo wenig Aufmun⸗ 
terung als Nahrung gefunden hatte. Kurz die 
Griechen hoben ſich jetzt auf die glaͤnzende Hoͤhe 
in der Cultur und dem Geſchmacke, auf welcher 
ſie Muſter fuͤr die ganze uͤbrige Welt wurden, 
und es noch ſind. | 


° . 916% 
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Da die Griechen bey ihrer großen Volks⸗ 
menge von der Natur überall inenge Graͤnzen eins 
geſchraͤnket waren, und die ſchoͤne Natur ſich ihnen 
überall darftellete, fo hatte die Cultur der Gries 
chen das Beſondere, daß fie ſich mehr auf bie 
niedern Claſſen des Volkes erſtreckte, als bey 
andern Nationen, Purz daß fie bey ihnen allge- 
meiner war, Indeſſen ift Diefes vornehmlich 
nur von der Eultur des Geſchmackes zu verfte= 
hen. Zwar giengen die höhern Wiffenfchaften 
dabey nicht leer aus, fondern hatten allerdings 
eimen beträchtlichen Antheil an dem Wachsthum 
der Cultur. Beſonders befam die Philsfophie 
jegt ben den Griechen bie erfte vernünftige Ge⸗ 
ſtalt. Allein fie blieb nur auf einzelne Perfonen 
in der Nation eingefchränft, und verbreitete ſich 
nie fo fehr auf die niebern Claffen, als das Gefuͤhl 
des wahren Schönen. u 
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- Hierin ift denn auch wohl der Grund zu 
fuchen, warum Griechenland bey alier feiner 
Cultur nod) immer dem finnlofen Gößendienfte 
‚ergeben blieb, oder mit andern Worten, warum 
ſich die Cultur nicht aud) auf befien Religion er: 
firedte. Gewiſſer Maßen erftredte ſich ſich al 
lerdings darauf, indem die rohen “Begriffe der 
ältern Zeiten in den fpätern gar fehr verfeinert 
wurden. Allein im Ganzen blieb es dod) immer 
Abgötterey, und zwar eine Abgötterey, welche 


den gefunden Menſchenverſtand fo fehr empoͤ⸗ 
& 4 rel, 


— 
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ret. Die Urfache liege wohl gewiß in der Ars 
der griechifchen Eultur, welche fich, im Ganzen 
genommen, mehr auf die untern Kräfte dem 
Seele, als auf die höhern erſtreckte. Die Re⸗ 
ligionsbegriffe der ältern Griechen waren fo roh 
und ſinnlich, als das Volk ſelbſt. Wegen ih⸗ 
rer Sinnlichkeit waren ſie ein uͤberaus fruchtba⸗ 
res Feld der Dichtkunſt, welche ſich bey den 
Griechen faſt ganz darauf einſchraͤnkte. So 
wie ſich der Geſchmack verfeinerte, ſo verfeiner⸗ 
ten ſich auch dieſe Begriffe, allein ſie mußten 
doch immer ſinnlich bleiben, weil ſie ſchon zu 
tief in den Geſchmack der Nation verwebet wa⸗ 
ren, und alle ſchoͤnen Kuͤnſte daraus ihre Nah⸗ 


rung erhielten. Die Religion warb mehr ein 


Spiel des Wißee, als ein Werk des Herzens 
und des Verftandes, und da der hohe Grad der 
griechifchen Cultur fid) ganz auf den Wiß und 
die untern Kräfte ber Seele erftreifte, fo fonnte 
fie nicht leicht eine andere Richtung befommen, 
Die hriftlithe Religion, welche fo wenig Sinn» 
liches bat, ift Daher fein eigensliches Feld für die 
Dichtkunſt, welche nie darin glänzen wird, 


$. 164. 

Der Wohlſtand, in weichem ſich Griechen: 
land bisher befand, machte daffelbe, dem ges 
wöhnlichen Laufe der Dinge nach, übermürhig 
und üppig. Die Meinen unabhängigen Staa⸗ 
ten verbeereten fich felbft, bis fie endlich insge⸗ 
ſammt von dem nörbfichern Macedonier, welcher 
Cultur mit alter Rauhheit verband, verſchlun⸗ 
gen 
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gen wurden. Aber doch, immer noch von dem 
Macedonier unterjochet, verlor ihr Wohlſtand und 
ihr Anſehen dadurch nichts; ſie wurden viel⸗ 
mehr im Alexander Miteroberer der Welt, und 
breiteten dadurch ihre Sprache und ihre Kennt⸗ 
niſſe in allen bekannten drey Welttheilen aus. 
Doch Alexanders Eroberungen waren von kur⸗ 
zer Dauer und hatten mit ſeinem Tode ein Ende. 


$. 165. 

Indeſſen hatte Kom nunmehr denjenigen 
Grad der Macht erreicht, weicher es der übris 
gen Welt furchtbar machen. konnte; eine Macht, 
welche es bloß der aften Härte, d. i. ben Manz 
gel eines gewiſſen hoͤhern Grades der Eultur zu 
danken hatte. Halbe Eultur und halbe Rohheit 
haben allemal Welteroberer gebilber; jene be= 
fiege Bölfer, welche noch ganz Barbaren find, 
und diefe unterjocht mit leichter Mühe durch Uep⸗ 
pigfeit entnervte Völker, “Bloß diefe Mifchung 
von Eultur und Härte machte Rom zur Beherr⸗ 
ſcherinn der Welt, deren Bewohner damals ent« 
weder wilde Barbaren ober entnervte Weichlin⸗ 
ge waren, | 

§. 166, 

Zu 'diefen Weichlingen gehörten denn auch 
bie Griechen, welche durch die immer fleigende 
Euftur fo fehr verfeinert waren, daß fie alle 
Männlichkeit darüber verloren hatten; die wah⸗ 
ren Stanzofen der alten Well. Sie wurden 
daher eine leichte Beute Roms, welches zu arm 
am Geifte, oder zu ſtolz, Selbiterfinder zu wer⸗ 

5 den, 
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den, die griechiſchen Kuͤnſte und Sitten auf ſei⸗ 
nen Boden verpflanzte, und ihnen dadurch nach 
dem Verfalle der Griechen das Anſehen der 
Neuheit gab, und ſie mit ſeinen Eroberun⸗ 
gen zum zweyten Male uͤber die ganze bekannte 
Welt verbreitete. 


Fuͤnfter Zeitpunkt. 


$. 167. 


Unter dieſen Umſtaͤnden nahete ſich das vierte 
tauſend Jahr der Welt, eines ihrer großen Stu⸗ 
fenjahre, feinem Ende. Das menſchliche Ges 
ſchlecht war in demſelben durch mancherley Gras 
de ber Cultur gegangen, und in bem leßtern 
Jahrhundert hatten die untern Kräfte der Seele 
ben höchften möglidyen Grab der Ansbildung 
erhalten. Allein Die obern Kräfte der Seele 
waren dabey immer leer ausgegangen, und nie 
über das gewöhnliche Maß des täglidyen ‘Bes 
dürfniffes angebauet worden. Jetzt änderte fich 
‚alles, Die Philoſophie harte ben den Griechen 
ihre erfie vernünftige Geftalt gewonnen, war 
von ihnen von den Schlafen der Aftrologie, 
Magie und ähnlichen Thorheiten gereinigt und 
mehr auf das bürgerliche Jeben angewendet wor⸗ 
ben, Allein fie blieb bey ihnen immer nur das 
Studium einzelner Perfonen, und batte feinen 
Einfluß auf das Wolf, welches ganz der Sinn» 
lichkeit ergeben war. Als Rom ſich die Künfte 
und Wiflenfchaften Griechenlandes eigen mach⸗ 
. fee zog es vorzüglich die Philoſophie hervor, 
welche 
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welche dem römifchen Ernſte angemeflener war, 
als der $urus der ſchoͤnen Künfte; biete duldete 
und ehrete es, aber jede bauete es. ‘Die Philo⸗ 
fophie ward ein Sieblingsftubium nicht bloß der 
©tubengelehrten,, fondern der Fürften, Mini⸗ 
fter und Befehlshaber, und hatte durch diefe 
auch ihren Einfluß auf das Volk, deſſen Be⸗ 
griffe wenigftens in manchen Stücken reiner und 
aufgeklaͤrter wurben. 


§. 168. . 

Den erften wohlthätigen Einfluß diefer Auf 
Flärung empfand die Religion, weil fie deſſen 
am meiften bedürftig war. Sie war aus Mans 
gel der Cultur der obern Seelenfräfte in allen 
Staaten in den unfinnigften Gößendienft aus: 
geartet; felbft bey den Juden war bie ihnen von. 
Gott gegebene reinere Religion aus dieſem Han⸗ 
ge zur Sinnlichkeit fo oft verunftaltet und vers 
dunkelt worden. Jetzt da die Aufflärung des 
Verſtandes mehr Feld gewann, konnte fich der Goͤ⸗ 
tzendienſt, die Schande deſſelben, unmoͤglich laͤn⸗ 
ger behaupten. Er fiel, ſo bald Chriſtus und 
feine Juͤnger die ältere judiſche Religion auf ihre 
erfie Reinigfeit wieber zurüc führten, fie von 
bem Zufälligen befreneten, welches Gott um ber 
Sinnlichkeit bes unwiffenden Volkes willen ver: 
ftatset hatte, und fie dem aufgeflärtern Zuftande‘ 
ihrer Zeisen gemaͤßer machten. Freylich konnte fie 
fi) nur fehr langfanı ausbreiten, weil die Eul- 
. tur des Verſtandes fich unser dem Volke nur 
fehr langſam ausbreiten Fonnte, Allein endlich 


fegte 
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fiegte fie doch und verbreitete ſich nach und nach 
uͤber die ganze aufgeklaͤrte Welt. 


g. I 69. ’ 

Inbeſſen hatte auch das Roͤmiſche Neich die 
hoͤchſte Stufe feines Wohlſtandes erreicht und 
naͤherte ſich nunmehr durch Ueppigkeit, Uebermuth 
und Weichlichkeit, den natürlichen Gefaͤhrten dezs 
Wohlſtandes, feinem Verfalle. Titus, Veſpa⸗ 
ſian und die Antonine hielten den Fall noch eine 
Zeitlang auf, ohne ihn hindern zu koͤnnen. Das 
Verderben und bie Weichlichkeit der Sitten übers 


ſchwemmte alles und befchmißte auch. ven Ger 


ſchmack in den Künften und Wiſſenſchaften. 


.% 17% 

Das weſtliche Europa war unter ber Herr 
fchaft der Römer gefittet und erleuchtet gaworden; 
aber Deutfchland mit den nördlichen und nordäfte 
lichen $ändern ward noch von zahlreichen wilden 
Horden bewohnt, welche Feine andere Befchäftis 
gung fannten, als die Jagd und, den Krieg, und 
dem durch Luxus entnervten Rom mehr als eine 
mal den Untergang drohten. | 


Sechſter Zeitpunct. 


§. 171. | 
Diefer Untergang erfolate endlich, als bag 
Verderben der Römifchen Sitten und Staatge 
Eiugheit den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte. Die 
wilden und nomabifchen Voͤlker hatten ſich in a 
\ | ſt⸗ 


/ 
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oͤſtlichen und nordoͤſtlichen Aſten bisher außeror⸗ 
dentlich vermehret. Der Boden war fuͤr ihre 
Menae zu enge, fie mußten ſich Daher ausbreiten. 
Die Gaͤhrung fieng ſich in Aſien ſchon um Chriſti 
Geburt an, und da in Oſten und Norden, die 
Natur, in Süden aber mächtige geſittete Staa⸗ 
ten die Ausbrritung hinderten, fo blieb ihnen nur 
der weitliche Theil der Welt offen. Zwar war 
aud) diefer fchon von mehr oder minder wilden 
Völkern bewohnt, allein die neuen Anfömnilinge 
waren zu zahlreidy), ‚als daß jene hätten Wider« 
ftand leiſten koͤnnen. Eo wie fid ein folches 
wildes Volk aus dem öftlichen Alien weſtlich 
wandte, fo trieb es aud) die vorliegenden Voͤlker⸗ 
haften vor ſich ber, welche fid) immer weiter 
weſtwaͤrts auszubreiten ſuchten. So dauerte diefe 
Bewegung ſchon von Chriſti Geburt an ſort; all⸗ 
ein das größte Aufſehen machte fie erſt da, als 
die Auswanderung dem Roͤmiſchen Reich ein 
Ende machte, und die fremden wilden Voͤlker 
ſich in deffen Refte theilten. 


| 5. 172. | 
Kom Hatte durdy feine Eroberungen Künfte, 
Miffenfchaften,. Geſchmack und Sitten über eis 
nen großen Theil der befannten Welt verbreitet, 
und die chriftliche auf. reine “Begriffe gegründete 
Religion fand defto mehr Raum und Benfall, je 
größer dag Verderben der Sitten in dem heidni⸗ 
ſchen? Rom ward. Die neu angefommnen 
Schmwärme von Barbaren, zerftörten anfaͤnglich 
alles; allein, da das ſchon vor ihnen mit * 

wo 


I 
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wohnern verfehene Europa durch ihre Anßunft 
noch volfteicher ward, und das atlantifche Meer 
in Werften die fernere Auswanderung binberte, 
fo zwang die innere Volksmenge fie, dem wilden 
£eben zu entfagen, und ſich in bürgerliche Ges 
ſellſchaften zu vereinigen. Wo fie ſchon Roͤmi⸗ 
ſche Cultur vor ſich fanden, wie 5. B. in Gate 
lien, Spanien und Britannien, da wurden fie 
sugleich gefittet; aber mo Roms Künfte und Sie 
ten noch) nicht hingedrungen waren, mie 3. B. 
in Deutfchland und dent nördlichern und öftlichen 
$ändern, da machte auch die Eultur nur fehr lang⸗ 
fame Schritte, 
$. 193. | 
In dern Oriente eröffnete ſich Indeffen eine 
neue Ausſicht. Da die bisherige Cultur diefes Welt 
theiles immer nur ginfeitig war, fo artete fie auch 
immer in Zügellofigfelt der Sitten und Uebermuth 
aus, welche mit der tiefiten Unwiſſenheit verbuns 
den waren. Das Verderben des Berftandes und 
der Sitten übertraf jegt unter Abgöttern, Au 
den und felbft Chriſten alles was man fich nur 
vorfteflen konnte, und die tiefe Unwiſſenheit bruͤ⸗ 
tete die abgefchmarkteften Meinungen aus. Die 
Araber, ein altes merkwuͤrdiges Volk, deffen . 
füdlicher Theil Handlung und Wohlftand kannte, 
und Wiffenfchaften ehrte, war von dem Strome 
der Zeit mit fortgeriffen worden, und bie Religion 
Abrahams war ben demfelben in die ſchimpflichſte 
Abgoͤtterey ausgeattet. 


§. 174 
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4. 174. 

Einer von ihnen, Mohammed iſt ſein 
Name, ſahe das allgemeine Verderben, und 
war kuͤhn genug, demſelben den Untergang zu 
drohen. Von einem guten, aber zum Ungluͤck 
völlig unausgebilderen Berftande, und einer brau⸗ 
ſenden Einbitdimgsfraft, verräth feine neue Res 
ligion, den ganzen Charakter ihres Stifters. 
Sein Grundſatz von einem einigen wahren Gort 
erhielt den Benfall der aufgeflärteften unter allen 
Religionspartheyen, welche das Verderben ihrer 
Zeit einzufehen vermochten, und das viele Sinmw 
liche, momit er feine neue Religion ausſchmuͤckte, 
feffelte das ganz in Einnlichfeit dahin gegebene 
Volk, und die Gewalt that das übrige, Kurz, 
Mahomebs Religion ward gar bald in dem Oriente 
und einem Theile von Afrika die herrfchende, und 
die Araber, eine wieber halb gefittere und halb 
Barbarifche Nation, fo wie ihre Religion, wurs 
den aus Drang der Volfsmenge Eroberer und un⸗ 
terjochten fehr bald alle übrige Etaaten, welche 
fi) durch Weichlichfeit entnervet harten. Voͤl⸗ 
fern von halber Cultur und herrfchender Sinnlich⸗ 
feit wird Mahommets Keligion immer angemefe 
fen ſeyn, follten aber die Kräfte des Verſtandes 
ben ihnen bis zu einem gewiffen Grade allgemein 
ausgebildet werden, fo wird fie fi) unmöglich 
länger erhalterr koͤnnen. | | 


j $. 17$ eo 
Das Griechiſche Reich fonnte dem reiffenden 
Strome weder durch Gewalt, noch durch überles 
gene 


e 
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gene Cultur Einhalt thun. In Weichlichfeic 
verſunken fonnte es kaum fich ſelbſt aufrecht er⸗ 
halten; das Verderben der Sitten war im geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Stande allgemein, und ward 
Mahomedanern und Abgöttern ein Aergerniß. 
Doc erhielten fi fid) hier noch) die Ueberrefte der 
ehemaligen Künfte und Wiffenfchaften Griechen⸗ 
landes, aber zu ſchwach und zu einzeln, als daß 
fie auf das Ganze hätten Einfluß haben fönnen. 


Na 175. 
In dem weſtlichen Europa herrſchte ein Ver⸗ 
derben andrer Art. Es war mit wilden ungefite 


teten Voͤlkern angefuͤllet worden, und obgleich 


biefe anfiengen, ihre mitgebrachte Wildheit abzu⸗ 
fegen, und ſich zur bürgerlichen Ordnung zu be 
quemen, fü gieng doc) die Cultur des Verftandes 
und der Sitten fehr langfam von Starten. Das 
ber der lange Zeitraum des barbariſchen Mittel: 
alters , welches fich Durch einen feltfamen Eontraft 
von Cultur und Barbarey fo merfmwürdig aus⸗ 
zeichnet, weil kein Muſter da war, welches zur 
Nachahmung haͤtte reizen koͤnnen. Griechen und 
Araber ehrten und uͤbten zwar noch Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften; allein jene waren wegen ihrer 
Schwaͤche veraͤchtlich und dieſe wegen ihrer Reli⸗ 
‚gion und Eroberungsſucht verhaßt. Das allge⸗ 
meine Verderben harte auch bier feinen Einfluß 
auf die Religion, weldye immer mehr von ihrer 
erften Reinigfeit abmich, mit einer Menge menfch- 
-ficher Zufäge uͤberladen ward, und endlich ganz 
die Rohheit ihres Zeitalters achmete, ) 

. 177. 
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Siebenter Zeitpunkt. 


| §. 177. 

Ein merfwürdiges Benfpiel dieſer Rohheit 
waren die Arenszüge, melde gewiß nie mit 
einem folchen ſchwaͤrmeriſchen Unfinn würden ſeyn 
fortgefegt worden, menn fie nicht eine Art von 
Beduͤrfniß für Europa geworden wären. Deſſen 
Einwohner haften ſich in einem Zeitraum von 
mehrern Ja —* außerordentlich vermehrt, 
und da der Menſch in foldyem {Falle immer lieber 
auswandert, als ſich durch Werfeinerung bes 
Beiltes und der Sitten feine Unterhaltungsmirtel 
vervielfältiget: fo war Roms frommer Einfall 
für die überfüflten Staaten eine bloße zufällige 
Veranlaffung, fich durch Auswanderung &uft zu 
fcbaffen. 


178 


Indeſſen hatte Diefe andächtige Auswanderung 
noch den zufälligen Nutzen, daß fie die Staaten 
Europens, welche bereits einen gewiſſen Grad des 
Wohlſtandes erreicht hatten, mit den Weichlich⸗ 
keiten des griechifchen Reiches und mit den Sel⸗ 
tenheiten des Drientes befannt machte, und das 
durch dem Geifte und den Sitten eine neue Rich⸗ 
tung gab. Das Verlangen nach fremden Bes 
quemlichkeiten erweckte die Handlung, biefe ver 
‚vielfältigte die Ermerbungsmittel und die Aus⸗ 
wanderung hörte von felbft auf, fo fehr auch Rom 
fie durch geiftliche Prämien’ zu befördern ſuchte. 
Wohlleben und luxus verbreitete ſich überall, und 
Sertigb. IV. Th. 5 Dich⸗ 


v4 z. Theil. Kuͤnſte der Speculation. 


Dichter und Sänger, die treuen Gefährten bey⸗ 
der, wachten in allen Staaten auf. 


$. 179. 

Irdeſſen war doch diefe Cultur, fo glänzend 

fie auch manchem fcheinet ‚immer noch einfeitig. 
Die obern Kräfte des Geiftes blieben noch unge» 
bildet, und der Geſchmack hatte noch bey weiten 
nicht bie gehörige Richtung befommen. Die Phi⸗ 
Iofopbie diefer Zeit war elende Grillenfängeren, 
bie Dichtkunſt Bänfelfängeren, die Staatsfunft 
ein Gemiſch von Zügellofigfeit und Eclaverey, 
eine Folge des Sehenswefens, und die Religion 
ein Contraſt von Aberglauben und Unglauben. 


4. | 80. 

In Aſien waren die Ausfichten nicht beſſer. 
Zwar drängte fi) das menfchliche Gefchlecht von 
feinem erften Anfange an immier nach deffen reis 
chen füblichen Gegenden, daher die Eultur bier 
aud) fehr frühe keimte; allein aus mancherley 
zufälligen Umftänden konnte fie hier nie die rechte 
Michtung bekommen , weil nicht Die ſchoͤne, fon 
dern die überfpannte mollüftige Matur bier ihr 
Mufter war. Hitze und Weichlichfeit entkräftes 
ten Geiſt und Körper, daher fie immer fremden 
"wilden Völkern zum Raube wurben, wern Volks⸗ 
menge biefe zur Auswanderung zwang. Als das 

‚nördliche Afien feinen Ausweg in das bereits ans 
gefüllte Europa mehr fand, fo flürzte es fich auf 
das füdliche, wo eg durch Weichlichfeit fein Grab 
fand, und wieder von neuen Ankoͤmmlingen ver⸗ 

ſchlun⸗ 
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ſchlungen ward, Eines der metkwuͤrdigſten dies 
fer wilden Völfer find jest die Türken, welche 
. das füdliche und weftliche Aſien, das nördliche 
Afrika, und öftliche Europa uͤberſchwemmen, und 
aus Örundfägen der Religion und-der Politik ale 
ler Eultur. Trog bieten. 


Achter Zeitpunkt. 


| G, 181. 

Unter diefen Umftänben nahe fid) Europa 
langfam dem Zeitpuncte, ber feinen Sitten ‚und 
Kenntniffen eine neue Wendung gab, bie untern 
und obern Kräfte des Geiftes in gleichem Maaße 
ausbildete, und dadurch der Cultur diejenige 
Richtung ertheilte, die fie haben muß, wenn fie 
vollkommen feyn fol. Die Beranlaffungen dazu 
waren theils innere, theils äußere. 

$. 152. 

Innere, die Zunahme der Volksmenge, welche 
bey einem jeden nicht ganz wilden Volke in einem 
beträchtlichen Zeitraume immer betraͤchtlich iſt, 
und die Quelle aller wichtigen Veraͤnderungen des 
menſchlichen Geſchlechts wird. Die bekannten 
Wege zur Auswanderung waren verftopft, daher 
bie Menfchen zu mehr verflochtenen Erhaftungse 
mitteln genoͤthigt wurden. Zuſammengedraͤngte 
Menſchen ſchleiffen ſich an einander ſelbſt ab, da⸗ 
ber in einem ſtark bevoͤlkerten Staate immer ein 
gewiſſer Grad hoher Cultur herrſcht; nur die 
Art und Weiſe der Cultur hängt von äußern Une 
flöndenab, 

, 53 ⸗. 183. 





‘ 


116 . Theil. Kuͤnſte der Speeulation. 


183. 


Diefe aͤußern Umſtaͤnde, weiche der Cultur 
Europens ihre Richtung gaben, und ihr zum 
luͤck die einige wahre Richtung gaben, waren 
vornehmlich: 1. die Handlung, welche bis daher 
ſehr bluͤhend geworden war, eine Menge Kuͤnſte 
und Fertigkeiten in Bewegung ſetzte, die bisher 
ſo eingeſchraͤnkten Begriffe erweiterte und ſchon 
zum Theil verſeinerte. 2. Der dadurch bewirkte 
Verfall des Lehnsweſens. Die Lehensverfaſſung 
unterſtuͤtzte die Unwiſſenheit und Barbarey, weil 
bie Nationen entweder aus Herren oder aus Sela⸗ 
ven befanden: Unter dem Schuße der Hande 
fung bildete ſich eine dritte Claſſe, freye und wohl⸗ 
babende Bürger, von melchen fih die Cultur 
allemal mehr verfprechen kann, als von Defporen 
und Erlaven. 3. Die Bekanntſchaft mit dem 
Geiſte und dem Geſchmacke der Alten, weiche 
don den Arabern, aber nr noch fehr ſchwach, 
Angefangen, und von den nach der Eroberung Cons 
ftäntinopels von den Türfen verfcheuthten Mufen 
fortgefegeund erroeitert wurde, 4, Dieerfundene 
Buchdruckerey, welche die Hülfsmittel-der Gelehr⸗ 
famfeit und befonberg die bisher fo feltenen und fo 
Poftbaren Schriften der Alten vervielfältigteund vers 
breitete. 5. Das zu Waffer gefundene Oftindien 
und neu entdecfte Amerifa, wodurch nicht nur 
die Begriffe noch‘ mehr ermeitert, fendern auch 
der Lleberfluß die Säugamme der Künffe und des 
Geſchmacks verbreitee wurden, 


6, 184 
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§. 184% 

Die Sufammenkunft fo mannichfaltiger Um 
ftände gaben dem Europäifchen Geifte zum Gluͤck 
die wahre Richtung, welche er haben mußte, 
wenn die Cultur nicht in morgenländifche Weiche 
lichfeit und Otaheytiſche Trägheit und Ueppigkeit 
ausarten follte, wozu denn aud) das gemäßigte 


Clima dag feinige beytrug. Es ward die Eultup ° 


der Alten, der Griechen und Römer in ihren be« 
ften Zeitpuncten, dod) mit den nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen, welche Religion , Boden und Staats⸗ 
verfaffung erforderten. Der Fortſchritt war ine 
deſſen nicht in allen Ländern gleich, fondern vers 
ſchieden, je nachdem die eben genannten Umftände 


auf fie wirkten. Italien empfand ihren Einfluß 


zuerft , ſank aber durch Uebermuth und Ueppige 
feit zuerft in Ohnmacht zurück; ihm folgte Frank⸗ 
reich, trieb die Verfeinerung auf dag hoͤchſte, und 
ward dadurch zum Unglüce für das übrige Eu⸗ 
ropa Drigingl, Spanien und Portugall blieben 
Im der Cultur zurück, weil fie ſich bald nach dem 
Anfange biefes Zeitpunctes durd) ihre Auswan⸗ 
- derungen in alle drey Welttheile entvölferten, und 
fi) dadurch ſowohl des Antriebes als auch dee 
Mittel zur Cultur beraubten. | 


$ .185r 
Die Veränderung, welche dadurch bewirkt 


ward, erfitecfte ſich auf afles, vorzüglich aber 


auch auf die Meligion. Man befreyete fie in 
Deufbland von den fin Zufägen und Def 
ers 


Sr 
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ders von den Auswüchfen des barbarifchen Mit⸗ 
telalters, und brachte fie ihrer erfterd Reinigkeit 
näher. In denjenigen Staaten, wo man ihr 
dieſe Auswuͤchſe Ehren- und Altershalber noch ließ, 
fuchte man fie mwenigftens mit Putzwerk zu ver« 
hängen und dadurch minder auffallend gu machen. 


» . 186. 


Wie weit wird aber die Cultur noch eben? 


wie weit kann fie geben? und wie weit muß fie 
gehen? Bis ins Unendliche kann fie freplic) 
nicht gehen; fie hat einen Punct, welcher der 
hoͤchſte iſt, nicht, welchen fie erreichen kann, ſon⸗ 
dern welchen fie erreichen darf; ein Finger breit 
barüber ift auch der Anfang des Verfalles. 
Veberfchreitet die Verfeinerung das rechte Maaß, 
fo wird fie Weichlichkeit, Ueppigkeit und Zügel 
lofigkeit, und ein Volk finder fein Grab in dem, 
welchem es feinen Wohlftand zu danfen hatte. 
Es ift Pflicht der Beherrſcher, diefes Maaß file 
jeden ihrer Staaten zu fludiren, und das Volk 
von der Ueberfchreitung deſſelben zurück zu halten, 
Ruͤhret die überrriebene Cultur zugleich von Ue⸗ 
‚ berfüllung an Volksmenge ber, fo ift Auswan⸗ 


derung das ficherfte Mintel, welchem England 


noch jetzt den männlichen rad feiner Cultur zu 
banfen bat; aber auch ein Mittel, welches mit 
Weisheit angewandt feyn will, wenn ein’ Staat 


ſich nicht wie Spanien verbluten, und dadurch in 


der Eultur zuruͤck gefege werden foll, 


19% 
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| §. 387. 

Dieß find einige der vornehmften Züge aus 
Der allgemeinen Menſchengeſchichte. Werden 
fie weiter ausgeführet,, fo Fönnen alsdann die all« 
gemeine Staatengefchichte, die befondere Staus 
tengefcbichte, die Religions: und Kirchengefchichte 
die Geichichte der Künfte und Wiffenfchaften, und 
alle übrige Zweige der Geſchichte darauf gebauet 
werben, weil fie alle ihre Begreiflichfeit aus Dies \ 
fer entiehnen, und ohne diefelbe nicht pragma» 
tiſch vorgetragen werden koͤnnen. | 


3. Allgemeine Staatengeſchichte. | 


4. 188. 

- Die allgemeine Staatengefchichte, welche auch 
nur die Univerfalbiftorie genamt wird, hebt 
‘aus der allgemeinen Menfchengefchid:te die vor« 
nehmſten Staaten vom Anfang dev Welt anaus, 
und erzähle die vornehmften Veränderungen ders 
felben in chronologiſcher Ordnung. Sie betrad)- 
tet den Menfchen in der verfeinerten bürgerlichen 
Gefellfhaft, und da nur deflen "Begebenheiten 
dem in ähnlicher Verbindung lebenden Mienfchen 
lehrreich fenn koͤnnen, fo wird der im Etande der 
Wildheit oder rohen Matur lebende Menſch für 
fie nicht eher wichtig, alg bis er in bie Schickſale 
des gefittetern Menfchen einigen Einfluß bat. 


6. 1 89. 

Man theilet den langen Zeitraum, welchen 
dieſe Geſchichte umfaſſet, in gewiſſe Zeitpuncte, 
. I) 4 welche 
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welche durch große Veraͤnderungen in den Staa-⸗ 


- ten beftimme werden, ‘Da aber deren oft zu viel 


werden, fo theilet man fie, um der Bequemlich⸗ 

keit des Gedächtniffes willen in drey große Ads 

fhnitte, wovon der erfte die alte, der äweyfe Die . 

mittlere, und der dritte die nenere Geſchichte 

umfaffet, | " 
$. 19% - 

Die alte Geſchichte gehet von dem Anfange 
des menfchlichen Geſchlechts an bis auf Chriftt 
Geburt oder nad fehicflicher bis auf den Verfall des 
Roͤmiſchen Reiches. In dieſem langen Zeit⸗ 
raum von fuͤnfthalb tauſend Jahren ſind die herr⸗ 
ſchenden Voͤlker erſt in dem mittlern Aſien und 
dann in dem ſuͤdlichen Europa, In der erſten 
Fleinern Hälfte diefes Zeitraumes ift die Geſchich⸗ 
te fehr unvollftändig, mangelhaft und ungewiß. 
Das wenige, was wir mit Gewißheit wiffen, hat - 
ung Mofes aufbehalten; es betrift aber nur dag 
Juͤdiſche Volk und deffen Verbindungen mit ben - 
nächften Nachbarn. Die übrige Geſchichte iſt 
“hinter bem Schleyer der Ueberlieferung und Fa⸗ 

bei verborgen, | | 


4. I 9 r, . 

Das erfte herrſchende Volk find die Affyrer, 

welche von dem Jahre ber Welt 1800, an den 

größten heil des mittaͤgigen Afiens, eine Zeits 

lang auch Aegypten und Aethiopien beherrfchten, 

aber fich Bald in die jümgern Aſſyrer, Babylo⸗ 
nier und Meder verloren, big fie von den Pete . 
fern verfihlungen wurden. j 
" . §. 1923. 
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6. 192. 

Unmittelbar an die Aſſyrer ſchließen ſich 
die Acgypter, ein ſehr merfwürdiges Volk, 
welches anfaͤnglich eine Menge kleiner Fürften 
hatte, 'aber unter dem Seſoſtris und Pſam⸗ 
mitichue ein blühendes und mächtiges Wolf 


ward, bis es unter Die Herrfchaft ber Perſer ge⸗ 
rieth. 
919% 

Zwiſchen beyden ſchaltet ſich die Gefchichte 
des jüdifchen Staates ein und gehet gleich⸗ 
zeitig mit ihnen fort; ein der Größe nach unbe⸗ 
deutender Staat, ber aber um der in demfelben 
erhaltenen. reinen Religion willen ung merkwuͤr⸗ 

Ge 194 

Die Phoͤnicier thaten ſich durch ihren aus⸗ 
gebreiteten Handel ſehr fruͤhe hervor, daher ſie 
in einer allgemeinen Staatengeſchichte allerdings 
eine Stelle verdienen, zumal da ſie ſich durch nahe 
und ferne Colonien und durch Verbreitung der 
Cultur weſentliche Berbienfle u um basmenfchliche 
Seſchlecht erwarben. 


§. 195. . 

. Das perfifche Reich, eines- der mächtig 
ſten in der alten Welt, erhob ſich auf den Ue⸗ 
berreſten Des alten Aſſyriſchen, unterjochte das 
ganze mittlere und weſtliche Aſien nebſt Aegy⸗ 
2 und fand endlich in dem Griechiſchen ſein 


rab. 
85 | $1 196 
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Volksmenge, Cultur, Macht und Wehie 
ſtand naͤhert ſich immer mehr dem gemaͤßigten 
Europa. Das zu einem hohen Grade verfei⸗ 
nerte Griechenland tritt in die Reihe herr⸗ 
ſchender Voͤlker, ſtuͤrzet das perſiſche Reich, 
dehnt ſeine Eroberungen auf allen Seiten wei⸗ 
ter aus, als bisher von einem herrſchenden Vol⸗ 
ke geſchehen war, fank aber ſehr bald unter ſei⸗ 
ner ˖ eigenen Maſſe zu. Boden. 


$. 197. 

An deſſen Stelle traten die Roͤmer, welche 
ihre Eroberungen noch weiter ausdehnten als 
die Griechen, und nicht allein das ganze weſtli⸗ 
che und ſuͤdliche Europa, ſondern auch das weſt⸗ 
liche Aſien und das ganze noͤrdliche Afrika un⸗ 
terjochten. Ihr unerſaͤttlicher Laͤnderdurſt wuͤr⸗ 
be ein Schandfleck für das menſchliche Geſchlecht 
feyn, wenn derfelbe niche ein Mittel gemorden 
wäre, wohlthaͤtige Euftur über rohe und wilde 
Völker zu verbreiten. Luxus und fein Gefolge, 
Weichlichtkeit und Verderben ber Sitten ftürzten 
auch dieſen Coloß. 


4 


§. 198. 

Mit deſſen Falle gehet Der mittlere Zeit⸗ 
punft an, da fid) die meiften gefitteten Voͤlker 
aus der Geſchicht⸗ verlieren, wenigſtens keines 
derſelben ein herrſchendes iſt. Beſonders ward 
Europa von aroßen Schaaren wilder und halb. 


wilder Völker überfehwenmer, unter welchen alle 
Eultur 
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Cultur verlofch, bis fie nach und nach, doch nie ' 
verfchiedenem Gluͤcke, unter ihnen ſelbſt wieder 
aufkeimte. Die Franken waren eins der erſten 
dieſer Voͤlker, welche einen gewiſſen Grad in der 
Cultur erreichten, und daher auch einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil von Europa unterwarfen, ohne doch 
ſelbigen lange zu behaupten. | 


G 199. 
Ihnen zur Seite bildeten ſich in Afien bie 

Araber, durch Volksmenge gebrängt, zu einer - 
herrfchenden Nation, eroberten in ihrem noch 
halb wilden Zuftande das fübliche und weſtliche 
Aſien, Aegypten, einen Theil von Afrika, einen 
Theil des griechifchen Reiches, und felbft Spa⸗ 
nien und Portugall, Ihre alles verzehrende 
Schwaͤrmerey rottere alle Eultur bis auf die letzte 
Spur aus, bis endlih Wohlftand und Volks: 
menge fie.zu einer eigenen Art von Cultur noͤ⸗ 
thigten, welche wenigftens‘ einige wohlthaͤti⸗ 
ge Funken auch außer ihrem Bezirke verbreis 
tete. Endlich hatte auch diefes Reich das 
Scidfal aller Reiche, und wurde in Europa 
von den Chriften, in Aſien aber von den Tuͤr⸗ 
ten und Tartarn verfchlungen, von welchen die 
Ießtern im Mittelalter im mittlern und öftlichen 
Afien die herrfchenden Nation waren. 


$. 200. 


Unter diefem allgemeinen Verfalle, da die 
Welt von lauter Halbbarbaren beherrfcher ward, 
gründete das neuere Rom eine bisher unbefann- 

= te 


re 
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te Art von Monarchie, welche ſich über die gan⸗ 
ze chriſtliche Welt erfireckte, ſich auf Unwiſſen⸗ 
heit und Aberglauben ſtuͤtzte, und jeden Keim 
der wahren Cultur erſtickte, bis endlich dieſe 
durch innere und aͤußere Umſtaͤnde maͤchtig an⸗ 
gefachet, alle ihr angelegten Feſſeln zerbrach, und 
ſich mit ihrem wohlthaͤtigen Lichte über das ganze 
Europa verbreitete. 
® 


$. 201. 


Mit deffen Anbruch gehet auch bie neuere 
Befchichte an, in weldjer auch Die Staaten in 
eine mehr. regelmäßige Verfaſſung und regel⸗ 
mäßige Verbindung unter einander tresen, dag 
eherne och des römifchen Hofes ahmerfen, und 
der häusliche und öffensliche Wohlſtand eine an« 
dere Richtung befommt. Die bisher einge 
fchränfte Handlung wird allgemeiner, wagt ſich 
auf nody unbefahrne Meere, und. vetbreiteg 
Reichthum und Wobhlſtand über die ganze Welt, 
Sie zeigt zugleich dem überfüllten Europa einen 
feiner jegigen Cultur angemeffenen Weg, fich 
feiner überflüßigen Einwohner zu entledigen, 
Spanien erobert und verheeret, Frankreich und 
Holland herrfchen defpotifh, nur England als 
fein gruͤndet Eolonien und macht Undanfbare, 


4. Defondere Staatengefchichte. 


$, 202, 


Die beſondere Staatengeſchichte hebet aus 
der Menge einzelnen Staaten einen heraus, ion 
RK; 
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träger die merfmürdigften Beränderungen defe 
feiben Auf eine gegründete und überzeugende Art 
vor, 

| $. 203 

Billig follte das Volk oder der Thell des 

Volkes, welchen fie umfaffer, ihr beftändiges 
Augenmerk ſeyn; billig’ follte fie vornehmlich 
defien Wahschum an Wohlftand und Cultur 
fo wohl im Ganzen als in einzelen Zweigen ſchil⸗ 
dern, deſſen Urſachen und Hinderniffen nachfor⸗ 
ſchen, und die Quellen feines Verfälles entdes 
Ken; kurz fie follte eine ausführliche Geſchichte 
der Eultur jedes Volkes ſeyn. Allein zum Uns 
gluͤcke haben wir der Befchichten dieſer Art mes 
nig, und ſo ungeheuer auch Die Anzahl der bes 
fondern Geſchichtbuͤcher ift, fo find fie doch im» 
mer nur entweder eine Geſchichte der Regenten, 
ihrer Kriege und Thorheiten,- woben das Volk 
und deſſen Wohlſtand für nichts gerechnet wird, 
oder eine Sammlung unbedeuterder Kleinigfei= 
ten, welche bloß zur Unterhaltung der Falten 
Neugier dienen, | 


$ 204 | 

Indeſſen ift es auch mahr, da die Geſchichte 
ber Euftur eines einzelnen Volkes oder eines 
Theiles deflelben ihre eigenen Schwierigkeiten 
bat. Der Fortſchritt in der Eultur gehet ges 
meiniglich fehr langſam und in unbemerkbaren 
Graden vor fih, und ift nur in einem gewiflen 
Zeitraume ſichtlich. Jede neue Kunſt, jedes 
neue Gewerbe ift in feinem erften Anfange ein 

un 
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| und unbedeutend, und vervollfommer fich in uns 


merklichen Graben, Ihr Anfang wird daher 


‚nie aufgezeichnet, und ihr Fortſchritt noch we⸗ 
niger. Erſt nach einem beträchtlichen Zeitraus 


me zeiget. fie ſich mir ihrem Kinfluffe in das 
Ganze, und niemand weiß, — — ſie gekommen 
iſt. Jede Kunſt, jede Wiſſenſchaft, welche bey 
ihrem Entſtehen ſich ſchon als wichtig und voll⸗ 
kommen ankuͤndigt, iſt — Staub in die Au⸗ 


gen, Ä 


| G. 205. | 

Ben diefen Umftänden wird es freylich dem 
Gefchichtfchreiber fehr ſchwer, ben Fortſchtitt 
der Erfenntnig und der Sitten in allen Theilen 
auf das genauefte zw verfolgen. Ich berufe 
mich zum Beyſpiele nur auf das Schießpulver 
und bie Buchdruderey ; zwey Erfindungen, 
welche von überaus großer Wichtigkeit find, weil 
fie der ganzen Verfaſſung eines großen Theiles 
ber Welt eine andere Geſtalt gegeben haben; 
men Frfindungen, 'welche nahe an die neuern 
Breiten gränzen, wo es Gefchicht: und Chroniken: 
fchreiber ohne Zahl gab, welche keinen Mehlthau 
und feine Mißgeburs unaufgegeichnet ließen. 
Was wiſſen wir von ihnen? Was hat fie vers 
anlaffee? Wie find fie entftanden? Wie find fie 
verfeinert und auf ihre gegenwärtige Beſtim⸗ 


- mung geleitet worden ? Wer fich nicht mis Maͤhr⸗ 


Geſchut. 


chen, Sagen und Muthmaßungen befriedigen laͤßt, 
weiß davon ſehr wenig, am wenigſten von dem 
Schießpulver, und deſſen Anwendung auf das 


. 206. 
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Diefer der Sache ſelbſt fo angemeffenen Un⸗ 
gewißheit haben wir denn wehl ben Mangel gus 
ser Gefchichebücher diefer Art zu banken; allein 
man föllte um de@tillen die Geſchichte der Cul⸗ 
tur eines Volkes über der Gefchichte feiner polis 
tifchen Händel nicht, wie gemeiniglich geſchie⸗ 
Det, ganz vergeflen, ober fie höchitens auf we⸗ 
hig einzeln dahin geftellte Begebenheiten ein= 


ſchraͤnken, welche in Abfiche auf das Ganze fo 


viel wie nichts fagen. 
5. Algemeine Religionsgeſchichte. 


0 $. 207. 

Einen höchften Urheber aller Dinge erkennen 
und verehren, folglich eineRelicfion haben, ift dem 
Menfchen fo Natürlich, daß nicht leicht ein von an⸗ 
dern noch fo fehr abgefondertes Volk angetroffen 
werden wird,bey welchem man nicht Spuren dieſer 
Ueberzeugung antreffen follte, die zwar nicht für 


angeboren gehalten werden kann, biefihibmaber 


doch ſchon in den erfien Graden der Ausbildurg 
feines Verſtandes von felbft darbietet. Allein 
fie ſtehet mit dem Grade feiner Cultur allemal 
in den genaueften Verhaͤltniſſe, und if gewiſſer 
Maßen der Maßſtab derſelben. | 


$. 208. 


Daß der erſte Menfch ein höchftes Weſen | 


als Schöpfer aller Dinge erfanne, ift unſtrei⸗ 
Sig, und wie er zu dieſer Erkenntniß arten 
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it dem, welcher Mofis Erzählung buchſtaͤblich 
nimmt, auch nicht zweifelhaft. Indeſſen war 
dieſe Religion fehr einfach, fo einfach wie der 

Etand der Natur in der erfien Reinigkeit ſelbſt. 


§. 209 

So wie der Menſch aus biefem erften eins 
fachen Zuftande, wo er bloß von dem freywilli⸗ 
gen Ertrage bes Feldes lebt, ſich auf Der einen 
Seite in den wien Zuftand verirrte, und auf 
der andern Seite in den Hirtenftand übergieng, 
fo änderten fid) auch feine Religionsbegriffe, 
Ber dem Wilden find fie fo. roh und wild als 
fein Zuftand, und athmen nichts als Krieg und 
Jagd. Kommt ein wenig Eultur, oder ein mer 
nig engere, bürgerliche Verfaſſung dazu, fo vere 
vielfältigen ſich nach eben dem Maße die Relis 
gionsbegriffe, und man erfindet einen dußern 
Gortesdienft, der aber immer den Geift dis 
Volkes athmet, weiches ihn übe, Bey einem 
bloß dent Kriege und der Jagd ergebenen Volke 
iſt er blutig, und befchimpfe fi) oft durch Men⸗ 
fehenopfer, welche ſich nicht felten bey einem 
Volke erhalten, auch wenn es ſchon aus dem wil⸗ 
den Zuſtande in die erſten Grade des geſitteten 
uͤbergangen iſt, ſollte es auch nur um der nie⸗ 
dern Claſſen willen gefchehen, welche in der Cul⸗ 
fur immer zurück bleiben, | 


’ §. 210. 
In dem nomadiſchen Leben erhalten ſich bie 
erſten reinen und einfachen Religionsbegriffe am 
| laͤng⸗ 


u‘ 
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fängften, und iſt bey einer etwas engern bür« 
gerlichen Geſellſchaft ein öffentlicher Gottesdienſt 
nörhig, fo beſtehet er vornehmkch in Opfern von 
den Producten des eldes.oder der Herde, Der _ 
Gedanke, dem höchften Wefen durch Opfer ans 
genehm zu werden, ift ein unſchuldiger Irrthum, 
der die ganze Kindheit des menfchlichen Ver⸗ 
. flandes verraͤth. \ | | 
§. 211. 


Geehet der Menſch aus dem Stande der Na⸗ 
tur in den Stand der engern buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft uͤber, fo bedarf er ſchon einer mehr zu⸗ 
. fammengejegten und verbundenen Religion, weil 
ex hier in weit mehr verſchlungene Verhaͤltniſſe 
riet. Die Religion ift aud) hier immer dem 
jedesmaligen Grade der Cultur und der Art der⸗ 
felben angemeffen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man die Cultur hier von den untern Elaffen 
des Volkes verfiehen muß, deren “Begriffen, als 
Des zahlreichſten Theiles, fie vornehmlid) ange⸗ 
meſſen feyn muß. Diefer Theil des Volkes aber 
iſt in dem gefitteten Zuftande, der Freyheit und 
den Geiftesfräften nach, Immer der eingefchränf: 
tefte, und am Berftande off noch mehr ein Kind 
als der Milde, W8 
6. 212. 

In dem geſitteten Zuſtande gehet die Cultur 
mit der Volksmenge bis auf einen gewiſſen Punkt 
immer vorwärts, fo auch die Religion, nur daß 
ſie um der untern Claſſen willen langſamer nach⸗ 
folgt. Bilder ein ſolches Volk die antern Kräfte 
ertigk. IV.Ch. Ss: der 





130 s. Theil, Künfte der Speculation, 


der Seele vorzüglich aus, wie bie Griechen, fo 
wird auch feine Religion nichts als Sinnlichkeit 
athmen, aber eine defto mehr verfeinerte Sinn⸗ 
. lichkeit, je hoͤher die Cultur in dieſem Stüde ge: 
ftiegen iſt. Gaͤbe es ein Volk, oder hätte es ein 
Wolf gegeben, welches die obern Kräfte der 
Seele in einem fehr hoben Grade verfeinert haͤt⸗ 
. se, und biefe Art der Eultur hätte fid) bis auf 
die untern Claſſen erſtreckt, fo müßte ein folches 
Volk die volltommenfte Religion haben, fo weit 
nämlich Menfchen als Menfchen Religion er 
finden und ausbilden koͤnnen. | 


| §. 213. 

Hat die Cultur eine geriffe Höhe erreicht, 
fo artet fie in Weichlichkeit, Ueppigkeit und in 
Das ganze Gefolge der damit verbundenen Uebel 
aus. Der Menſch wird aus überfpannter Ver⸗ 
feinerung wieder finnlich, und die Religion wird 
Freydenkerey und Unglauben, welcher, wenn er 
einen gewiſſen Grad der Tiefe erreicht hat, uns 
mittelbar wieder an ben Aberglauben!, und oft 
gar an die Abgoͤtterey graͤnzet. | 


" $. 214 

Man mwird dieſe Betrachtungen durch bie 
ganze Geſchichte des menfchlichen Gefchlechtes 
beftätiget finden. Es verftehet fi, daß ich hier 
bloß von dem fich felbft überlafienen Menfchen 
rede; nicht von dem, der von der Offenbarung 
geleitet wird, ober geleitet werben foll, ob ſich 
gleich auch bier ber jebesmalige Grad ber Cultur 
Ä immer 
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immer mit in das Spiel mifcht, und den geofe 

fenbarten Religionsbegriff, welcher allemal eins 

fad) und leicht ift, immer nad) dem Geiſte feis 
ner Zeit modelt, verfchönert und verunftaltet, 


§. 215 

Die Rellgion konnte daher auch nur ſo lan⸗ 
ge in ihrer erſten einfachen Simplicitaͤt bleiben, 
als der Menſch in dem erſten einfachen Stande 
der Natur verharrete. So bald er denſelben 
verließ, ward ſie auch mehr zuſammen geſetzt, 
weil auf der einen Seite die Pflichten uhd auf 
der andern bie Beduͤrfniſſe fich vermehreten, 
welche die Dazmwifchenfunft des höchften Weſens 
erforberten, Der Hirt und der Landbauer brach⸗ 
ten Opfer, jener von feiner Herde, und diefer _ 
von dem Ertrag des Feldes; ein der finnlichen 
Denkungsart in der Kindheit der Vernunft fehr 
angemefiener Gottesdienft. In enger verbuns 
denen bürgerlichen Gefelfchaften entſtand fehr 
frühe die Abgörtesen. 


$. 216, 


Diefe Erfcheinung hat Philofophen und Nichte 
Philoſophen mehr als einmal in Verlegenheie 
gelebt; größtentheils nur, weil fie felbige fo ganz 
aus aller Verbindung mit dem jedesmaligen Zus 
ftande der Cultur heraus rifjen, da fie denn frey⸗ 
lich räthfelhaft werben mußte Eine andere 
Schwierigkeit druckt nur diejenigen, welche Mo⸗ 
fis Erzäblung- ganz buchftäblich nehmen, die ea 
daher unbegreiflih finden, wie Menfchen, bes 

5 J 2 mnen 


= lich) ausgedrude, 
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nen fih Gott bald nach ihrer Schöpfung une 


mittelbar offenbaret, diefe Offenbarung in fo 
kurzer Zeit haben vergeffen und auf Abgötterey 
gerathen koͤnnen, welche dem gefunden Diens 
fehenverftande ‚fo fehr widerfpricht. - Der Eins 
vourf hat allerdings feine Stärfe, verlierer ſich 
aber, jo bald man annimmt, daß Mofes fich 
nach Art feiner Zeit und feines landes ſinnbild⸗ 


217. 


Doch ohne auf dieſen Punkt zu beſtehen, 


laͤßt ſich der ganze Urſprung der Abgoͤtterey ſehr 


leicht erklären. Im Stande der Natur iſt ber” 
Menſch frey, feine Begriffe find an Anzahl Plein; 
aber fo weit fein Wirfungsfreis reicht, richtig, 
In der verfeinerten bürgerlichen Geſellſchaft 
wird allemal ein Theil, und zwar der groͤßte, ent⸗ 
weder durch Gewalt oder durch Liſt, zum Scela⸗ 
ven gemacht; fein Wirfungsfreis verenget ſich, 
feine Sinne werden ftumpf, feine Begriffe vers 
groͤbern fich, wenn ich fo fagen darf; Fury das 
niedrige Volk in der bürgerlichen Gefellfchaft 
ſtehet in der Cultur noch) ein Paar Grade nie: . 
driger, als ber Mienfch im Stande der Natur, 
und felbft als der Milde, weil fein Wirfungss: 
Preis eingefchränkter if. Man lafle nun einen 
ſolchen Menſchen ſich feine Religion felbft ma⸗ 
chen, oder man laſſe ſie ihm von andern vor⸗ 
ſchreiben, ſo wird ſie allemal der groͤbſten Sinn⸗ 
lichkeit gemäß ſeyn. Die wahre Religion er. 
fordert einen gewiſſen Grad der Cultur des Ver⸗ 
ſtandes, und läßt ſich daher nicht aufdringen. 


.218. 
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Ein anderer Umſtand kommt diefer Bemer⸗ 
fung zu Statten. Der in der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft feiner natlırlichen Freyheit beraubte 
Menſch denke mit Sehnfuche und Entzuͤcken an 
ben vorigen Stand der Freyheit, alle Ueberlie⸗ 
ferungen davon find ihm heilig, fie geben von 
Mund zu Munde, und werden hier nicht felten 
vergrößert. Der feige und entnervte Feldbauer 
erſtaunt, daß fein wilder Uranherr Loͤwen zerrife 
fen, Drachen befämpft und Ungeheuer erwürgt. 
Er beurtheilet die menfchlichen Kräfte nur nach 
‚feinen eigenen, und ift ſchon um deswillen ges 
neigt, jenen für etiwag Uebermenſchliches, für 
eine Art von Gott zu halten. Man gebe den 
höhern Claſſen mehr Eultur, man faffe Dichter 


entftehen, welche finnfiche ‘Begriffe diefer Art 


ber dichterifchen Verſchoͤnerung fehr angemeffen 
finden , fo ift Abgoͤtterey da, oder fie wird wes 
nigfteng befeftigt, und läßt fich nicht anders, als 
Durch mehrere Eultur des Verftandes bey dem 
niedern Volke auscotten | 


: 219. 

* Der früße Urfprung ber Abgoͤtterey ift da⸗ 
ber fchon in diefen Ruͤckſichten fehr begreiflich, 
Nach der Suͤndfluth entſtand fie wieder eben fo 
fhnell, aus eben den Weranlaffungen, wozu 


noch die In den großen Ebenen des mürtlern Afiens . 


fo nothwendige aftronomifche Kenntniß fam, 
welche in ihrer erften Kindheit fehr leicht zur 
VBerebtung der Himmelstörper verleiten Font 

3 a 
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Da die Cultur bes Verſtandes unter ben nie- 
dern Claſſen erft den fpätern Jahrhunderten 

vorbehalten war, fo blieb die Abgörterey die ges 
wöhnliche Art der Religion, in allen damaligen 
gefitteten Staaten ober bürgerlichen Berfaflun- 
gen. Nicht fo ſehr in dem nomadifchen und 
wilden Stande, ber Immer weniger Davon hat, 


je ſchwaͤcher die bürgerliche Verbindung iſt. 


9 220, 


Die Juden, urfprünglich ein nomadiſches 
Volk, brachten die reine natürliche oder fo ger 
nannte patriarchalifche Religion ohne allen frem⸗ 
den Zufag mit nad) Aegypten. Hier behielten 
fie zwar das Hirtenleben bey, allein in einem en⸗ 
gen Raum eingefchränft, und dem ägyptifchen 
Reiche unterwürfig, fingen fie bald an, fie zu= 
fanımengefegter zu machen, und bildeten fle da⸗ 
bey nad) dem aͤgyptiſchen Gößendienft. Als eine 
Auswanderung nothwendig und das juͤdiſche 
Volk zu einem eigenen freyen Staate beftiimme 
ward, ließ Gott demſelben feine fünftige Reli= 
gion durch Mofen felbft einrichten, und weil bie 
einfache Naturreligion einem Volke in ber en⸗ 
gern bürgerlichen Gefellfchaft nicht mehr anges 
meſſen ift, fie mit mancherley unfchädlichen Ges 
bräuchen ausſchmuͤcken. Allein die Sinnlichkeit 
bes Volkes war fo groß, und bie Eulfur des 
Verſtandes noch fo geringe, daß es unaufhoͤrlich 
wieder in die Abgörterey zurück ſank. 


! 
⁊ 
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| ET . 
Wirft man einen Bli auf die mannichfal⸗ 
fige Art, mit welcher Menfchen in allen Zeiten 
and Zonen das höchfte Wefen zu verehren ges 
ſucht, fo laffen fie fich in zwey große Claſſen thei⸗ 
ien, in die nerürliche Religion, und in die 
Religion bürgerlicher Geſellſchaften. 


$. 222, 


Die einfache natürliche Religion finder ſich 
nur in dem einfachen Stande der Natur; allein 
da diefer nicht mehr vorhanden ift, wenigſtens 
in feinem: befannten Winkel der Erde Mienichen 
in demfelben angetroffen werben, er auch, wenn 
er auch einmal fiaft gefunden‘, doc) der Natur 
der Sache nach von feiner langen Dauer feyn 
Fonnen, fo wird aud) die natürliche Religion nir= 
gends mehr in ihrer wahren Reinigkeit angetrofs 
fen. Doc. nähern ſich die befannten wilden 
oder ungefitteten Nationen ihr immer mehr, je 
ſchwaͤcher das Band der bürgerlichen Gefellfchaft 
unter ihnen if. Man will wilde Völker gefun⸗ 
den haben, welche nicht ben geringfien Begriff 
von einem göttlichen Wefen haben follen; ich 
zweifele. Man wird einander nur nicht ver⸗ 
fanden haben. Zwey ganz fremde Bölfer, von 
fo ganz:verfchiebener Cultur und Sprache; koͤn⸗ 
nen ſich über fo abftrakte Begriffe, als die ‘Bes 
griffe von einen höchften Weſen find, unmöglich 
bey einem kurzen vorübergehenden Beſuche ders 


ſtaͤndigen. 
| 34  %22% 
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Die Religion der bürgerlichen Geſellſchaften 
theilet fidy wieder in zwey Hauptelaflen, in die 
Verehrung des einigen wahren Gottes, als 
des Urhebers aller Dinge, und in die Abgoͤt⸗ 
zerey, deren finnlichfie Ausartung der Goͤtzen⸗ 
dienſt if. Der durch die fehönen und bilden= 
den Kuͤnſte verfchönerte Goͤtzendienſt der alten 
gefitteten Völker, befonbers der ‚riechen und 
Roͤmer, ift"ein Gegenftand_der Mythologie. 


§. 224. 

Die Verehrung des einigen wahren Gottes 
theilet ſich wieder in drey Arten, in die juͤdiſche, 
‘. ebriftliche und muhammedaniſche Reli⸗ 
gion. Die beyben erſten machen zufammen 
genommen Die geoffenbarte Religion aus, weil 
fie‘ den Menfchen durch Gottes unmittelbare 
Veranſtaltung geoffenbaret worden, jene burch 
Moſen, deren Heußeres dem damaligen Zuftans 
de des jüdifhen Volkes angemeffen wär, und 
diefe durch Chriſtum, deſſen Religion die erftere 
an geiftigen Begriffen fehr weit übertraf, weil 











der menfchliche Verſtand nach einer Kindhet 


von vier tauſend Jahren nunmehr in fein Jüng- 





-fingsalter trat, und jeßt erft fähig war, Got 


im Geiſte und in der Wahrheit zu dienen. 


Ä 5. 225. 

Die mubammedanifche Religion ift von 

ber chriftlichen und juͤdiſchen ausgegangen, grüns 
det fich zwar auf den Begriff von einem einigen 
5 wahren 


n 


> I 
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wahren Gott, verraͤth aber In deſſen Anwen⸗ 
dung und ihrer übrigen Einrichtung ben aͤußerſt 
finnlihen und rohen Zuftand der Völker, bey 
weichen fie ontſtand und Wurjel faßte. 


6. Mythologie. 


9 226. 


Die Mythologie oder die Fabellhre ben 
greift Im weiteften Verſtande die Durch Neigung 
zum Wunderbaren und Einbildungsfraft| vers 
fehönerten Weberfieferungen von dein erften ro= - 
. ben Zuftande eines Volkes vor dem Anfange 
feiner Cultur, folglich auch vor dem Anfange 
feiner Geſchichte; in engerm, die Lehre von den 
Gostheiten abgöttifcher Voͤlker, befonders ſo 
fern ſie ſich auf Ueberlieferungen gruͤndet; im 
engſten aber, in welchem wir auch das Wert 
bier nehmen, Die durch bie fchönen und bildenden 
Künfte verfchonerte Fabellehre der ®riechen und ° 
Römer. 

§. 227. 

Die Griechen brachten den Stoff zu u irer 
Abgötteren mit aus Afien, vermehrten ihn durch 
einheimiſche Ueberlieferungen, und verſchoͤner⸗ 
ten ihn bey mehr Cultur durch die bildenden 
Kunſte. Die Römer hatten ihren eigenen Goͤ⸗ 
Sendienft, bereicherten ihn aber bey der’ Annah⸗ 
me der griechiſchen Cultur mit dem griechiſchen, 
und verſchoͤnerten ihn, fo wie jene durch bie 
Künfte, Bey diefen Umftänden ward die Fa⸗ 
bellehre beyder Böker fo tief in ihre fehönen und 

5 bilden« 


, 
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bildenden Kuͤnſte mit verwebt, daß uns. Diefe 
ohne jene unverftändlich find, daher ihre Kennt⸗ 
niß noch jet nothwendig ift. Ohne biefes ihr 
anklebende ſinnlich Schoͤne wuͤrde es bie größte 
Marter fuͤr den aufgeklaͤrtern Verſtand ſeyn, 
ſich mit dem unzuſammenhaͤngenben Gewebe 
von Fabeln und Thorheiten, welche uͤberall den 
niedpigften Grad des menſchlichen Verſtandes 
verrathen, zu beſchaͤfftigen. 


$. ‚228. 


Man hat in dieſen Fabeln oft große Ges 
beimniffe und nicht felten Spuren einer fehr ho⸗ 
ben und abftracten Philofophle zu finden ges 
glaubt. Hiſtoriſche Wahrheit liegt wohl in vie⸗ 
en, befonbers in ben ältern zum Grunde; aber 
warlich auch nichts mehr, und diefe tft noch dazu 
fo verftelle und verdunfelt , daß es faum der 
Mühe lohnt, ihr nachzufpuren, zumal da bey’ 
bem Mangel aller wahren Gefchichte der Raben 
fehle, der allein durch diefes Labyrinth führen 
Fann. Jede Vieberlieferung diefer Art hat ihren 
Urfprung bey dußerft rohen und finnlichen Men: 
ſchen genommen, bey welchen faum deutliche 
Begriffe, geſchweige denn Ppilofophie zu fuchen iſt. 


9. 229. 

Als ſich Menſchen in buͤrgerliche Geſellſchaf⸗ 
ten vereinigten oder zu vereinigen gezwungen 
wurden, ſo gebrauchte der herrſchende Theil 
dieſe gottesdienſtlichen Ueberlieferungen zur Be⸗ 


feſtigung des Bandes der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, 
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(haft, machte aus der Kefigion ein Werk der 


Dotitif, und vermehrte das Aeußere berfelben, 


fo wie das Volk an Menge und Wohfftand wuchs. 


Aufgeklärtere in den obern Elaffen veradhteten.den 
Aberglauben des Volfes, den fie doch als ein 
nügliches Band der’ Geſellſchaft anfahen, und er⸗ 
grübelten fidy eigene Religionen, welche immer 
Der narürlicdyen näher kamen, aber nach dem Maße 
des Verftandes eines jeden mis Speculationen und 
Grillen durchwuͤnzt waren, 


$. 230. | 
Einige, der vornehmften Veranlaſſungen ber 
Abgoͤtterey find bereits im vorigm angegeben wor« 
den; allein eg gab deren nod) mehrere, und jedes 
Volk hatte oft feine eigene. Kine fehr allgemeine 
iſt tief in den Bau der Sprache und den Urfprung 
unferer deutlichen Begriffe verwehrt. Der rohe 


! 


finnliche Menſch hält alles, was erempfindet, für bie . 


Wirkung eines lebendigen befeelten Wefens, alles 
lebt ihm, alles ift ihm Perſon. Daherder Urfprung 
_ alter abftracten Subftantive, daher in allen Spras 
chen das männliche und weidliche Geſchlecht fo vieler 


lebloſen und felbft abftrasten Dinge Werden 
bie Begriffe ein wenig deutlicher, fo Fehret ter . 


Menfc wieder von feinem Irrthume zurück, oder 
er verfolge denfelben nicht weiter , weil er in dem 
Stande der Matur oder der ſchwachen bürgerfi= 
chen Verbindung feine Veranlaffung dazu har. 


Allein tritt ee mit diefer Anlage in eine engere 


Verbindung, werden dafelbit in den untern Claſ⸗ 
fen feine Begriffe eingefihränfter und dunkler, 
2 | kommt 





x 
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. ‘ ii. 
kommt Politik des herrfchenden Theiles dazu, ſo 
iſt es leicht, den ſchon in der Sprache liegenden dun⸗ 
keln Begriff von lauter beſeelten Weſen zu mißbrau⸗ 
chen, und ihn hier in Abgoͤtterey auszubilden. 


4. 231. 
Was nun auch die Griechen fuͤr einen Anlaß zu 
ihrem Goͤtzendienſte haben mochten, fo hatten fiein 
ihrem rohen, noch mehr aber in ihrem gefittetern Zus 
ftande eine Mengevon Gottheiten, worunter viele, fo 
wie bey den Roͤmern, im Grunde wahre Sprachweſen 
‘waren, d. i. Abflracte, weldye die Sprache aus Un⸗ 
möglichkeit, fie anderg zu bezeichnen, perfonificirt, Der 
gefunde Menfchenverftand wieder abftrabirt, und A⸗ 
berglauben undDichterey wieder perfonificirt hatten. 


⸗ 
§. 232. 

Die Griechen theilten ihre Gottheiten in die 
obern und untern. Zu jenen gehörten Zevs, der 
oberſte der Götter, ein ſchwacher Weberreft der 

ältern einfadyern Religion, der aber hier durch bie 
aröbften finnlichen Borftellungen verbunfelt ward; 
Chronos, (Saturn,) und Sera, (Juno,) 
des Zevs Gemahlin, zwey perfonificirte Ab» 
firacta; Apoll, urfprünglich ein Weberreft des 
morgenlaͤndiſchen Geſtirndienſtes mit einem per⸗ 
ſonificirten abſtracten Begriff vermengt; Arte⸗ 
mis, (Diana,) Goͤttin/der Jagd, Ares, 
(Mars,) und Cybele, zwen Ueberreſte bes äle 
teſten wilden Zuſtandes der Griechen; Hephaͤ⸗ 
ſtos, (Vulcan,) Demeter, (Ceres,) und Bac⸗ 


chus, Erinnerungsmittel des darauf gefolgten 
Ä Feld⸗ 
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Feldlebens, des erſten ſchwachen Schrittes zurbuͤr⸗ 


gerlichen Verbindung; Perſephone, Urfprung 
der’ Geſetze; Dallas, Hermes, (Mmerkur,) 
Andenken an die darauf gefolgte feinere Cultur, 
fo wie Peſidon, (Tieprun,)- der erfundenen 
Sciffahre, der Duelle des Griechifchen Wohl⸗ 
ſtandes, der letzte vielleicht auch ein Ueberreſt dee 
erſten Kindheit des menſchlichen Verftandes, je⸗ 
des bewegliche und bewegte Weſen außer ſich fuͤr 
beſeelt zu halten; Aphrodite, (Venus,) eine 
perſonificirte abſtracte Idee, u. fe fi 


%. 233. 


Die imtern Gottheiten ober Halbgoͤtter, lau⸗ 
ter- Denfmäler theils beschemaligen rohen Stans 
des der Freyheit und Gleichheit, theils aber auch 
Ueberröfte aus ber Kincheit der Sprache und 
Vorſtellungskraft, jedes webende Ding und her 
nad) jedes Abftractum für befeelt und von höherer 
Natur zu haften, Daher Uranos, der Hims 
mel, Helios, die Sonne, Selene, Iris u 
f. f. die untern Götter der Gewaͤſſer, Thetis, 
Nereus, Protens, die Tritonen, die Goͤt⸗ 
ter der Winde, Aeolus und feine Untergebenen, 
die Goͤtter der Wälder, Berae und Fluren, Dan, 
Andenfen an den Uebergang in das Momabifche 
Seven, Silen, die Satyrn, bie Dryaden; 
die Goͤtter des Echlafs und Des Todea, Aypnos, 
Oniros oder Worpbeus, Nyx, Thanas 
tos, Charonz gute und bife Dämonen oder 
Genien; die Harpyen, Krinnyen ober Su⸗ 

= rien 


I» 
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vienuf.f; Aeſculap, Andenken an einen dreiſten 
Duadfalber i im Stande der Rohheit u. f. f- " 


§. 234. 
Zu diefen Gottheiten kamen nod) bie Heroen 
oder Helden, lauter durch Ueberlieferung aufbe- 
haltene dunfle Vorſtellungen des. ehemaligen ro«e 
bern Standes der Natur und ber demfelben eig« 
nen Leibesſtaͤrke, gegen welche der Menſch im ge» 
ſitteten Zuſtande oft ein Kind iſt. Es liegen 
» allerdings Spuren wahrer Geſchichte barin ; 
aber wer fann ihnen nachgehen ? Und was würde 
es aud) nüßen, die fleinen Begebenheiten eines 
noch umbedeutenden Volkes in der Kindheit feiner 
Eultur zu wiſſen, da es auf gefittetere noch kei— 
nen Einfluß haben konnte? Die Zeit da dieſe 
Helden ihre Rollen geſpielt, faͤllt in den — 
von dem Jahre der Welt 2500 bie 2800, 
die Affprer die herrſchende Nation waren, * 
Juͤdiſche Volk aber in dem unvollkommnen Zus 
ftande der bürgerlichen Gefellfchaft noch durch 
Grafen oder Richter regiert ware. 


§. 235. 

Um biefe Zeit ward Griechenland und die 
‚umliegende Gegend mit zahlreichen Colonien von 
Aſien aus bevoͤlkert, befonders als die Iſraeliten 
fid) in Canaan feft festen, und bie alten Einwoh⸗ 
ner vertrieben. Diefe Colonieen hatten in dem 
neuen Sande mit den alten Einwohnern, welche 
wahre Wilde warn, milden Thieren und Natur⸗ 


übeln zu Eämpfen, bereiteten aber doch, fo. . 
ie 


\ 
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fie fich mehrten, den künftigen gefitteten Zuftanb 
vor. Diefe Heroen theilen fid) wieder in drey 
Stoffen, in die ganz alten, weiche in den mil 
den Zuftand der erfien Einwohner Griechenlandes 
fallen, in die fpätern von dem J. der W. 2400 
bis auf den Zug der Argonauten 2700, ‚und 
von babis andas Ende des Trojanifchen Krieges. 


$. 236. . 

Zu ben ganz alten.gehören vornehmlich die 
Tiranen und die Biganten, wahre Wilde, 
von welchen aber die erjtern doch ſchon einige Kunſt⸗ 
Kenntniffe harten. in wenig gefitteter waren 
ſchon die Könige Jnachus und Ogyges, Ans 
führer zweyer Colonien aus Aſien. . 


4. 237. 

So wie ſich dieſe Colonien haͤuften, naheten 
fie ſich auch immer mehr der Cultur, und die Hel- 
den fangen an ein wenig artiger zu werben, 
Cecrops, Deukalion, Amphiktyon, der 
den Ackerbau beförderte, Kadmus, der die 
Kunft zu fehreiben aus Afien mitbradhte,, Das 
naoe, DBelleropbon, Delops, Perfeus, 
Minos, der erfte Gefengeber, ein anderer is 
noo, ein Krieger und Wagehals, und Herku⸗ 
les, ein berüchtigter Klopffechter, der aber noch 
ſehr ungezogen ift, bemeifen ſolches. 


0. $. 238. 
Am britten Heldenalter hatte Griechenland 
ſchon ſehr betraͤchtlich an Cultur Busen ner , 
nt Ä Daher 


% 
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daher find deffen Helden jetzt nicht mehr einzelne Re⸗ 
nortmiften, fondern regelmäßige Krieger, wo 
aber, fo wie in den deutfchen Ritterzeiten, noch 
das meifte auf teibesftärfe anfam. Das beweir 
fen Thefene, Chiron, der die rohe Reiterey in 
eine Arc von. Kunft brachte, die Argonauten, 
Abentheurer zur See, die Helden der Chebani⸗ 
ſchen und Troianiſchen Kriege. 


$._ 239 

Jetzt näherte fi ch die Griechiſche Cultur im. 
mer mehr der Verfeinerung; die Leibesſtaͤrke iſt 
nicht mehr das einige Verdienſt in der bürgerliv 
chen Gefellfchaft, und die Helden hören auf. Die 
Dichter verwandten nachınals die Ueberfieferung 
von ihnen in ihren Nutzen, verfeinerten und ver« 
fehönerten fie, ließen ihnen aber noch manchen . 
Schmuß, wovon Herkules ein Beyſpiel iſt; 
zum Bewelſe, daß ein vollkommen gereinigter 
Geſchmack auch in dem hoͤchſten Grade der Ver⸗ 
feinerung ein Undine gift, 


$. 240% 
Die Religion der Römer: war eben fo ver- 
miſcht, als. der Voͤlkerhaufen, woraus fie be 
- ftanden, und inder Folge verleibten fie den Ooͤtzen⸗ 
dienſt der bezwungenen Voͤlker aus Stoͤatskuͤnſt 
immer dem ihrigen ein, ſo daß derſelbe wenig Ei⸗ 
genthuͤmliches behielt, und ein ungeheures Ge⸗ 
miſch der Thorheiten roher und geſitteter Voͤlker 
ward; doch ſticht die Griechiſche Abgötteren unter 
allen am meiften hervor, 
Numa 
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5. 241. 

Numa brachte die Religion ber Römer, fo 
wie die Staatsverfaffung am erften in Ordnung, 
und fdyon hier findet fic) viel Oriechifches darin, 
welches durch die Colonien nach Italien gefommen 
war. Mach und nad) ward der Gottesdienft vers 
wickelter, uͤppiger und glängender, fo mie ber 
Staat anBolfsınenge, Macht, Reichthum und Aufe 
Elärung zunahm. 

24 

Die Römer harten, fo wle die Griechen, obere 
und untere Sortheiten, zu melchen leßtern auch) 
ihre Helden gehörten, oder ſolche Perfonen, wel⸗ 
che ihrer Berdienfte, beionders ihrer Leibesſtaͤrke 
wegen, unter die. Goͤtter verfeßt worden. - Zu den 
obern gehörten "Jupiter, und fein Vater Sa⸗ 
turn, Juno, Apoll, Diana, Neptun, 
Minerva, Mars, Venus, Oulcen, Ce 
res, Proferping, Pluto, Eybele, Bacchus, 
Retona, Veſta, Mercur, Janus, und 
Bellona. Zu ven untern gehörten Faun, Syl⸗ 
van, Genien und Schutzgeiſter ohne Zahl, 
Vertumnus, Terminus, Pomona uf. f 


5. 75 

Der Dienft, welchen Römer und Griechen ih⸗ 

sen Goͤttern leifteren, war fomanigfaltig, als die 
Goͤtter ſelbſt. Ueberall aber ift er ein getreuer 
Magßſtab des Grades der Eultur. Im Stande 
der Wildheit finder man Menfchenopfer, im Stande 
des Hirtenlebens einfache Thieropfer,im Standedes 
auffeimenden Selbbaues, Gras und Feldfrächte, im 
Sertigk. V. Th. 8 Stande 
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Stande des Luxus große und prächtige Opfer ale 
fer Art. Ueberall aber verrätd diefer Gottes⸗ 
ober vielmehr Goͤgzendienſt die gröbften finnlidyften 
Begriffe der niedern Claffen des Volkes, und in 
Jahrhunderten ber Verfeinerung oft das höchfte 
Verderben ber Sitten. 


§. 244 

Er war baher bey Philoſophen und ſcharfſim n⸗ 
nigen Koͤpfen ein Gegenſtand der Verachtung, 
der aber doch um des Volkes willen geduldet wer⸗ 
den mußte, bey ben mictlern Claſſen der Marion 
aber ein Spiel des Wiges, wo Did)ter und 
Kuͤnſtler taufend Bilder und finnliche Vorftellune 
gen fanden, die der Berfchönerung fo fähig waren, 
und, weil fie als Religionsbegriffeimmer eingroßes 
Intereſſe hatten, ihren Eindruck nie verfehlten. 

$ - 245. 

Die heidniſche Religion war daher ein frucht⸗ 
barer Gegenftand der untern Kräfte ber Seele; 
aber als Religion erfüllte fie Eeine ihrer Abfuhten. 
Sie belufiigte den Wig, ließ das Herz ungebefs 
fert, und hatte für den Verſtand nichts als (Ge 
genftände des Aergerniſſes. Sie konnte daher 
bey der immer wachfenden Volks menge in dem 
weſtlichen Aſien und Europa, wo die Menſchen 
immer naͤher an einander ruͤckten, und daher ei⸗ 
ner reinern und maͤchtigern Religion bedurften, 
wenn ſie allen Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens 
getreu bleiben ſollten, ſchon um deswillen nicht 
länger beſtehen. Es kam dazu, daß der Ver—⸗ 
fand des menfchlichen Gefchlechres , ; his ein Gan⸗ 

zes 
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zes betrachtet, durch die bisherigen Revolutionen 
aufgeflärter und heller geworden war, daher das 
Thoͤrichte der Vielgoͤtterey felbft den niedern Elafe 
fen der Bölfer begreiflich zu werden anfieng. 


6. Kirchengeſchichte. 
. $ 246. 

Aber moher fie nehmen, diefe wohlthaͤtige Res 
ligion, welche zwar nicht die Sinne figelt, aber 
Das Herz befiert und den Verftand nicht empärer ? 
Woher fie nehmen, mitten in den allgemeinen 
Merderben, wo ſelbſt alle Spuren der einfachen 
natürlichen Religion erlofchen waren, welche oße ' 
nehin für enge verbundene bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaſten zu arm und zur fraftfos iſt? Sie würde 
dem menfchlidyen Geſchlechte vielleicht immer. une 
befannt geblieben feyn, und es würde vielleicht 
immer dürre Staͤdte durchwandelt, Ruhe gefucht 
und fie nicht gefunden haben, wenn Gott fie nicht 
feibft befannt gemacht hätte, biefe wohlthaͤtige 
Religion, welche allein alle Pflichten gegen ben 
Schoͤpfer und des gefellfchaftlichen Lebens ihrem - 
ganzen Umſange nad) erfüllen nicht nur lehrer, 
ſondern auch hilft, und dem in dem engern bürs 
gerlichen Leben fo manchen Uebeln unterworfenen 
Menſchen eine reichliche Echabloshaltung in ber 
Zukunft verſpricht. Die Gefchichte diefer Keligion 
iftdie Rirchengefchichteimengern Verftande, 


. 9. 247. 
‚Gott offenbarte diefe Religion felbft durch 
Chriſtum feinen Eohn, zu einer Zelt, da die 

8a We 
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Welt und beſonders die weſtliche ihrer ſo ſehr be⸗ 

dürftig war, und in einem Lande, wo man bey 

dem ſchwachen Lichte der noch nicht ganz verlofches 

nen ältern geoffenbarten Religion den Unfinn der - 
Vielgoͤtterey am erften einzufehen im Stande war. 

Sie breitete ſich bier fehr ſchnell aus, gieng felbft 

unter die benachbarten Heiden über, und warb 

von allen denen angenommen, welche aufgeklärt 

und unverderbe genug waren, das Beduͤrfniß ei⸗ 

ner beſſern Religion zu empfinden 


$. 248. 

Allein da diefes Beduͤrfniß nicht überall laut 
genug predigte, fo erhielt fi) dag Heidenthum 
als herrſchende Religion noch geraume Zeit, und 
ſelbſi ein aufgeflärter "Yulian hob es wicder auf 
den Thron, vermuthlid) um des demfelben ergebenen 
großen Haufens willen, abernur Damit es nad) ihm 
beftotiefer roieder fallen Fonnte. Das Chriſtenthum 
und der aufgeflärte Berftand- breiteten fich alles 
Druckes ungeachtet auf allen Seiten mädırig aus, 
‚und Thesdofi ins gab dem Goͤtzendienſte, freys 
lich nicht mit ruhmwuͤrdiger Wuth, den Gnaden⸗ 
ſtoß. Von dieſer Zeit an wurden alle nur einigerma⸗ 
ßen geſittete Staaten der Ab⸗ und Vielgoͤtterey ent⸗ 
riſſen, die ſich nur noch in ſolchen Gegenden er⸗ 
hielt, wo die Aufklaͤrung des Verſtandes noch 
keinen Fußbreit Landes gewonnen hatte. 


§. 249. 
Die chriſtliche Religion hatte ihre erſte Auf⸗ 
kunft und Ausbreitung der aufkeimenden Cultur 
der 
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der obern Kräfte der Seele zu danken, und ihre 
Geſchichte ift von diejer Zeit an ganz mit der Ges 
fchichte der legtern verbunden, Zwar ift ihr We⸗ 
fen unveränberlih, und hänge nicht von dem 
Willkuͤhr der Menfchen ab; aber menſchliche Zu⸗ 
fäse verdunfeln es oft und machen eg unfenntlid). 
Diefes gefchahe fehr frühe, und oft in der gut ge» 
meinten Abficht, das Chriftenthum mit dem us 
Denthume oder dem Heidenthume zu verbinden, 
und esdaburd) allen deito ſchmackhafter zu machen, 


§. 250. 

Der erſte Anfang der chriſtlichen Kirche war 
blutig. Die heidniſche Religion war auf das ge⸗ 
naueſte mit der Stagatsverfaſſung verbunden. 
Man fahe daher die erften Ehriften oft als Aufe 
rührer und Staatsverbrecher an, zumahl, wenn 
fie mit Unverftand wider die herrfchende Religion eie 
ferten, welches nicht felten der Fall war. 


ge 251. 

Will man bie achtzehn Jahrhunderte, feit 
welchen bie chrifiliche Neligion in Europa und el» 
nem großen Theile von Afien und Afrifa die herr- 
fchende geweſen, in gerolffe Zeiträume theilen, fo 
werden fie mit den Seitpuneten ber Cultur über 
haupt genau zufammentreffen,nur daß gewiffe beſon⸗ 
dre Beranlaffungen aud) beſondre Veraͤnderungen in 
dem Aeußern der Religion hervorgebracht haben, 


\ F. 2 5 2r 
Das erfte Zeitalter der Religion von Ihrer 
Stiftung an, bis auf ven Eonftontin, bald nach 
| 83 dem 
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im Ganzen genommen, noch in ihrer erften apo⸗ 
ſtoliſchen Reinigkeit dar, ob eg gleich fchon ſehr 
fruͤhe an Secten und Spaltungen nicht fehlet. 
Es iſt das apoſtoliſche Zeitalter, in welchem 
die Chriſten unter dem Drucke der herrſchenden 
heidniſchen Religion lebten, und ſich durch ihren 
ehätigen Glauben eben fo fehr hervorthaten, als 
durch die edle Einfalt ihrer Sitten. 


$e 253. 
U 
Dass Chriftenthum breitete ſich In Afien und dem 
gelittetenEuropa aus, ward aber ſchon fehr frühe von 
manchen als ein Gegenſtand der&pecufation angefes 
ben, daher fich ſchon ſehr frühe zahlreiche Abiveie 
dungen von bem erfien einfältigen $ehrbegriffe 
äeigen, zumal da die Meubefehreen aus Juden 
‚ und Heiden immer etwas von ihren ehemaligen 
Religionsbegriffen mitbringen wollten. Bafilides, 
sturnin, Larpocrates, Marcian, Das 
lentinian, Cerdo, Tatian, Bardefanes, 
Montanus, Beryllus, Novatianus, Sa⸗ 
bellius, Paul von Samoſata, Manes, Do⸗ 
natus, Arius und andere thaten ſich darin 
ſchon in dieſem erſten Zeitpuncte hervor. 


9. 254. 

Ihre Widerſpruͤche noͤthigten diejenigen Leh⸗ 
rer der Kirche, welche dem apoſtoliſchen Lehrbe⸗ 
griffe getreu blieben, und welche unter dem Na⸗ 
men der Rirchenvaͤter bekannt ſind, ſich der 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften zu befleißigen. 
Dahin gehoͤren beſonders Juſtinus, Athena⸗ 

g0⸗ 
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goras, Irenaͤus, Clemens von Alexandrien, 
Eyprien, Origenes, Euſebius, und Atha⸗ 
naſius. Die Lehren des Chriſtenthums bekom⸗ 
men nach und nach ein wiſſenſchaftliches Gewand. 


§. 255. 

Der zweyte Zeitpunct faͤngt ſich mit Con 
ſtantin an, und geht bis auf Carin den Großen. 
Die hriftlihe Religion wirb nunmehr die herr» 
fehende, und ihre Lehrer und Beßenner weichen im⸗ 
mer mehr von der erften Einfalt und Reinigkeit ab. 
Man vergißt, daß fie ein Gegenſtand des Her⸗ 
zens ift, und macht fie immer .mehr zu einem 
Werke der Speculation. Daher die unaufhoͤrli⸗ 
chen Zänfereyen, Spaltungen und Keßereyen in 
. biefem Zeitpuncte. Ihre Diener fangen an fich 
zu bereichern, vergeflen nur zu oft die Sanfte 
. muth ihres Stifter8, und fangen an, ihre Geg⸗ 
ner mit Bann und Schwert zu verfolgen. 


256 

Der Verfall der Cultur befchleuniget und ver⸗ 
mehret den Verfall der Religion. Die barbaris 
fen Völfer, welche Europa und Aſien über« 
ſchwemmen, verbreiten Unmiffenheit und Rohheit 
bee Sitten. Zwar befennen fie fi nach und 
nad) zur chriftlichen Religion, allein biefe leidet 
‚ bey der herrſchenden Unmiffenheit und Ungefittete 
heit, und nimmt ganz den Anſtrich ihres Zeital⸗ 
ters an. Ihre Diener vergeffen ihre Beſtim⸗ 
mung und fuchen nur zu herrfchen und ſich zu be 


reichern. 
84 $. 257. 
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G. 257. 

Unter den Gegnern des hergebrachten Reli⸗ 
gionsbegriffes zeichnen ſich beſonders die Arianer, 
Photin, Macedonius, Apollinaris, Pe⸗ 
lagius, Neſtorius, die Tritheiten, die 
Mionotbeleten, Die Paulicianer, und ans 
dere mehr aus, mar haf die Kirche noch einen 
Epiphanius, Ambrofius, Bafilins, Bres 
Kor von Nazianz, Hieronymus, Cyrillus, 

uouftinus, Johannes Chryfoftomus; 
allein der Verfall deg reinen Chriſtenthums fängt 
auch bey ihnen an, fich zu zeigen, bey einigen 
mehr, bey andern weniger. Die übrigen finden 
es bequemer, die Widerfprecher mit Fluch und 
Schwert zu verfolgen, als fie zu überzeugen, oder 
durch Sanftmuth zu gewinnen. Güter und An⸗ 
ſehen wiegen ſie ſanft in den Schlummer der Traͤg⸗ 
heit und Unwiſſenheit ein. | 


| G 258. 

In den Morgenländern iſt bas Verderben 
ber chriſtlichen Religion noch trauriger, weit fidy 
bier zu ber herrfchenden Unmiffenheit noch Weich 
Tichfeit und Zügellofigfeie der Sitten gefelfer. Die 
Chriſten werden felbft den Heiden veraͤchtlich, und 
Die Mohammedaner, welche jet von diefen auge 
geben, werben die heftigften Verfolger jener. 


$. 259. 

Die Kirchenverfammlungen Finnen dem nahen 
Verderben am wenigften Einhalt thun, weil fie 
felbft aus folchen Gliedern beftehen, bey welchen 

es 


— — — —— — 
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es ſich entſpann, und denen an deſſen Erhaltung 
und Beſchleunigung gelegen war. Sie fangen 
an Tummelplaͤtze der Leidenſchaften, der Unwiſſen⸗ 
heit und des Aberglaubens zu werden. 


6, 260. 


Jetzt fangen auch die Moͤnchsorden an, wel— 
che zu Ende des erften Zeitpunctes im Oriente 
aus übel verftandener Froͤmmigkeit ihren Urfprung 
genommen hatten, ie breiten fich jetzt aud) in 
den Abendländern aus, und find anfänglich ein 
wohlthätiges Mittel, die nody fehr unbewohnten 
$änder anznbauen und urbar zu machen, und Das 
noch immer zur Wanderung geneigte Wolf zur 
Erätigfeit zu gewöhnen, Bu 


| 6. 261, 

Im dritten Zeitpuncte von Carin dem 
Großen bis auf die Rreußzüne ift das Verderben 
noch immer im Steigen. Zwar ward das Chris 
ſtenthum mit Gewalt ausgebreitet, aber man 
machte nur rohe Namendhriften, die Des chrift- 
lichen Namens deſto unwürdiger waren, je meniger 
ihn oft felbft die aften Chriſten verdienten ; aflein der 
innere Berfall ward immer größer und trauriger, 


$. 262, 

Carl der Große hob aus Staatskunſt den 
Biſchof zu Rom, und veranlaßte dadurch, daß 
Diefer erft nach einem Vorzuge vor allen übrigen 
Bifchöfen, und dann nad) einer allgemeinen Herr» 
fchaft iiber. Die ganze ride Welt firebre, und 

) ſel⸗ 
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ſelbige auch erhielt. Dadurch ward dem Verder⸗ 


ben das Siegel aufgedruckt, welches ſich nunmehr 
wie ein aufgehaltener Strom uͤber alles verbreitete, 
Die Religion ward ganz zu einem Werkzeuge der 
Herrſchſucht und des Eigennutzes gemodelt. She 
gehrbegriff ward durch menſchliche Zufäge verdun⸗ 
felt und ihr äußeres mit Gebräuchen und Feyer⸗ 
lichkeiten übetladen; alles athmet dabey dei? rohen 
ungebildeten Geiſt des Zeitalters. Die Päpfte 
verfolgten alles mit Feuer und Schwert, was 
ihre Ausfprüche nicht als Worte der Allmacht ans 
. feben wollte; die Diener der Kirche wurden uns 
. ter dem Zufluffe der Reichthuͤmer träge, üppig 
. und ſtolz, und aus Mangel des Widerfprudhes 
übermüthig und unmiffend. Die Moͤnchsorden, 
erfr ein Mittel der Bevölkerung, arten in Wols 
lüftlinge und feile Sclaven Roms aus. 


4. 263. 


Die allgemeine Unwiſſenheit, und bie Ohne 
macht der Regenten, bey der Uebermacht ihrer 
Bafallen, erleichterte ven Päpften die Behauptung 
ihrer angemaßten Gewalt. Mur der Patriarch 
zu Conftantinopel glaubte eben fo vieles Recht 
auf diefe Gewalt zu Haben, und dadurch entftand 
nach den ärgerlichften Zänfereyen die große Tren⸗ 
nung der morgenländifchen ober griechi⸗ 

ſchen von der abendldndifchen oder römis 
fchen Kirche, welche von dieſer Zeit an in 
- Berunftaltung ber Religion Chrifti mit einander 
metteiferten. Außer diefer Spaltung ließ bie 


! tiefe 


- 
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tiefe Unwiſſenheit und das eherne Joch Roms 
wenig Kehren auflommen. 


264. 
Abe eben fo wenig große Maͤnner bat bie 
berrfchende Kirche, befonders in den Abenbläns 
dern, aufjumweifen. Federſechterey für Die ange 
moßte Gewalt Noms und fcholaftifcye Grillen⸗ 
fängeren, find ihr ganzes Verdienft. Der Geift 
des wahren Chriftenthums hatte Köpfe ımd Her, 
zen verlaffen, und alles frug das Gewand der 
Barbaren der Zeit. Diemorgenländifche Kirche, 
wo noch einige Funken alter Griechifcher Cultur 
unter der Aſche loderten, hatte noch hin und wie⸗ 
der Maͤnner von Wiſſenſchaſten und Geſchmack; 
aber dieß abgerechnet, war das Verderben des 
Herzens und der Sitten bier fo groß als in dem 
Abendlande. | ” 
‘. 265 L 
Die Kreußzüge, freylich ein Werkzeug der 
Naͤpſte, aber eigentlich eine Wirkung der innern 
Volksmenge, eröffnen den vierten Zeitpunct. 
Dos Berderben zeigt fid) hier noch auf feiner hoͤch⸗ 
fien Stufe; aber eben diefe hoͤchſte Stufe ift auch 
der Anfang feines Falles. Rom und beffen Dies 
ner trieben bie Laſter und den Uebermuth auf das 
aͤußerſte, und bereiteten ſich dadurch ſelbſt Ihren 
Fall vor. Das wefentliche der Religion ward 
ein fchändliches Gewerbe, und ber Gottesdienſt 
grobe Sinnlichkeit ,. welche deilo mehr auffallen 
mußte, je ſchlechter und verberbter der Geſchmack 
war, unter deſſen Leltung fer e ſich bildete. 


\. H. 266, 


156 5, Theil, Kuͤnſte der Speculation. 


4. 266. 

Syn dem Zeitraume von den Kreutzzuͤgen an, big 
in die erfte Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts, 
naheten ſich Verſtand, Geſchmack und Sitten nach 
und nach ihrem ſchoͤnern Zeitpuncte. Die Urſa⸗ 
chen und Veranlaſſungen dazu ſind bereits im vo⸗ 
rigen angezeiget worden. Die Religion empfand 
ihren Einfluß nur ſpaͤt, weil die Cultur erſt in 

einem, gewiffen Grade allgemein werden muß, ehe 
ſich felbige bis auf fie erſtrecken kann; aber fie 
empfand ihn doch gewiß. 


8: Kunft = und gelehrfe Geſchichte. i 


$. 267. 

Sertigfeiten erwirbt der Menfch imroheften 
Zuſtande, und muß fie erwerben, weil fie mit 
feiner Erhaltung in der genaueften Verbindung 
ftehen. Allein follen fie zur Runſt werden, d. i. 
foflen fie mit Bewußtſeyn der Regeln und ihrer 
Gruͤnde verbunden feyn, fd iſt dazu ſchon ein bes 
frächtlicher Grad der Cultur noͤthig; ein noch hör 
berer aber, wenn Wiſſenſchaften überhaupt entſte⸗ 
ben, oder bloße Fertigkeiten und Künfte zu Wiſ⸗ 
fenfchaften erhoben werden follen, 

\ 


| §. 268. 

Die Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften, 
welche leßtere Die gelehrte Befchichte im en⸗ 
gern Verſtande genannt wird, iſt Daher auf das 
genaueſte mit der Geſchichte der Eultur verbuns 
ben, und getoiffermaßen ganz diefelbe, Hieraus 

. erhellet 
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ethellet zugleich, wie fie am fruchtbarften vorges 
tragen werden müffe Die allgeineine Runits 
und gelehrte Befchichte fängt mit den Urs 
fprunge des Menfchen an, verfolgt ihn durch alle 
befannte Weränderungen und Volktzmengen, 
zeigt, was fir Künfte und MWiffenfchaften er 
in jedem Stande, in jebem Werhältnifie 
erfinden fönne, und müffe, Lie Urfachen und 
Beranlaffungen, warum er fie gerade fo und 
nicht anders erfunden, die Umſtaͤnde, welche Die weis 
tere Ausbildung und Vervollkommung einer Kunſt 
oder Wiſſenſchaft befördert oder gehindert, u. fı f. 


4. 269. 

Iſt dieſes von dem erſten bekannten Zuſtande 
des menſchlichen Geſchlechtes an, bis auf die neue⸗ 
ften Zelten in einem allgemeinen Bilde entworfen 
worden, dann laͤßt ſich erft die befondere Runſt⸗ 
‚und Wiffenfcbaftsgefchichtedaraufpfropfen, 
“welche aus denn Ganzen entweder einen geroiffen 
Zeitpunct, oder ein gemwiffes Wolf, oder eine ge 
wife Kunſt oder Wiflenfchaft heraushebt, und 
ihre Neränderungen nad) den obigen Grundfägen 
ſchildert. Schraͤnket man fid) auf noch befon- 
Drere Gegenftände ein, fo entitehen daraus die 
Geſchichte ber Gelehrten oder Gelehrtenge⸗ 
ſchichte, und Künftter, oder Ruͤnſtlerge⸗ 
fchichte , die Buͤcherkenntniß u. ſ. f. 

270 | 

Allein eine allgemeine Kunſt⸗ und Wiffen. 

Khaftsgefchichte nach diefem Plane foll nody erft 
- ae» 


\ 
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geſchrieben werden, ſo unumgaͤnglich nothwendig 
ſie auch zur pragmatiſchen und gewiſſermaßen ei⸗ 
nigen wahren Kenntniß der Geſchichte einzelner 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften iſt. Haͤtte man von ihrer 
Verbindung mit dem jebesmaligen Grade der Cul⸗ 
fur nur den geringften Begriff gehabt, fo würde 
man nicht fo fange jede Kunſt oder Wiſſenſchaft, 
bis zum Vater Adam’ hinauf geführet, oder gar 
die Thorbeit begangen haben, ihn zum Gelehrten 
vom erften Range, jum Erfinder aller Künfte 
und Wiſenſchaſten zu machen. u 


$. 271. 


In dem einfachen Stande ber Natur und den 
daran gränzenden fchroachern bürgerlichen Gefelle 
fchaften find der Fertigkeiten und Kunftfenntniffe 
nur wenig, weil der ‘Bebürfniffe menig find, und 
an Wiſſenſchaft ift hier nod) gar nicht zu denfen. 
Und aud) das, was fid) dort von Fertigkeiten und 
Kunſtkenntniſſen ſindet, ſtehet immer in dem ge⸗ 
naueſten Verhaͤltniſſe mit ven jedesmaligen Be⸗ 
duͤrfniſſen. So lehren die Beſchaͤſtigung der 
Jagd und des Krieges im wilden Zuſtande ſehr 
bald Waffen und deren Gebrauch erſinden. Man 
bemerke beylaͤufig die merkwuͤrdige Erſcheinung, 
daß man faſt bey allen ſo genannten wilder. Böl« 
fern zu allen Zeiten,. und in allen Welttheilen 
ben Gebrauch der Pfeile und bes Bogens gefune 
ben. Sind mehrere Voͤlker zu fü verſchiedenen 
Zeiten zugleich auf diefe wirklich zufammengefeßfe 
Erfmbung gefommen, ‚ oder iſt ſie durch Abſtam⸗ 

mung 
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mung und Ueberlieferung von einem auf das an⸗ 
dere fortgepflanget worden? 


9272. 

Mehr Muͤße und der erſte Brad des Wohl⸗ 
flandes erjeugen im Hirtenſtande fehon bie erfien 
Keime folder Kenntniffe, welche nicht unmictels 
bar dem Bedürfniffe dienitbar find. Schwacher 
Anfang aftronomifcher . Kenntniffe; Dichtkunſt 
Tanz und Muſik, im wilden Zuftande rohes Ges 
tümmel des wilden Jaͤgers und Kriegers, im 
Hirtenſtande ſchon Ausbruch ſanfterer Empfin⸗ 
dungen, aber immer noch rohe, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Natur, welches ſie oft noch lange im ge⸗ 
ſittetern Zuſtande ſind; ſchwacher Anfang der 
Heilkunde, des Hanbdels u. ſ. f. 


G. 273. 

Der Feldbau, ſobald er nicht bloß beylaͤufig 
getrieben wird, wie von den meiſten wilden Voͤl—⸗ 
fern gefchiehet, fondern ein eigentliches Erwer⸗ 
bumgsmittel abgiebt, erforderte fehon mehrere 
Kunſtkenntniſſe, die fich daher auch hier fhon 
fehr frühe zeigen, obgleich noch immer in ihrer 
Kindheit. Der Feldbau erfordert Staͤtigkeit und 
Drdnung, und bildet daher den erften Anfang res 
gelmäßiger Staaten, wo nunmehr Künfte und 
ſelbſt Wiſſenſchaften nothwendiger werden, und 
immer hoͤher ſteigen, je groͤßer bey wachſender 
Volksmenge das Bebuͤrfniß wird, die alten ein⸗ 
fachen Erwerbungsmittel zu verfeinern, und neue 
zu erfinden. 


§. 274 


& 
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$ 274 

Was wir von dem erften Zuftande der Miele 

wiffen, iſt fehr wenig. Aber da es nad) Moſis 
Nachricht ſchon Erädte, folglidy auch ſchon gefit- 
tete Staaten gab, fo müflen gewiffe Künfte, viels 
leicht aud) manche Wiffenfchaften, ſchon einen bes 
trächtlichen Brad der Vollkommenheit erreicht has 
ben. Gott vertilgre die. erfie Welt um ihres 
Verderbens willen ; diefes Verderben beitand fehr 
Deutlic) in Ueppigkeit und Luxus und der bey der 
mangelhaften Aufklärung des Berflandes darin 
gegründeten Abgötterey. Allein das feget mans 
nigfaltige Künfte ſelbſt in gewiſſer Verfeinerung 
voraus. Won welcher Art fie gewefen, wiffen 
wir nicht, außer, daS die Muſik, Die Bearbei⸗ 
tung der Metalle, die. Baukunſt, die Zimmer 
manngfunft, gewiffer Maßen auch der Schiffbau, 
wie aus Noaͤh Schiffe erheller, ſchon zu einiger 
Ausbildung und Verfeinerung gefommen feyn 
muͤſſen. 

F. 275. 

Nach der Suͤndfluth zeiget ſich ſchon ſehr 
frühe der Weinbau, ohne Zweifel aud) die Bes 
reitung des Weines, denn bloßer Moſt mürde den 
Noah nicht trunfen gemacht haben. Es entfie» 
ben fehr früße Staaren, folglidd auch Kuͤnſte. 
Der Thurmbau zu Babel geiget uns deren ſchon 
mehrere in Verbindung. Die fandigen Ebenen 
des mittleen Afiens machen die Beobachtung der 
Geſtirne auf Reifen nothwendig, daher frühe Euf« 
tur der Aſtronomie im mittlern Afien, welche 

aber 


” 
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aber ben. noch mangelhaften an derweitigen Erkennt⸗ 


niſſen auf der einen Seite in den Geſtirndienſt, 
und auf der andern in Aſtrologie ausartet. Auf 
mas für ein Erwerbungsmittel ſich der Aſſyriſche 
und Babyloniſche Staat gegründet, iſt unbekannt; 
vermuthlich war eg Viehaucht, verbunden mit 
dem Feldbaue. W 

§. 276. 


In Aegypten war es ganz der Feſdban, Dar 
her ſich auch Die erſte Cultur dieſes Volkes ganz 
auf denſelben einſchraͤnket. Daher früher Anfang 
der Meßkunſt, des Waſſerbaues, der Gaͤrtne⸗ 
rey. Schon etwas Heilkunde; Anfang des Gel⸗ 
des; Hieroglyphen, der rohe Anfang der Buch⸗ 
ſtabenſchrift: u. ſ. f. 


| §. 277. 

Die Phoͤnicier wurden am rothen und mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere zur Handlung genöthiget. Diefe 
fest ſchon geſittete Staaten und in denfelben Ueber⸗ 
flug, nebſt mannigfaltigen Kenntniſſen des han» 
delnden Volkes voraus, Daher Schiffbau, Aus⸗ 
bildung der Kunft, die Metalle zu bearbeiten, 
Anfang der Buchftabenfchrift. Hiobs Geſchichte 
zeigt ſchon Indiſche Waaren, Griechenland 
noch roh; Hirten und Eicheln find den Pelasgern 
eine wohlchätige Erfindung. Glas, Purpur, 
Seide u. ſ. f. bey Hiob und Moſes. 


6. 27. 
Im Babyloniſchen und Afprifhen Reiche 
fliegen die Kuͤnſte und Cultur mit der Volksmenge. 
Fertigk. IV.CH, 9 Der 
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- Der Tempel des Belũs, vie Elbenwarte. Auch 
Aegypten näherte ſich dem $urus, aber dem Luxus 
ohne Geſchmack; daher Obelisken, das Labyrint 
bie Ppramiden.. Der Handel mit Indien 
fchon im voͤlligen Gange. . Gefeggebung un Ds 
lizey verfeinern ſich immer mehr. Hohe Cuttur 

in Klein-Aſien. Der Trojaniſche Krieg zeigt 
ſchon Spuren von allen Kuͤnſten; Bildhauerey, 
Das Palladium, Jupiters Bildfäufe in Priami 
Pallaft, Schild des: Achilles, Stickerey der vbe 
lena und Andromache. 


5. 279. 

Nun breiten fich Cultur, Kuͤnſte und zu 
Theil auch Wiſſenſchaften in Aſien, dem —2 
Afrika und ſuͤdoͤſtlichen Europa ſchnell und maͤch⸗ 
tig aus, Luxus im Mittelaſien, in Aegypten, 
bey den Iſraeliten und Phöniciern; völlige Aus⸗ 
bildung der Griechen nach Croberung des bluͤhen⸗ 
ben und üppigen Troja, fo wie Roms nad) ber 
Eroberung Athens. Phönielen wird durch Han⸗ 
del reich, und ſchickt Kolonien aus; Aegypten 
baut Pyramiden ımd balfamirt feine Todten; Das 
vid Dichter und Tonfünftler; Salomos Prache 
und Luxus artet ſchnell in Abgoͤtterey aus. Kos⸗ 
mographie und Geſchichte. Griechenland nimmt 
an Wohlſtand zu, erweitert ſeine Schiffafer und 
naͤhrt die bildenden Künfte, 


$. 250. 
Mitte : Afien, noch immer der berrfchenbe 
Theil der Welt, Auf bie Aſſyrer, Babylonie 
und 
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und Meder folgen die Perſer, wo ſich die Staats⸗ 
und SKriegsverfaffung ſchon als Wiffenfchaft zei⸗ 
get. Die Eultur wird $urus und neiger fich zu 
ihrem Verfalle. Die Juͤdiſche und Aegoptifche 
Cultur verblühet, aber die Griechiſche ficher in 
völligem Flore, und die Italieniſche feimet auf. 
Die Philoſophie im weiteften Berftande, fo fern’ 
fie Aufklärung des Berftandes, Ausbildung der 
obern Kräfte der Seele iſt, befomme erft in Gries 
chenland ihre wahre Richtung, verbreitet ſich in 
Mom über mehrere Stände, unp legt dadürd) 
den Grund’ zu der folgenden Revolution in den 
Wiſſenſchaften. 

J §. 281. ⸗ 

Die Kriegskunſt kommt unter der kurze 

Griechiſchen Monarchie zu ihrer Vollkommenheit 
und gehet von da zu den Roͤmern uͤber. Das 
verbluͤher Aegypten erholt ſich und cultivirt ſich 
wieder nach griechiſchen Muſtern. Ende der Phoͤ⸗ 
niciſchen Handlung und Cultur, ſelbſt in ihren 
Colonien. Rom ſtuͤrzt Carthago und bereichert 
ſich mit deſſen Schaͤtzen und Cultur. Die Gries 
chen haben fein beſſeres Schickſal. Verpflanzung 
ihrer Cultur auf Roͤmiſchen Boden, und von da 
durch Roms Eroberungen in einen großen Theil 
der uͤbrigen Welt. 


$, 232, 

Der römifche Staat zeiget ung viele Wiſ⸗ 
fenfihaften und faft alle Künfte in ihrem völlie 
gen Glanze, letztere mehr in einem von den Öries 
hen ensiehnten Glanze, und erftere mehr durch 

4a eigne 


\ 
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eigene Cultur. Roͤmiſches Finanzſyſtem, noch 
immer Muſter des heutigen; roͤmiſche Geſetze, 
leider noch immer die Deſpoten der heutigen 
Welt; Salz: und Bergwerke, Schaufpiele, Waſ- 
ſerleitungen u. ſ. f. Der Ueberfluß erzeugte 
Weichlichkeit und Zuͤgelloſigkeit, nicht bloß in 
den Sitten, ſondern auch in den Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften; der Verfall der Ordnung und 
der Zucht ſtuͤrzt den Staat, ſo wie die Cultur. 
Die in jedem geſitteten Staate fo nothwendige 
Einfchränfung der natürlichen Frenheit, ohne 


welche er fein gefitteter Staat feyn fann, fängt 


bei) einreiffender Weichlichkeit an täftig zu were 
den; man wirft das Jod) der Sittengefeße ab, 
der Zwang der Regeln in der Kunft folgt nad), 
weil man gar Peine Einfchränfung dulden will, 
Das Uebel fängt in den obern Claſſen der freyen 
Bürger an und erzeugt hier Zuͤgelloſigkeit in den 
Sitten und Kuͤnſten; gehet es bis zu den untern 
gehorchenden Claſſen fort, fo iſt der Sturz des 
Staates da, So fiel Rom, und fo werden alle 


‚Staaten fallen, in welchen bie Eultur in Weich⸗ 


lichkeit ausartet. 
$. 283. 


Die rohen noch ungebildeten Voͤlker der 
noͤrdlichern Weltgegenden hatten mit dem ver⸗ 
zaͤrtelten Rom ein leichtes Spiel. Der unge⸗ 
heure Coloß fiel und zog zugleich alle Cultur mit 
in fein Grab. Diejenige Cultur, welche in den 
Staaten der neuen Ankoͤmmlinge auf die Ueber⸗ 
vefte der alten roͤmiſchen geinipfet ward, tar 

ne ein 
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. ein trauriges Gemifh von Merfeinerung und 
Rohheit, und verſchwand endlich gar, fo. wie 
neue barbarifche Volksſtaͤmme immer neue Wild⸗ 
Seie und Rohheit mitbrachten. Daher die tiefe 
baren vom zehnten bis in das zwoͤlfte Jahr⸗ 
Hundert, 
| . 284% 

Die Sehensverfaffung, welche Freyheit und 
Gleichheit mit Unterwerfung ‚verbindet, ift an⸗ 
faͤnglich ein wohlthätiges Mittel, wilde Barba⸗ 
ren gefiftee zu machen, wird aber der fernern 
Cultur fehädlich, weil fie nur Defboten und Scla⸗ 
ven kennet. Alles athmet den wilden und un⸗ 
gebildeten Geift des Zeitalters; die Feuerprobe, 
Die Gottesurthel, das Fauftrecht, die Zweykaͤm⸗ 
pfe uff. Zwar blien hier und da Künfte 
hervor, aber Künfte ohne Geſchmack, Ueberre⸗ 
fte der alten auf einen wilden Boden verpflanzt, 


4. 285. 

Im griechlſchen Reiche erhielt ſich noch et⸗ 
was von dem alten Geſchmacke, und ein wenig 
Davon gieng auch zu ben Arabern über, welche 
jegt geſitteter zu werden anfiengen, bey twnen 
aber Kopf und Geſchmack aus Hinderniſſen der 
Religion nie die wahre Richtung bekommen konn⸗ 
ten. Doch leitet die Chymie und Deſtillierkunſt 
ihren Urſprung von ihnen ab. 

$. 2867 
Unter und nad) den Kreuzzugen wird es ein 


wenig heller, Der in Italien erwachte und von 
J 833 da 


| 4 
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ba weiter verbreitete Handel macht reiche Buͤr⸗ 
ger. Der Ueberflug erzeugt Künfte, die Be⸗ 
griffe erweitern fi), und in allen Köpfen fange 
es an zu Dämmern. Zwar verratben Die Künfte 
noch immer den ungebildeten Geſchmack und die 
Wiſſenſchaften verfehlen gemeiniglid) ihre Ab⸗ 
fiht. Daher die Tyranney des römifchen und 
päpftlichen Rechtes, der Linfug der ſcholaſtiſchen 

MPhiloſophie, die Suͤndſſuth von Chroniken und 
biftorifchen Romanen, ‚der Zunftzmang der ent⸗ 
ftehenden Univerfitäten, das Zunftmäßige in als 
len Ständen u. ſ. f. Allein die Dämmerung 
kann nicht fo heil als der Morgen, und der Mor⸗ 
gen nicht fo heil als ber Mittag ſeyn. 


$. 287. 

Indeſſen finden die meiften Künfte, Anftalten 
und Wiflenfchaften in dieſem Zeitpunkt ihre Ver⸗ 
enlafjung und ihren Urfprung. Anfang der 
Geidenmanufacturen in Sicilien, der Wollen⸗ 
Manufacturen in landern, und bag Zucker⸗ 
baues; Banf in Venedig und Wechſelbriefe, 
Seegefeße und Heringsfiſcherey, Münzaperas 
tioron in Frankreich, Troubadurs und ſchwaͤbi⸗ 

ſche Dichter, Gpiegelfabrif zu Venedig, Frfin> 
dung der “Brillen, des tumpenpapieres, des Com⸗ 
pafles und des Schießpulvers, Anfang der Spiels 
rkarten und der Tafchenuhren, Bergwerfe in Ty⸗ 
rol, Böhmen, auf dem Harze und in Sachfen. 
Auch die bildenden Künfte leben wieder auf, bes 
fonders in Xtalien, wo fihen-der Handel les 
berfluß, und der Ueberfluß Kinſte mernen 
. - 8. 288. 


‘ 
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2 9 288. 
. Diefer Drang von Thätigbeit: und Empfin⸗ 
dung verfündigte dein Geiſte und Geſchmacks 


eine. nahe Revolution, und dieſe erfolgte auch 


wirklich, als die aus Conſtantinopel verſcheuch⸗ 
zen Uebexreſte des griechiſchen Geſchmackes ihre 
Zuflucht nach Italien nahmen, die erfundene 
Buchdrucerfunft die Hülfsmittel der Wiſſen⸗ 
ſchaft und des’ —— vervieffältigte, und 
die in Dften, Süden und Weſten entdeckten 
neuen Laͤnder nicht allein die bisher. fo einge: 
fhränften Begriffe erweiterten, fondern auch 
durch ihre Schäße, Erfindſamkeit, Thaͤtigkeit 
und Leben verbreiten. Alles bekommt nunmehr 
eine andere Geſtalt, die Regierungskunſt, dag 
Finanzweſen, das Kriegesweſen, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Kuͤnſte su. ik So viele theils 

neue; theils erweitertä nad: berichtigte Kenntniffe 
mußten nothwandig auf alles einen Einfluß has - 
ben, wor fie nur einfließen konnten. 


8. 289. 
"Die Buchbruckerkunſt hat an dieſer Veraͤn⸗ 
derung mehr Ancheil, als man gemeiniglich 
glaubt. Vor ihres Erfindung konnte ſich die 
Cultor nie bis auf Die untern Claſſen des Vol⸗ 
tes erſtrecken, weil die Abfchriften der Bücher 


. überaus theuer und koſtbar maren, daher nun 


wenig begüterte „Gelehrte eine beträchtliche Anz 
zahl von Hanybfchriften befigen konnten. In 
allen bisherigen ‚gefitteten Stgaten war daher 


bie + Cuttut, befonders des Verftandes, auf. bie 
. 84 obern 
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obern Claſſen eingeſchraͤnkt, und das Volt blieb 


unerleuchtet, roh, unwiſſend Amd! aburglälbig ; 
Griechenland iind etwa Rom ausgenommen, we 


. bie Eultur des Volles durch andere aber weiß 
koſtbarere Mittel bewirkt wurde, ſich aber doch 


immer nur auf die Sinnlichkeit und den: Ges 
ſchmack erſtreckte. DE 


200, u de. 

‚Die Sucherint hund. und. Ihre Vorgänge 
rinn, die Erfindung des Jumpenpapieres, ver« 
änderte alles. : Sie verbreitete auf einmal alles, 
was bie Cultur des Verſtandes und. des Ges 
ſchmackes in alten Jahrhunderten und in altes 
Zonen einzeln hervorgebracht hatte; man ducrſte 
nur leſen, empfinden und pruͤfen lernen. Der 
Preis der Bücher, wenigſtens der Bücher ge⸗ 
wiſſer Age, war fo Zeringe, daß er auch die 
Kräfte des Wolkesinicher äberflieg,; weldjes:fich 
in denjenigen Staaten, wo bie Preßfreyheit 
nicht von Aberglauben und Staatsfunft einged ' 
fchränft ward, hHaufenmeife herbey drängte, Theil 
an der allgemeinen Aufflärungzunehmen. Man 
fahe den Mugen davon in den deutſchen und-den 
nördlichen Staaten, wo fi) die Meformaricht 
nie fo fchnell und fo allgemein aubgebreitet haben 
mürde, wenn nicht das Volk durch die füBlie 
hen und allgemein verftändfichen Schriften der 
Reformatoren bis zu einem gewiſſen Grade wäs 
re nufgefläret worden. Da wo man dieſe Auf⸗ 
klaͤrung durch Preßzwang hinderte, blieb und ift 
ift es noch jegt fo abergläubig und unmiffend wie 
zuvor. ——— 


§. 291. 


x 
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§. 297. 

Benläufig die Frage, wie weit darf die Aufs 
Flärung des Volkes gehen ? Hat, fle ihre Graͤn⸗ 
zen, und welches ſind ſie? Es gehoͤret mit zu dem 
Modeton unſerer Zeiten, daß man ſo viel von 
dieſer wohlthaͤtigen Aufklaͤrung ſpricht und 
ſchreibt, das Volk von allem unterrichten, alle 
Wiſſenſchaften populär vortragen will, Die⸗ 
jenigen, welche das meifte Aufhebens von diefet 
Popularität machen, find gemeiniglic) feichte 
Köpfe, welche bey aller ihrer Seichtigkeit Doch 
gerne glänzen und Aufſehen madjen wollen, und 
da fie Diefes unter den höhern Claffen nicht koͤn⸗ 
nen, fi aus Verzweifelung zu Lehrern des N’ofs 


kes aufmerfen, um wenigſtens auf einige Art L 
glänzen. 


| §. 292. 

Doch dieß bey Seite geſetzt, ſo laͤßt ſich leicht 
beweiſen, daß ſo wie die Cultur im Ganzen ihre 
gewiſſe Graͤnzen hat, welche. fie nicht uͤberſchrei⸗ 
zen darf, die Aufklärung des Bolfes noch meht 
on gewiſſe Einfchränfungen gebunden if. Die 
untern Claſſen, d. i. der arbeitende Theil oder 
das Volk, find der weſentlichſte Theil eines Staa- 
tes, alle fibrigen find nur um deſſen Willen ba. 
Diefen arbeitenden Theil dem Verſtande und 
Geſchmacke nad) gerade fo weit aufjuflären, als 
es die Beduͤrfniſſe und Pflichten‘ feines Stars 
des erfordern, iſt Wohlthat, und follte die erfte, 
Obliegenheit des herrſchenden Theiles ſeyn; aber 
in Han Schritte wen Me Verderben * den 

taat. 
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Staat. Der Landmann, welcher höhere E in- 
fihten hat, als fein Stand erfordest,- welcher eis 
nen feinern Geſchmack hat, als feine Lebengarf 
erträgt, wird nicht mehr Landmann, fonbern 
ein Bürger, der Bürger wird in gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden ein Kaufmann, und der Kaufmann ein 
Hofmann ſeyn wollen. Kurz die untern Claſſen 
werben ſich allmählich nach den obern drängen, 
alles wird glänzen, berrfchen und befehlen, nie⸗ 
 mand aber arbeiten und gehorchen wollen, und 

da nicht alle Wünfche befriedige werden fonnen, 
fo mird die Aufklärung Unglüfliche machen, 
Man fiehet dieſes deutlich genug in der Nähe 
großer Städte, mo der Sandmann, von den Bes 
quemlichkeiten und denn Wohlleben des Bürgers 
geblendet, fich häufig in die Städte draͤnget; 
biefe werden überfüllee, und das Sand fteher 
leer und feiner arbeitenden Hände beraubt, 


$- 293. : 
Do das nur beyläufig. Der Fortfehriet 
ber Cultur war von bem fechszehenten Jahrhun⸗ 
derte an groß und ſchnell, doch aber ſich nicht 
überall gleich. In dem fünfichen Europa er⸗ 
machten die ſchoͤnen und bildenden Kuͤnſte in ihe 
rem völligen Glanze, ein wenig mehr noͤrdlich 
war Zeit nothwendig, Sitten. und Vorftellungse 
art bis zu einem geroiffen Grade zu verfeinern, 
Die Aufklärung der Philoſophie gieng noch lang⸗ 
famer von Smtten. Zwar fahe man das Un 
gereimte und Unnuͤtze ber ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
phie ein; allein ihre mahre Laufbahn warb * 

er 
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erft in den neueften Zeiten von Neuton, Locke, 
Leibnitz ımd Wolf vorgegeichnet, unb von 
dieſem Zeitpunfte an verbreitete fie ihr. wohlthaͤ⸗ 
tiges Sicht über alles, was deſſen nur fähig war, 


Vierte Abtheilung. 
Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte. 
ı. Chronologie, 


Ge 294 - 

Einer der wefentlichften Umſtaͤnde der Bes 
gebenheiten ift der Umſtand Der Zeit, in wels 
cher fie gefchehen, wovon ein großer "Theil ihrer 
Begreiflichkeit und Erweislichkeit abhängt. Dig 
Folge auf und nad) einander eriflirenber Dinge 
geben uns den Begriff der Zeit, ohne weichen . 
wir uns diefe Folge nicht gedenfen koͤnnen. 


| §. 295. nn 

Da mwir:ung von der Zeit feinen andern Bes 
griff als auf dieſe Art machen koͤnnen, fo fons 
nen wir auch fein anderes Muß derfelben ha⸗ 
ben, als was aus auf einander folgenden Veraͤn⸗ 
berungen -felbft hergenommen ift. Aber dio 
Veraͤnderungen müffen auc) von gewiſſer under: 
änderficher Art feyn,wenn fie fir die Gefchichte 
von Nugen feyn follen; fie müffen von Aufange 
ber Welt her nach gewiſſen unveränderlichen 
Sefegen auf eine immer einformige Art vor ſich 
geben, mern fie zum Maße der Zeit gebraucht 
werben follen. | 


2 $. 196. 
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| G. 295. \ 
Nun kennen wir feine andern Veraͤnderun⸗ 
gen diefer Art, als die Bewegung der Himmels⸗ 
koͤrper, befonders der zwey großen, welche ber 
Erde dem Auge nach die naͤchſten find, und be: 
ren Beränderungen baher am leichteften bemer= 
Ser und beftimmer werden koͤnnen, ich meyne 
die Sonne und den Mond. " 


6. 297. 

Man hat daher, auch die Veränderungen 
dieſer beyden Himmelskoͤrper von je her zum 
Maßſtabe der Zeit gebraucht, und ihnen haben 
wir Tage, Monate und Jahre zu verdanfen, 
welche wieder die willführlichen Eintheilungen 
in Minuten, Stunden, Wochen u fr f 
deranlaffet haben, 
$. 298. 
Allein die Veränderungen biefer beyben _ 
Himmelsförper gehen in langen Zeiträumen nicht 
volllommen einförmig vor fih. Im gemeinen 
Leben ift man mit der ungefähren Beſtimmung 
berfelben, fo fern fie durch bie bloßen Sinne 
gefchehen kann, zufrieden; allein in beträchtlis 
chen Zeiträumen wird ber Unterfchieb zwifchen 
biefer bürgerlichen 3eit und der wahren Seit, 
welche durch genaue Beobachtung: der Bewe⸗ 
gung diefer Himmelskoͤrper beſtimmet wird, wich⸗ 
tig, und erfordert eine eigene Wiſſenſchaft, beyde 
mit einander zu vergleichen, und die bürgerliche 
Zeit der wahren fo nabe zu bringen, als mög» 
lich ift. | ' 
§. 299 
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Diefe Wiſſenſchaft, weiche die Zeit meffen, 
und die im bürgerlichen eben angenommenen 
Zeittheile mit den wahren vergleichenlehret, heißt 
Die Chronologie ober Zeitkunde. Sie thei- 
let ſich in zwey zum Theil verfchiebene Wiſſen⸗ 
fchaften, deren .eine, Die mathematiſche Chro⸗ 
nologie, fich mit der Zeit und Ihrer Berech⸗ 
nung vermittelft der Afttonomie fetbft beſchaͤff⸗ 
ige, Die zweyte, Die hiſtoriſche aber, die Zeit 
alier Begebenheiten, deren bie Gefchichte ge⸗ 
denkt, zu beſtimmen, und nach der wahren den 
zu berechnen lehret. Jene ſetzt die ganze Aſtro⸗ 
nomie voraug, Daher wir es hier nur mit der 
leßtern zu thun haben. 


$. 30% 

Die mehrefte Schwierigkeiten machen die 
verfchiedenen Arten, nach welchen die ehemali⸗ 
gen Völker das Jahr beſtimmet, indem einige 
den Mondslouf allein, andere ben Sonnenlauf 
allein, und noch andere beyde zugleich) zur Bes 
flimmung ihres Jahres angewandt. 


. $. 301. 

Ein Jahr, welches durch ben Weg der 
Sonne durch die zwölf Zeichen des Thierfreifes 
beftimme wird, heiße ein Sonnenjahr. Im 
bürgerlichen $eben, da man nur ganze Tage in 
ber Rechnung gebrauchen kann, beträgt es 36% 
Tage; allein nach. genauerer aftrenomifcher‘Be- 


— 


rechnung 365 Tage, 5 Stunden, 48’ 45” 3 
| | er 


l 


— 4 
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Der zwoͤlfte Theil eines ſolchen Sonnenjahres 
heiße ein Sonnenmones, ber. hürgerlich 30 
Tage, aftronomifch aber 30 T. 10 St. 29’ 3” 
47" 30" lang iſt. 
J §. 30% 
" Ein Mondenmonat iſt die Zeit, welche 
der Mond braucht, von einer Zuſammenkunft 
» mit der Sonne bis zur nächftfolgenden zu ge— 
langen, welches, genau gerechnet, 29T. 12 St. 
44 3 beiträge. Zwölf folcher Monate machen 
ein Mondenjahr, welches bürgerlidy 354 Ta⸗ 
ge, aſtronomiſch aber 354 8. 8 St. 48’ 38” 
12” beträgt... .So'daß ein Mondenjahr um 16 
Tage, 21 Stunden, 7” 15” kürzer iſt, als ein 
Sonnenjahr. 
H 303.. 
x" Da der Ueberſchuß an Stunden u. ſ. f. wel⸗ 
dien die wahre aftröngmifche Zeit giebt, und 
welchen man in der bürgerlichen Zeit nicht rech⸗ 
net, in einem befrächtlichen Zeitraum wichtig 
wird, fo pflege man ihn, fobald er ganze Tage 
oder Wochen: ausmacht, einem bürgerlichen 
Jahre benzulegen, welches alsdann einfchalten 
heißt, wodurch das bürgerliche Jahr fi) von Zeit 
zu Zeit wieder dem wahren nähert. Hierin liege 
zugleich der Unterfchied zwifchen einem gemei⸗ 
nen Jahre und einem Schaltjahre. 
| $ 304 a 
Allein da es ehedem fehr viele Staaten gab, 


welche Beine genaue Kenntniß von der wahren 
| Auer 


\ 
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Dauer eines aftronomifchen Jahres hatten, und 
Daher entweder gar nicht, oder nicht vollſtaͤndig 
genug einfchalteten, fo verurfacht folches tauſend 
Schwierigkeiten und Bermwirrungen , welche der 
Geſchichtſchreiber mad) Jahrtauſenden vergeblich 
yu heben fuhr, - on J J u. 
Nase 38838. 
Ein anderer wichtiger Umftand ift der Zeit⸗ 
punft, von welchem ein Voik feine Jahre zu 
zähfen pflegre, oder die Aera und die Beſtim⸗ 
mung ihres‘ Anfanges nach dem wahren aſtro— 
nomijchen Jahre, Go zählten die Römer von 
Erbauung der Stadt Rom, die Chriften zählen 
von ‚ber Geburt Chriſti an, die Mohammeda⸗ 
nes don der Flucht Mohammeds, die Juden 
von Erfchaffung der Welt u. ſ.f. Ale dieſe 
verſchiedenen Aeren ben der Ungleichheit der 
Jahre felbft mit einander zu vergleichen, macht 
neue Schwierigfeiten, = 
g. 306 
Noch andere Völker Hatten Peine fortlau⸗ 
fende Jahrzahl, fondern rechneten nach Cyklen, 
d. i. nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren, 
nach deren Ablauf fie wieder von vornen an zu 
zählen fiengen, Von diefer Art find bie Olym⸗ 
pinden der Griechen. 


$ 307 
Bey den Chriften iſt feif dem Anfange der 
chriſtlichen Religion ein gedoppektes Jahr ublich 
geweſen, das Julianiſche Jahr, welches ie 
ins 
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lius Cäfer einführete, und welches ein beſtaͤn⸗ 
biges Sonnenjahr war, ‚welches in einem ge⸗ 
meinen jahre 365 und in einem Schaltjahre 
366 Tage hatte. Es beftand aus zwölf bürgere 
lien Sonnenmonaten, worunter 7 von 3r, 
4 von 30 und ı von 29 und in einem Schajte 
jahre von 29 Tagen find. | 


$. 308, .. “ — , 

Man hatte bey diefem Jahre angenommen, 
daß das wahre aftronomifche Jahr 365 Tage 
und 6 Ötunden hatte; allein man hatte es da⸗ 
dur) um 11° 14 30" größer angenommen, alg 
es wirklich war, welches feit 325 bis 1582 ein 
Uebermaß von so Tagen machte. Papft Gre⸗ 
gor 13 that daher 1582 den Vorfchlag, nicht 
“nur diefen Fehler durch Auswerfung der zehen 
uͤberfluͤßigen Tage wieder que zu machen, fondern 
auch ähnliche Fehler für bie Zufunft zu verhin- 
dern. Das erfte gefchahe dadurch, daß man 
zehen Tage aus dem Detober des jahres 1582 
beraus warf, und zugteich feft. feßte, daß jedes 
hundertftes Jahr, weiches in dem Julianifchen 
Kalender allemal ein Schaltjahr jeyn mußte, 
Drenmal hinter einander ein gemeineg, das vierte 
Mai aber ein Schaltjahr feyn follte, 


4. 309. 

Diefe Verbefferung nahmen feit 1582 nur 
die katholiſchen Staaten an. Die Proteftanten 
und Ruſſen btieben bey dem alten Ralender, 
und zählten Bis 1700 zehen Tage und feit 23 
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eilf Tage weniger als die Katholifen. Allein in 
dein gegenwärtigen Jahrhunderte nahmen auch 
die proteftantiichen Staaten diefen neuen Styl 
oder verbefjerten Aalender durd) Auswerfung 
der überflußigen eilf Tage nad) und nad) an, fo 
daß nur noch Die Ruffen dem alten folgen. 


$. 310. - 

Indeſſen hat auch diefes verbefferte Grego⸗ 
rianifche Jahr noch feine Mängel, Man hatte 
Daben angenommen, Daß Das Uebermaß des Ju⸗ 
lianifchen Jahres in 400 Jahren drey Tage be: 
trüge, da es doch in 128 Jahren ſchon etwas 
über einen ganzen Tag beträgt, daher in einem 

wiffen beträchtlichen Zeitraume eine neue Yen- 
erung nothwendig fern wird, wenn die bürger- 
fiche Zeitrechnung nicht zu fehr von der wahren 
abweichen fol. 
§. 311. 

Dieſer Unvollkommenheit ungeachtet wird 
dennoch dieſes Julianiſch⸗Gregorianiſche 
Jahr in der Zeitrechnung auch ruͤckwaͤrts zum 
Grunde geleget, und alle uͤbrigen Arten der Zeit⸗ 
rechnung auf daſſelbe zuruͤck gefuͤhret, nur daß 
man nicht verſaͤumet, den kleinen Ueberſchuß, um 
welches dieſes Jahr zu groß iſt, ſo bald derſelbe 
betraͤchtlich wird, mit einzurechnen. Die vor⸗ 
nehmſten Zeitrechnungen, welche auf dieſes Jahr 
zurück geführet werden muͤſſen, find folgende. 


9 312. 
Die alte dgyptifche und chaldäifche, die 
erfte und ältefte, von welcher wir Nachricht ha⸗ 
Fertigk. IV. Th. M ben. 


\ 
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ben. Die alten Aegypter führten zuerft das 
Sonnenjahr ein, und zwar das unbemwegliche 
von 365 Tagen und. ungefähr 6 Stunden, fo 
da daffelbe nur um einige Minuten größer ift, 
als unfer aftronomifches jahr, Vermuthlich 
ſchalteten die ägyptifchen Priefter diefen Uebers 
fchuß, menn er einen Tag betrug, richtig ein; 
wenigfiens wurden die 6 Stunden, wie bey uns, 
alle vier Jahre eingefchalter. | 


31% 

Diie alten Chaldder hatten die fo genannte 
Nabonaſſariſche Jahrform, welche ein wan⸗ 
berndes Sonnenjahr von 365 Tagen ohne alle 
Einfchaltung war, Eben diefes Jahr war auch 
bey den alten Derfern und andern alten more 
genländifchen Voͤlkern üblich, bis die Aſtrono⸗ 
mie zu mehrerer Genauigfeit gebracht wurde, da 
fie denn zwar diefes Jahr behielten, aber ben 
Ueberfchuß gehörig einſchalteten. Go machten 
es die neuern Perfer, bie Syrer uf. f. 


Ge 314, 

Die älteren Juden hatten zu allen Zeiten 
bürgerliche Mondmonate, welche mit 29 und 
30 Tagen abwechſelten; allein die Jahresform 
war bey ihnen nicht zu allen Zeiten glei. So 
lange fie noch ein nomadifches Volk waren, rich 
teten fiel fich in der Sjahresrechnung näch ben 
Voͤlkern, unter welchen fie lebten. Geit dem 
Ausgange aus Aegypten hatten fie ein gedoppel⸗ 
‚tes Jahr, win Kirchenjahr, welches ſich mie 
. dem 
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dem erſten Neumonde nach der Nachtgleiche im 

Fruͤhlinge anfieng, und das buͤrgerliche, wel⸗ 
ches ſich um die herbſiliche Nachtgleiche anfieng. 
Ihre Monate blieben Mondsmonate, aber ihr 
Jahr ward zugleich durch den Sonnenlauf be⸗ 
ſtimmt, daher es ein Monds:Sonnenjahr war, 
weiches durch gehörige Einfchaltung eines gan« 
zen Mondsmonates von Zeit zu Zeit in Ord⸗ 
nung Igehalten wurde. Die neujuͤdiſche Jah⸗ 
resrechnung ift weit verwickelter und verworres 
ner, und zeuget von der Unmiffenheit ihres Er» 
finders, des R. Hillel, der fie im Jahr Chriſti 
358 aushedte, Ä | 


% 315. 


Das Jahr der alten Griechen war nad 
dem Maße ihrer Euftur und Einficht verfchie- 
den. Bor dem Solon beftimmten fie ihre Wo» 
nate nad) dem Monde, die Jahre aber nach ber 
Sonne. Bor dem Aadmus Harte ihr Jahr 
360 Tage, allein nach demfelben nahmen fie 
Das ägnptifche Jahr von 365 Tagen an, Seit 
Solon war das artifche Fahr, welches nacha 
mals auch von den übrigen griechifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften angenommen ward, ein unberegliches 
Mondsjahr, welches aus 12 Mondsmonaten, 
wechfelsmeife von 30 und 29 Tagen, beftand, 
und burch gehörige Einfchaltung eines dreyzehen⸗ 
ten Diondsmonates mit bem Sonnenjahre uͤber⸗ 
einftimmig erhalten ward. Unter ihren Aeren 
iſt die Aere der Olympiaden die befanntefte. - 


Mi 6,316. 
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. 5316. 

Das Jahr der Roͤmer war vor dem Julius 
Caͤſar ein Mondsjahr, welches aber unregelmaͤſ⸗ 
ſig und unbeſtaͤndig war, und wo man immer 
einſchalten mußte, um ſich nicht zu weit von den 
Jahreszeiten zu entfernen. Unter dem Caͤſar 
aber führete man das Sonnenjahr ein, welches 
aus zwoͤlf bürgerlichen Sonnenmonaten befland, 
nach ihm das Julianiſche genannt, und lange 
auch von den Chriften beybehalten wurde. 


u 9 317. | 
Das arabifche oder mobammebdifche 
Jahr ift ein bloßes Mondenjahr von 354, und 
in einem Schaltjahr von 355 Tagen. Die noch 
übrigen Stunden werden alle 30 Jahre einge⸗ 
ſchaltet, in welcher Zeit fie ganze Tage machen. 
Ein folcher Cyclus von 30 Jahren enthält 19 
gemeine und sı Schaltjahre. Daß die Mo> 
bammedaner ihre Jahre von der Flucht Mo: 
hammeds an zählen, welche bey ihnen Hedsje⸗ 
ra, in ben Abendländern Hegira genannt wird, 
ift befannt. Sie fängt fi) im Jahr Chr. 622 
den ıöten ul. an. Allein da 30 ulianifche 
Jahre um 3265 Tag größer find, als 30 Mo: 
hammedaniſche Mondsjahre, fo erfordert eg eis 
ne eigene Rechnung, biefe auf jene zurüc zu 


führen. | 
a. Alte und mittlere Geographie, 


. 318. 
Der mente weſentliche Umftanb einer jeden 
Begebenheit ift der Ort, wo fie fic) zugetragen 
Ä bat, 
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Bat, welchen bey Begebenheiten, welche das 
menſchliche Geſchlecht angehen, die Geogra⸗ 
phie lehret, und zwar bey gleichzeitigen Bege⸗ 
benheiten Die neuere, bey dltern aber die alte 
und mittlere Geographie. . 


nn G 319 

Veraͤnderten die Menfchen ihren Wohnplag 
auf ber Erde nicht, und blieben die Volter und. 
Staaten immer eben jo unveränderlicy, immer 
in einerley Graͤnzen und Verfaſſung, als der 
Erdboden‘, welcher fie träger, fo wuͤrde die alte 
umd mittlere Erbbefchreibung nicht fo fehr von 
ber neuern abweichen. 


$. 320. 

So aber befindet ſich das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ſeit der Schöpfung an, im Ganzen in 
einer innmerwährenden Gährung und Auswan⸗ 
derung. Da es ſich unaufhörlich vermehret, fo 
fucht es ſich auch immer auszubreiten und feine 
Graͤnzen zu erweitern. Daher bränget immer 
ein Volk das andere, übermältiget ein Staat 
den andern. Hier werben mehrere fchmächere 
Voͤlker von einem mächtigen Eroberer unterjo> 
het, verlieren fich aus der Gefchichte und wer: 
den dem Namen des Ueberwinders einverleiber; 
dort werfen andere das Joch ihres Beherrfchers 
ab, theilen fich im mehrere unabhängige Staa⸗ 
ten, und der Name des ältern wird nicht mehr 
‚gehöret. Hier entfteher unter einem unbekann⸗ 
ten wilden Volke ein gefitteter Staat, und macht 

Mz3 _ Auffe: 
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Auffehen, da man vorher kaum defien Namen 
kannte; dort verwildert ein gefitteter Staat aus ' 
Volksmangel, und wird kaum mehr gehoͤret. 


$. 321. x 

Alle diefe Umftände verändern die Oberflä- 
che bes Erdbodens unaufhoͤrlich, zwar nicht an 
ſich, aber doch in Beziehung auf den Menfchen, 
welcher fie bewohnet. Die verfchiedenen Spras 
chen vermehren. diefe Veränderung, denn wenn 
ein Volk von einem andern unterjocht wird, fo 
befommen deſſen Städte und Derter nicht felten 
neue, wenigſtens nad) der Sprache des Siegers 
veränderte Namen, . 

$. 322. 

Die Geographie ift daher für die Gefihichte 
eben fo nothwendig, als die Chronologie; fie 
hat aber auch in den ältern Zeiten mit eben fo 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, als diefe, 
welche nad) dem Maße zunehmen, nad) welchem 
die Quellen der wahren Geſchichte abnehmen, 

_ Sn ben älteften Zeiten, von weldyen wir nichts 
als Fabeln und Weberlieferungen haben, ift fie 
eben fo übel daran, als die Chronologie und 


Geſchichte felbft 


7 
⸗ 


$. 323. 
Die Geographie, fo fern man fie ale ein 
großes Ganzes betrachtet, welches den ganzen 
Zeitraum des menſchlichen Gefchlechtes umfafs 
ſet, folge den drey Hauptepochen ber Gefchichte, 
und theilet ſich in die alte, mistlere und neues 
\ 112 
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ze. In jedem Zeitraume betrachtet fie die be⸗ 
kannten Staaten nach ihren Graͤnzen, ihrer 
Groͤße, ihrer Verfaſſung, ihrer Volksmenge, 
ihrem Nahrungsſtande, ihrem Reichthume, ih⸗ 
ren Wohnplaͤtzen u. ſ. fe Da wir es bier nur 
mit der dltern und mittleen Erdbefchreibung zu 
thun haben, fo laflen wir bie neuere ganz fahren. 


ı 6. 324° 
Sollen die beyden erften mit Nußen bear: 
beitet werben, fo müffen fie feinen Augenblick 
ven der neuern getrennet werden; bieß allein 
mache fie einleuchtend , begreiflich und faßlich. 
Man muß zeigen, wie-das alte Volk, beflen 
Wohnplatz man befchreibet, fich zu denen vers 
Halte, weiche nad) demfelben defien Stelle eins 
genommen haben, befonders zu bem, welches 
jetzt daſelbſt wohnet; man muß die alten Na⸗ 
. men ber Naturgraͤnzen, ber Fluͤſſe, Berge, Wäl: 
Der, Meere und Seen in den heutigen aufjufin= 
den firchen ; man muß die ehemalige Volksmen⸗ 
ge, den ehemaligen Nahrungsftand, ben ehg⸗ 
maligen Grad der Eultur mit den heutigen ver= 
‚gleihen; man muß zu zeigen fuchen, warum 
das alles verfchieden ift, warum bie ehemaligen 
Producte nicht mehr bie heutigen find, warum 
bas Volf ar Euftur ab - oder zugenommen hat, 
Man muß ferner bie alten Wohnpläße in ben 
heutigen aufzuforfchen füchen, oder wenn das 
‚nicht möglich ift, zeigen, in welcher jetzt wuͤſten 
Gegend der ehedem blühende Ort gelegen, und 
durch was für Widerwaͤrtigkeiten er aus ber 
Ma . Mate 
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Reihe der vorhandenen Dinge ausgeloͤſchet more 
den. Auf eben diefe Art müffen auch die Kar= 
ten zur alten und mittlern Geographie eingerich⸗ 
tet werden. 


§. 325. 


Zum Ungluͤcke iſt dieſe Lehrart noch bey wei⸗ 
tem nicht ſo allgemein, als ſie zu ſeyn verdienet. 
Die alte und mittlere Geographie iſt gemeinig⸗ 
lich nichts als ein trocknes Verzeichniß unbe⸗ 
kannter Namen, hoͤchſtens mit ein Paar alltaͤg⸗ 
lichen Merkwuͤrdigkeiten aufgeſtutzt. Sucht 
man ja die alte Lage eines ehemaligen Ortes in 
Anſehung des heutigen Zuſtandes des Erdbo⸗ 
dens zu beſtimmen, ſo laͤßt man ſich gern von 
betruͤglichen Aehnlichkeiten der Namen blenden, 
und ſetzt volkreiche und bluͤhende Städte oft da⸗ 
hin, wo die Natur kaum reich genug iſt, ein 
armſeliges Doͤrfchen zu ernaͤhren; bloß weil die 
Aehnlichkeit des Namens es ſo haben will. 


§. 326. 


Soll die alte Geographie als ein Ganzes 
ſtudiret werden, fo muß fie der alten Gefchichte 
auf dem Fuße nachgehen. Sie fängt mit Aften 
an, weil biefer Welttheil zuerft bewohnet wor: 
den. Hier macht fie wieder den Anfang mit 
der biblifchen Gefchichte, weil uns dieſe die zus 
verläßigften und umftändlichften Nachrichten von 
Dem erften Wohnſitze des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes und deſſen erſten Ausbreitung ertheilet. 


$. 327. 
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$. 327. 

Da die alte Geographie einen ſo großen Zeit⸗ 
raum von der Schoͤpfung an bis auf den Ver⸗ 
fall des roͤmiſchen Reiches umfaſſet, und der Zu⸗ 
ſtand der Voͤlker und Staaten in jedem betraͤcht⸗ 
lichen Zeitraume anders iſt, ſo theilet man den⸗ 
ſelben wieder in bequeme Abſchnitte, und zwar 
am ſchicklichſten nach den herrſchenden Staaten, 
und muſtert in jedem Abſchnitte den ganzen 
Welttheil, nach allen den Umſtaͤnden, welche 
nur irgend ein Gegenſtand der Geographie ſeyn 
koͤnnen. Dieß iſt der einige Weg, auf welchem 
die Geographie ihre Beſtimmung erreichen, und 
das eine Auge der Geſchichte werden kann. 


6. 328, 

Der Zeitraum vor der Suͤndfluth muß fuͤr 
die Erdbeſchreibung natuͤrlicher Weiſe eben ſo 
Dürftig ausfallen, als er es für bie Geſchichte iſt. 
Don dem erften Wohnplage der Menfcyen nad 
Mofis Sefchichte läße ſich wenig mehr beſtim⸗ 
men, als daß er in dem ſuͤdweſtlichen Theile des 
mittlern Afiens gelegen; hoͤchſtens laflen fich ei= 
nige Fluͤſſe in feiner Nachbarfchaft muthmaßlich 
beftimmen, Ich ſage mutbmaßlich; denn ift 
Mofis Süundfluch fo allgemein gewefen, als man 
‚ gemeiniglic) annimmt, und har fie alle die grof- 
fen Veränderungen auf dem Erbboben bewirkt, 
welche man ihr gemeiniglich zufchreibt, fo muß 
fie auch den Lauf der Flüffe von Grund aus zer- 
ſtoͤret und geändert haben, daher hier an feine 
zuverläßige Beftimmung zu benfen ift, 

Ms $. 329. 
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§. 329. 

Die erften Zeiten nad) ber Suͤndfluth find 
nicht viel feuchebarer. Das Affyrifch » Babys 
Ionifche Reich in feinem Umfange klein, aber 
im Sortgange der Zeit groß und mädtig, zeige 
einige berühmte Städte, von weichen man jetzt 
Eaumdie Spuren zu finden weiß. In Aegypten, 
welches von unveraͤnderlichen Naturgraͤnzen ein⸗ 
geſchloſſen wird, kann die alte Erdbeſchreibung 
ſchon gewiſſere Schritte thun, die gewiſſeſten im 
untern Theile, nicht ſo gewiſſe im obern, deſſen 
heutiger Zuſtand noch ſehr unbekannt iſt. 


$. 330. 

Man follte glauben, das Juͤdiſche Land, 
von deſſen Geſchichte wir in den aͤlteſten Zeiten 
die genaueſten und umſtaͤndlichſten Nachrichten 
haben, würde auch in Anſehung der alten Erdber 
ſchreibung am befannteften ſeyn. Gewiſſer ma⸗ 
Ben iſt es ſolches auch wirklich; allein fte findet 
aud) bier Zweifelsknoten, welche fie nicht aufzu⸗ 
löfen vernag. Noch mehr Schwierigkeiten fir 
bet bie alte Erdbefchreibung in dem ehemaligen 
Derfifchen Reiche, deſſen heutiger geographie 
ſcher Zuftand noch nicht aufgeffäret genug iſt, 
alle Zroeifel zu Heben. 


$. 331. 

Je weiter man fich in der alten Erbbefchreis 
bung, von ben berrfchenden Voͤlkern enrfernet, 
deſto finftrer wird es, Was weiß die alte Geo⸗ 
graphie von dem ganzen füblichen und en 

ien 


‚ 
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Afien der fruͤheſten Zeiten, ungeachtet bie Cultur 
hier ſehr fruͤhe gebluͤhet haben muß? Was weiß 
fie von dem ganzen oͤſtlichen und noͤrdlichen Aſien, 
- ungeachtet es von ben früheften Zeiten mit. zahle 
reichen, aber freylich wilden Voͤlkerſchaften anges 
füllet war, welche es zur Pflanzſchule aller übrie 
gen Welttheile machten? Was weiß fie von 
dem ganzen großen Afrifa, Aegypten, und hiee 
und da die nördlichen Küften etwa ausgenom« 
men? Sin und wieber einen einzelnen Namen, 
allenfalls einen fabelhaften oder ſchwankenden Um⸗ 
fland; Europens nicht zu gedenfen, weldyes, 
einige ſuͤdliche Küften ausgenommen, nichts als 
wilde berumfchweiffende Völferfchaften aufzumeis 
fen’ hatte ; welche für den Geographen immer 
am unfruchtbarften find. | 


& 332% 

Je mehr fich aber das herrſchende Volk un⸗ 
fern Graͤnzen nähert, je mehr mit der Herrfchafe 
fich zugleich, Cultur und Wiffenfchaft verbreiten, 
defto heller wird es auch in der alten Geographie. 
Das blühende Griechenland giebt ihr nebft 
den ongränzenden Staaten die reichſte Ausbeute. 
Noch mehr das Römifche Reich, nicht bloß 
in Ruͤckſicht auf Italien, fondern felbft in Auſe⸗ 
bung feiner entfernteften Eroberungen, 


009 333. 

Nach dem Verfalle des Römifchen Reiches 
wird es wieder truͤbe. Faſt alle drey Welttheife _ 
werden nach und nach von wilden Voiterſchaſten 

uͤber⸗ 


uͤberſchwemmet; Graͤnzen und Namen: ändern 
fid), zahlreiche Voͤlker verſchwinden aus der Ge, 
fchichte, und dagegen entfichen neue, Alles das 
macht nebft dem Mangel genauer und vollftändis 
ger Nachrichten in den Jahrhunderten der Unwiſ⸗ 
fenheit die mittlere Geographie fo mühfam, 
verwickelt und ſchwer. Sie iſt daher aud) noch 
am wenigften bearbeitet, ungeachtet fie doch fo 
nothwendig ift, indem fie den Grumd zeiget, worauf 
die heutigen Staaten ihre Macht gebauet haben. 


3. Diplomatik. 


9 334 
Eine der fruchtbarften Quellen für bie mittlere 
und neuere Geichichte, und der überzeugenbfte 
Beweis der Wahrheit mancher “Begebenheiten 
find die Diplomen ober Urkunden, oder unter 
öffentlicher Autorität ausgefertigte Schriften über 
einzelne Begebenheiten. Ich fage für die mitt⸗ 
” lere und neuere Gefchichte; denn die ältere 
bar diefes Hülfsmittel nicht, wenigſtens feine Dis 
plomen in der heutigen Bedeutung des Worts, 
als welche ſich erſt mit den mittlern Zeiten anfan- 
gen, daher fie nur ber mittlern und neuern Zeit 

äugefihrieben werden Fönnen. 


$. 335. | 

Da aber Eigenmug und Bosheit in den mitt 

lern Zeiten ſehr oft ächte Urkunden zu verfäls 

fhen, und erdichtete unterzufchieben fuchte, wel⸗ 

ches in den Jahrhunderten der Unwiffenheit —* 
ei 
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Selchter war, je weniger man damals aus Mam 
gel der nöthigen Kenntniffe im Stande war, den 
Betrug zu entdecken, fo hat man in den neuern 
Zeiten die gründliche Kenntniß der Urkunden und 
ührer Achten Richtigkeit zu einer eignen Willen 
ſchaft gemacht, welche bie Diplomarik heißt, 
und für die Gefchichte das ift, was die Palao- 
graphie für Die Kritik und alte Litteratur ift, 


336... 

Die Diplomatif erfordert, wenn fie ben Nas 
men einer Wiffenfchaft verdienen foll, fehr man 
nigfaltige Kenntniſſe, welche oft Defto ſchwerer zu 
erwerben find, je mehr dabey auf fleine Umſtaͤnde 
antommt, welche man nur zu oft nicht der Auf⸗ 
zeichnung für würdig gehalten, | Ä 


$. 337. 

Die Gegenftände, womit ſich die Diplomatif 
befchäftige, und welche ihr die Beurfheilungss- 
gründe der aͤchten Nichtigkeit an bie Hand geben, 
find theils äußere, theils innere. \ 

\ $, 338. - . 

Zu den äußern gehören ı. die Materie ber 
Urfunde, ob fie auf ägnptifchem Papiere, die aͤl⸗ 
tefte Materie, oder auf baummollenem Papiere, 
oder auf Pergament , der gewöhnlichiten Mater 
rie, oder auf heufiges Lumpenpapier, weldyes 
doch erft im 1 3ten Jahrhunderte gefunden wird, 
und in Urkunden noch fpäter eingeführet morden, 
gefchrieben iſt. ine Urkunde auf Lumpenpapier 

| | aus 
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aus dem ı2ten oder zıten Jahrhunderte würbe 
unmiberfprechlich untergefchoben feyn. 2. Die 
‚ Wberkzeuge der Schrift, die Art der Dinte und 

ber Federn. Man muß wiffen, weiche Art bey 
jedem Volk zu jeder Zeit uͤblich geweſen, um beur⸗ 
teilen zu fönnen , ob die davon in einer Urfunde 
vorfommende Spuren mit Zeit und Ort überein» 
flimmen. 3. Die Schriftzüge felbft, eine der 
fruchtbarſten aber weitläuftigften und ſchwerſten 
Erfenntnißquellen, weldye nicht bloß die Form 
und Figur der Buchftaben, ſondern auch den’ gan» 
zen Geſchmack oder-Ton, wenn ic) fo fagen darf, 
ber Schrift, betrifft. Jeder Menſch hat feinen 
eianen Charakter, und diefer ändert fid) nad) ſei⸗ 
nem Alter, Gefundheit, äußern Umitänden, u. 
f. f. Aber biefes Individuelle abgerechner, Haben 
doc) alle zugleich lebende Menfchen einer und eben 
derfelben Nation einen gemwiffen allgemeinen Cha⸗ 
rafter, welcher fi) von dem Charakter eines frü- 
bern ober fpätern Jahrhunderts merflich unter⸗ 
fcheidet und größrentheils von dem Grabe ber Cul⸗ 
tur abhängt. Und diefes eigenrhümlichen Chas 
rafters jeder Nation ungeachtet, kommen doch 
mehrere nur nicht zu ſehr entfernte, und an Cul⸗ 
tar, Schrift und Sprache ſich zu ungleiche Na- 
tionen einer und eben derfelben Zeit, wieder in eis 
nem gewiffen allgemeinen Charafter überein, ber 
fi) von dem Charafter eben diefer Voͤlker 
in einem andern Jahrhunderte ſehr merklich 
umterfcheider. 


§. 339: 
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$. 339. 

Die Diplomarif muß alle dieſe Charaftere 
auf das vollfommenfte fennen. Sie muß durch 
fange Uebung nicht affein die Buchſtabenzuͤge je: 
des Volks in jedem Zeitpuncte entſcheidend be⸗ 
ſtimmen, ſondern auch den ganzen in einer Ur⸗ 
kunde herrſchenden Geſchmack oder Charakter be⸗ 
urtheilen koͤnnen, ob er zu dem gegebnen Zeitpuncte 


paſſe oder nicht. Eine Fertigkeit, welche viel 


Uebung vorausfeßt, wodurch ein gewiſſes dunkles 
Kunſtgefuͤhl erworben wird, welches jeden Fall 
entſcheidend beurtheilet, ohne eben aflemaf deut⸗ 
liche Gründe angeben zu koͤnnen. Ja fie Bann in 
manchen Fällen noch) weiter gehen, und aus ben 
Zügen und dem darin herrſchenden Ton, das Als 


ter, die Geſundheit, u ſ. f. des Schreibers muth« 
maßlich beftinmen, - 


J. 34% 
Zu den äußern Umftänden gehoͤret ferne 


4, Die Unterfchrift und deren Art, die Zeitbe- 
ftimmung und ihre Art, inbem beyde zu verfchies 


denen Zeiten, und bey verfehiedenen Völkern fehr - 
verfehieden waren. Und endlich 5. das angehängte 
oder beygedruckte Siegel, deffen Materie, Figur, 


Art der "Defeftigung u. ſ. f. 


9. 34 1. 

Zu den innern Umſtaͤnden gehoͤren theils die 
Formeln, welche man aber auch noch zu den aͤu⸗ 
Bern Umſtaͤnden rechnen kann, und zwar ſowohl 
die Anfangs und Schlußformeln, als auch die im 


Zu⸗ 


192 5, Theil, Künfte der Speculation. 


Zufammenhange vorkommende Formeln, worin 
Voͤlker, Zeiten, und felbft einzele Beherrſcher 
oft fo verfchieden find, theils aud) der Inhalt der 
Urkunde felbft und die Darin vorfommenden, Um⸗ 
ſtaͤnde. Widerſprechen die letztern ober einige der⸗ 
ſelben, der aus andern Gruͤnden erweislichen Ge⸗ 
ſchichte, ſo wird die Urkunde verdaͤchtig und bleibt 
es ſo lange, bis ſich dieſe Schwierigkeit auf eine 
ober die andre Art heben läßt. Erwecken aber 
ſowohl Die aͤußern als innern Umſtaͤnde gegen ihre 
aͤchte Richtigkeit keinen Zweifel, ſo koͤnnen die da⸗ 
rin vorkommenden hiſtoriſchen Umſtaͤnde, entwe⸗ 
der ſchon bekannten zur Beſtaͤtigung und zum Be⸗ 
weiſe, oder bey noch unbekannten zur wirklichen 
Bereicherung der Geſchichte und Er dbefchreibung 
dienen, daher häufige Urfundenfammlungen nidyt 
nur für bende, fondern auch für die Kenntniß der 
Sitten in den mittlern Zeiten fehr wohlchätig find, 


4 Die Numismatif oder Muͤnzwiſſenſchaft. 


$. 342. 

Eine andre Art hiſtoriſcher Denkmaͤhler und 
Erkenntnißquellen find die Muͤnzen, welche · ihrer 
Natur nach freylich nur einzerne Umſtaͤnde ange» 
ben und beftätigen fönnen , und darin den Urfun« 
den nachſtehen, aber dafür den Vortheil haben, 
daß fie fid) über die alte und mittlere Gefchichte 
zugleich erſtrecken, von größerer Dauer find, 
als jene, und, unter allen Ueberbleibſeln des Al. 
terthums noch am haͤufiaſten angetroffen werden. 


Die Wiſſenſchaft, welche fie kennen, verftehen, 


N 


beur⸗ 


* 
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beurtheilen, und bie aͤchten von ben nachgemach⸗ 
sen unterfcheiden lehret, heißt die Numisma⸗ 
tif oder Muͤnzwiſſenſchaft. 


$. 343. 
Münzen find als der Maßſtab, oder das vers 
— gemeinſchaftliche Maß des Werthes der 


inge ſchon lange uͤblich geweſen. Man findet 


ſie ſchon in den aͤlteſten gefitteten Etoaten, ob⸗ 
gleich ihr erfter Anfang, fo wie der Anfang "aller Ä 
menfihlichen Anftalten und Erfindungen, fehr roh 
und einfach war. Als man die Metalle, und bes 
fonders die edlen unter denfelben, als ein allges 
meines Aequivalent des Werthes der Dinge zu 
gebrauchen anfieng, fo gebrauchte man fie lange 
roh und unverarbeitet, und ihr Werth ward bloß 
nad) dem Gewichte beſtimmt. 


$ı 344 

Die Erfahrung lehrte ben lebhafterer Ausbrei- 
tung des Handels bald Mittel, den Unbequem« 
lichkeiten, welche diefe Verfahrungsart hatte, abs 
zuhelſen. Man (dylug und goß metallene Stüde 
von verfchiebnem Gewichte, und bemerfte das 
Gewicht eines jeden auf demſelben. Dergleichen 
Metallftüde waren nun frenlidy bequemer, als 
Die vorigen Maſſen von unbeflimmtem Gewichte, 
allein fie verurfachten bey mehrerer Ausbreitung 
des Handels eine andere Unbequemlichfeit. Der 
Betrug lernte bald die edlen Metalle verfälfchen, 
oder die Muͤnzſtuͤcken an ihrem Gewichte zu ver. 
tingern ; denn Kipper und Wipper gab es je und 

Fertigk IV. on N je. 
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je Man mußteimmer Probiernadeln, Streich 
feine und Gewichte bey ſich führen, wenn man 
nicht hintergangen werben wollte. Und wie bes 
ſchwerlich war das nicht? 


§. 345. 

Auch dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen, über⸗ 
nahmen es die Staaten und ihre Beherrſcher 
ſelbſt, dieſe Stuͤcke Metall auswiegen zu laſſen. 
Und damit man von der Richtigkeit, ſowohl des 
Schrotes, d. i. bes Gewichtes, als auch des 
Kornes, d. i. des innern Gehaltes überzeugt 
ſeyn koͤnne, kießen fie auf der einen Seite ihr 
Bildniß, und auf der andern ihr Wappen, Pets 
fhaft, Sinnbild, oder ein andres willführliches 
Gepräge fegen, und fo entflanden Muͤnzen in 
der heutigen Bedeutung diefes Wortes. 


§. 346. 


Sehr frühe fing man auch an, das Andere 
Een merfiDürdiger Begebenheiten auf Münzen zu 


",. verewigen, ober vielmehr durd) die gangbaren 


Münzen ſchneller und allgemeiner bekannt zu mas 
chen, als fonft In Ermanglung anderer Mittel 
. möglid) gewefen feyn würde, Muͤnzen, welche 
nicht eigentlich für den Handel und Wandel ges 
fchlagen werden, fondern bloß zur- Erhaltung des 
Andenfens einer merfwürdigen Begebenheit bes 
ftimme find, beißen Bedächtnigmünzen ober 
Medaillen, und Gebächtnißmünzen von unge. 
woͤhnlicher Größe, Schauftüde ober Mies 

daillons. 
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daillons. Für uns find ale alte Münzen Ges 
daͤchtnißmuͤnzen. ur 
. de. 347. 

Beydbe Arten find in der Muͤnzwiſſenſchaft, 
vornehmlich als hiſtoriſche Denkmaͤhler und 
Erfenntnißquellen merkwuͤrdig. Allein da ihe 
Umfang klein ift, fo koͤnnen fie nur menig auf ein⸗ 
mal lehren, und biefes wenige lehren fie in Ab⸗ 
breviaturen, Figuren oder Sinnbildern._ Ueber 
dieß hat die Gewinnſucht fehr oft verſucht, ſo⸗ 
wohl alte Münzen nadyzubilden und nachzuah⸗ 
‚men, als auch völlig unaͤchte Münzen unterzus 
fhieben, Die Numismarif findet alfo Stoff ges 
nug, ſich zu befhäftigen, wenn fie es in diefem 
Sache zu einiger. Gewißheit bringen will, und ihre 
Mühe ift nicht verloren, Indem die Gefchichte 
vieler WBegebenheiten und Umſtaͤnde entrathen 
müßte, wenn fie ihr niche aufden Münzen waͤ⸗ 
ten aufbehalten worden, | 
| $. 348: 

Die Münzen ber herrfchenden und geſitteten 
Staaten vor den Zeiten der Griechen find überaus 
felten und gemeiniglicy verbächtig. Die wenigen 
ächten vertathen die Kindheit der Kunſt. Hin⸗ 
gegen find die griechifchen Münzen, in Anfehung 
der Kunft unter allen die fehönften. Die Zeich 
nung, die Stellung, die Stärfe und Feinheit 
geher fo weit, daß fie ſelbſt Adern und Muskeln 
ausdrücken. Sie find daher auch fehr felten und 
theuer. Man bat Griechifche Münzen von 
Gold, Silber und Kupfer. | 

| Na ⸗. 349 
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§. 349. 

Die Roͤmiſchen ſchließen ſich an die griechi 
ſchen an, ohne ihnen in der Schoͤnheit gleich zu 
kommen. Sie haben dafuͤr den Vorzug der 
Menge, indem fie häufiger angetroffen werden, 
fo daß man ununterbrochne Folgen von ihnen 
zuſammen bringen kann. 


§. 350. 

Nach dem Verfalle des Roͤmiſchen Reiches 
verrathen auch die Münzen den tiefen Verfall aller 
Künfte. Die Gothen fuhren in Italien fort, 
Münzen auf.den Fuß der Roͤmiſchen zu fihlagen, 
welche aber das Rohe ihrer Jahrhunderte an fich 
tragen. In Sändern, wohin Römifche Cultur 
und Roͤmiſcher Luxus nicht gekommen waren, 
ſchlug man in den mittlern Zeiten Muͤnzen aus 
Silberblech, welche Blechmuͤnzen oder Bras 
cteaten heiſſen, und ſich durch die Abſcheulich⸗ 
keit ihrer Figuren auszeichnen. 


$. 351. 

Mit dem ısten Jahrhunderte hob ſich mit 
den uͤbrigen Kuͤnſten auch die Muͤnzkunſt, beſon⸗ 
ders in. ſolchen Staaten, welche eine blühende 
Handlung baften, oder in welchen der Bergbau 
mit beflerm Erfolge betrieben wurde, als vorher, 
Die Denkmuͤnze auf ben zu Coſtnitz verbrannten 
Johann Auf, von 1415 foll die erfte ausges 
prägte Medaille feit der Wiederherftellung der 
Künfte und Wiffenfchaften ſeyn; vielleicht nur 
in Deutſchland, denn in Italien giebt rs beren er 
w 
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wiß ältere, wie unter andern auch aus des gelehr- 
sen Grafen Mazzuchelli Mufeo erhellet, 


5. Die Genealogie. 


| ge 352. | 

Die Gefchichte befchäftige fich mit merkwuͤr⸗ 
Digen Begebenheiten, die Genealogie over Bes 
fchlechtetunde mit der Abjtammung und Ges 
ſchlechtsfolge berühmter ‘Familien: Sie hebt ein- 
äelne Gefchlechter aus der Maffe des Ganzen her» 
aus, zeigt ihren Urfprung und die Folge und Ver⸗ 
wandfchaft der einzelnen Glieder bis auf einen ges 
gebnen Zeitpunct. 
| §. 353. 

Nur ben berühmten oder wichtigen Gefchlech- 
tern fann die Auffuchung ihres Urſprunges und 
Ihrer Gefchlechtsfolge von einigem Mugen, befons 
ders für Die Geſchichte ſeyn. Dahin gehören denn 
vornehmlich die Haͤupter der Staaten und Völker 
ber ältern und neuern Zeiten, und naͤchſt ihnen 
bie abeligen Gefchlechter, ben welchen die Erweis⸗ 
lichkeit einer ununterbrochenen Gefcylechtsfolge 

ehedem fehr nothwendig war, und nod) jegt in 
manchen Fällen erfordert wird, | 


9. 3654 
Die Quellen hat die Genealogie mit.ber Ges 
ſchichte gemeinfchaftlid), Geſchichtbuͤcher, Urkun⸗ 
den, hiſtoriſche Denkmaͤler aller Art, Muͤnzen, 
Siegel, Grabſchriften u. ſ. f. In den aͤlteſten 
Zeiten iſt fie ungewiß, dunkel und mit Luͤcken durch⸗ 
N 3 webt, 
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ebt, beſonders ben denjenigen Völkern, bey welchen 
ine fortdauernde Gefchledytsnamen uͤblich waren, ı. 


§. 355. 

In den mittlern Zeiten verlieret ſich die Ge⸗ 
alogie ganz in Finſterniß und Dunkelheit; kaum 
iß fie von den regierenden Haͤuſern einiger der 
aͤchtigſten Staaten die Geſchlechtsfolge angeben 
nn, Es füngt auch nicht. eher im ihr zu daͤm⸗ 
ern au, als bis die Gefchlechtsnamen anfangen 
lich zu werden , welches in Deurfchland im eilfe 
n Jahrhunderte, in Italien und Frankreich aber 
yon etwas früher geſchiehet. Bis dahin hatte 
n jedes Individuum der bürgerlichen Geſellſchaft 
w einen einigen Namen, und wenn es hoch fam, 
ren von einem zufälligen Umftande hergenom⸗ 
enen Junahmen , welcher mit ihm wieder erloſch. 
ie Genealogie eines deutſchen Geſchlechtes bie 
er das eilfte Jahrhundert Hinausführen wollen, 

Thorheis; -noch größere Thorheit aber ift eg, 
ı jedes berühmtes deurfches Gefchleche von eis 
m Roͤmiſchen ableiten'zu wollen, 


' §. 356, 

Als die Menfchen in der bürgerlichen Gefell« 
aft immer näher zufammenrücften, und bey der 
igenden Eultur in mehrere Gefchäfte und Vers 
adung mit einander famen, nicht aber fo viel 
ıfache verfchledene Namen möglid) waren, als 
tenfchen in einem gewiffen Besirfe ben einander 
‚hen, fo mußte man, alle Verwechfelung zu 
rhuͤten, zwey und nachmals mehr Nemen jüs 

am⸗ 
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ſammen fegen. Man waͤhlte Dazu zufällige LUm« 
fände, von der äußern Geſtalt oder dem Ber 
fragen. eines Individui, Große, Zäleiner, 
Schwarz, Braun, Held, Teufel,. Weite, 
Weiſſe uf. f. oder von der Lebensart, Schmid, 
Schneider, Schuſter, Ritter, Kramer, 
Suhrmann, Bauer, Schenke, Müller, Be⸗ 
cker u. ſ. f. oder, und zwar am Laͤufigſten, von 
dem Geburts⸗ oder Wohnorte, Leipziger, Blan⸗ 
kenburger oder Blankenburg u, f.f, wie ſich 
noch jegt Die Handwerker zunennen pflegen, Oft 
feßte.man bas von vor, Lafpar von Leipzig, 
welches von anfänglich von Bürgerlichen und 
Adeligen ohne Unterfchied gebraucht, nachmals 
aber nur von den leßtern beybehalten wurde, 
Dagegen in Niederdeutfchland fich noch jegt viele: 
püuͤrgerliche Familien von fehreiben. 


§. 357. 


Diefe nähere Zuſammenruͤckung des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts gehet in Deutſchland und eini⸗ 
gen benachbarten Laͤndern im eilften und zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert an, und nunmehr fangen auch 
die Geſchlechtsnamen an uͤblicher zu werden. 
Der Sohn behaͤlt den zufaͤlligen Beynamen des 
Vaters bey, unterſcheidet ſich von ihm durch 
den Vornamen, und pflanzt erſtern wieder auf 
ſeine Nachkommen fort. Da der Ritterſtand 
ſehr bald in eine Art von Zunft oder Innung 
gebracht wurde, und es bey demſelben üblich 
ward, feine ritterliche Abkunft zu beweifen , fo 
behielt er auch den erften Gefchlechtsnamen am, 

NR 4 ſorg⸗ 
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forgfältigften bey. Indeſſen finden ſich doch 
auch Beyſpiele, daß wenn ein Geſchlecht ſich ſo 
ſehr ausbreitete, daß auch Vor⸗ und Geſchlechts⸗ 
namen nicht hinreichten, alle zugleich lebende 
Individua zu unterſcheiden, man feine Zuflucht 
wieder zu zufälligen Beynamen nehmen mußte; 
und diefe Beynamen murden oft Arten von Ge⸗ 
fhlechtenamen für einzelne Zweige eines Ges 
ſchlechts: Cafpar von Rangbeim, genanne 
Brand, weil etwa fein Gut abgebrannt war, 
oder er aus ritterlicher Tapferkeit nach der Sitte 
feiner Zeit feines Nachbars Gut in Brand ges 
fteckt hatte. Um der Kurze willen ließ man den 
alten Sefchlechtsnamen auch wohl weg, und fe 
entftand oft ein neuer Gefchlechtsname zum große 
fen Aergerniffe des Genealogiſten, der nunmehe 
den Faden verlieres, und die Gefchlechtefolge 
unterbrochen fiehet, 


$. 358. 


Da der Nitterftand heut zu Tage dos nicht 
‚mehr ift, mas er feiner erften Abficht nach war, 
ſo har auch die Genealogie nicht mehr fo viel 


mie ihm zu fehaffen, außer wo gewiſſe Orden und 


Stifter noch die Ahnenprobe erfordern, ober 

wo der Befiß der Guͤter und Gerechtfamen von 

ber erweislichen Gefchlechtsfoige abhängt. Fur 

bie Gefchichte ift nur bie Geſchlechtsfolge des 

höchfen und hoben Adels wichtig und brauch - 
Ar, 


6. Die 
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6. Die Heraldik oder Wapenkunde. 


§. 359. 
Wegen find bildliche Unterſcheidungszei⸗ 
chen der Familien, beſonders der adeligen; ſie 
find für dag Auge das, was die Geſchlechtsna⸗ 
men für das Ohr find. Die Wapenfunde be- 
ſchaͤfftigt ſich mit dem Urfprunge der Wapen, 
ſo wohl uͤberhaupt, als auch jeder Familie be⸗ 
ſonders, mit deren Veraͤnderungen und uͤbrigen 
Umſtaͤnden. Um der Kürze und Beſtimmtheit 
willen: hat man für Die Wapen und deren ein- 
zelne Theile eigene Kunftwörter und Regeln ein- 
geführet, welche oft noch aus den miittiern Zei« 
ten herſtammen, und in deren handwerksmaͤßi⸗ 
gen Kenntniß oft die ganze Wapenkunſt gefege 


wird, 

$, 360. 

- Die Gewohnheit, gewiſſe Haufen Menfchen 
oder bürgerliche Gefellfchaften durch ein will. 
führliches Bild auszuzeichnen,, ift fehr alt, und 
hat ihren Urſprung der Nothwendigkeit zu dan⸗ 
en, folche Haufen im Kriege zu unterfcheiden, 
Daher finder man fehon fehr frühe folhe Sinn⸗ 
bilder, womit fi) Kriegesheere und einzelne 
Haufen derfelben im Kriege und in Schlachten 
unterſchieden, woraus nachmals die Laͤnderwa⸗ 

pen entſtanden find, 


g §. 36 I. 
Als nachmals in ben mittlern Zeiten das _ 
Kriegeswefen eine mehr ordentliche Geſtalt bes 
| Ns. kam, - 
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tom, als in ben rohen noch ganz barbarifchere 
Jahrhunderten, fid) aber dabey immer noch auf 
das Lehensweſen gründete, indem jeder Vaſall 
mit einer gemiffen Anzahl Anechte, d. i. ge> 
meiner Soldaten, im Kriege erfheinen mußte, 
fo wurden diefe bildlichen Unterſcheidungszeichen 
noch nofhwendiger, damit die Gemeinen ihren 
Herrn, welchem fie zugehörten, deflo leichter er⸗ 
kennen fonnten, und fo entftanden nunmehr die 
adeligen Geſchlechtswapen. | 


5. 362. 

Ben mehrerer Cultur warb auch ber Rit⸗ 
serftand immer orbentlicher eingerichtet, und 
nunmehr ward aus der Kenntniß und Beurtheis 
Jung ber Wapen eine eigene Kunft, welche bes 
fonders bey den Turnieren und Ritterübungen 
ihre Befchäfftigung fand, wo fie die Richtigkeit 
. und Guͤltigkeit der Wapen zu unterfuchen und 
zu beurtheilen hatte. Aber da das ganze Rit: 
termefen feiner Einrichtung nad) viel Zunft: und 
Handwerfsmäßiges an füch hatte, fo fiel folches 
auch auf die Wapenfunde zuruͤck, deren ganzes 
Weſen oft bloß in die Kenntniß der Kunftwörter 
und unbedeutenden willführlichen Regeln gefeßt 
wurde, 

$. 36 3- 

Dahin gehörer z. B. bie Eintheilung der 
Farben des Schildes in zweyerley Metalle, 
Gold und Silber, oder gelb und weiß, vierer⸗ 
ley Sarben, braun, roth, ſchwarz und grün, 


und zweyerley Grauwerk, Hermelin und Feh; 
die 
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Die Eintheilung der Figuren in natürliche, Fünfte 
liche und heraldifche ; die vielfachen Theilungen 
des Schildes; die Art und Weiſe, die Figuren 
und Farben zu ordnen und !gehörig zu flellen; 
Die Eincheilung und Benennung der Zierrarpen 
und Ehrenzeichen u, fi f. 


$e 364 

Da der Hrfprung der Wapen in bie rohen 
und noch ganz finnlichen Zeiten fällt, und ihre 
Abficht Feine andere war, als um ber Ordnung 
und Kriegeszucht willen, Die Haufen im Kriege 
von einander zu ungerfcheiden; fo ift es Thorr 
beit, in den Farben, Figuren u. f.f. geheininißs 
polle Bedeutungen zu fuchen, wie von fo vielen 
gefchehen. Alles athmet hier die rohe Einfalt ber 
Kenntniffe und Sitten ihrer Zeig, und nicheg 
mehr, Selbſt die Kunftwörter find Ueberbleibs 
ſel der allgemeinen Sandesfprache des zen und 
12ten “Jahrhunderts, | 


$ 365. 

"Da es mit bem Abel jetzt eine garız andere 
Geſtalt befommen, als derfelbe ehedem hatte, fe 
haben auch die Wapen den vorigen Nutzen nicht 
mehr. Schild und Helm find jeßt, wenn es 
hoch komme, willkuͤhrliche Belohnungen. ber 
Verdienſte aller Arc; gemeiniglic) bloße äußere 
Merkmale der Gunft der Fuͤrſten, und nur gar 
zu oft,eine Waare, welche für das Geld einem 
jeden feil ift. Die Wapenfunft hat Daher vie 
les von ihrer ehemaligen Würde und Brand. Ä 

arkeit 
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barkeit verloren, welche fich groͤßtentheils mie 
noch auf den Dienft der befonbern Gefhichte der 
mittlern und fpätern Zeiten erſtrecket. 


7. Die Archäologie oder Lehre von den | 
Allterthuͤmern. | 


$. 366, 


Diefe Lehre begreift im meiteften Verſtande 
alles in fich, was nicht eigentlich ein Gegenſtand 
ber Gefchichte im engften Verftande ift, und 
feyn ann, folglich alles, mas nur die Sitten, 
| Gebräuche und Fertigkeiten aller Art eines oder 
mehrerer alter Voͤlker betrifft. In engerer Be⸗ 
beufung gehet das Davon ab, was bie im Vori⸗ 
gen ſchon gedachten Lehren in ihr Gebiet gezo⸗ 
gen haben, und denn.bleiben h r die Archaͤo⸗ 
logie wenig Gegenftände mehr übrig, als wel- 
che das häusliche und gefellfchaftliche Leben alter 
Voͤlker betreffen. N 

§. 367. 

Die Völker, deren Alterhlimer man in die 
fem Berftande zu ſtudiren fucht, werden, ihret 
Wichtigkeit nach, nach dem Maße ihrer Cultur 
beftimme, und nach dem Einfluffe, melchen die 
Kennmiß ihrer Gebräuche noch jegt haben kann. 
Daher find uns die Alterthuͤmer der alten Ju⸗ 
den, um der Verſtaͤndlichkeit des alten Teſta⸗ 
mentes willen, die der Griechen und Römer, 
um ihrer vielen Schriften willen, und bie bie 
alten und mittleen Deutfchen um unferer Vers 

wandt⸗ 
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wandtſchaft mit ihnen. und der Begreiflichkeit 
mancher noch) jeßt üblichen oder davon abſtam⸗ 
menben Gebräuche willen wichtig. 


§. 368. 

Nach dem Maße diefes Mußens muß auch 
ber Fleiß und die Zeit beſtimmet werden, weiche 
man diefem Gegenftande widmen fann und darf, 
Zeit, Gelehrſamkeit und Gefundheif an unbe: 
deutende Kleinigkeiten verſchwenden, ift Thor⸗ 
beit und Pedonterey, noch mehr aber, wenn 
diefe Kleinigkeiten zu fehr wichtigen Gegenſtaͤn⸗ 
den vergrößert werden. 


G. 369. i 

Sondert man das von der Archäologie ab, 
was fchon in die vorigen Wilfenfchaften gehoͤret, 
nämlich. die ganze tehre von dem Gottesdienſte 
und der Sabellehre in die allgemeine Reli» 
gionsgefchichte und Mythologie, bie Lehre 
von den chriftlicyen Alterthuͤmern in Die Kir⸗ 
chengefchichte, wovon man fie aber doch oft 
gu frennen pflegt; die Lehre von der bürgerlichen 
Verfeffung in Die alte Geographie und die 
damit verbundene alte StatiftiE,die Lehre von 
den Dlünzen der Alten, in Die Numismatik, 
die Jehre von den Arten zu ſchreiben in die Pa» 
lkographie und Diplomatif, die Lehre von 
den mechanifchen, bildenden und fchönen Kuͤnſten, 
in die Runftgefchichte, und die Lehre von den 
Wilfenfehaften der Alten, ihrer Art zu flubiren 
und beren Huͤlfsmitteln, in die gelebrte Bes 
| ſchich⸗ 


v 


\ 
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ſchichte, fo blelben dann, wieifhen gefagr 


worden, für bie Archäologie im engern Ver⸗ 
ſtande bloß die Häuslichen und gefellfähaftlichen 
Anftalten, Fertigkeiten und Gebräuche übrig, 
wovon aber nod) vieles in der allgemeinen Cuiĩ⸗ 


turgeſchichte feinen Platz findet. 


'$ 370. . 

Dergleihen Gegenftände find, die Verfafe 
fung der häuslichen Geſellſchaft überhaupt, der 
Zuſtand des Ermerbes, deſſen Arten und Maͤn⸗ 
gel, die Art des häuslichen tebens, Art zu woh⸗ 
nen, zu fpeifen, zu fchlafen, fich zu beluftigen, 
Geſchirre, Gerächfchaften und Werkzeuge; fer- 
ner Hochzeit: und Leichengebraͤuche, Art neuge⸗ 
bohrne Kinder der Gefellfchaft einzuverfeiben, 
und fie ir dieſelbe einzuführen,. die Nahrungs: 
mittel und Bereitungsart berfelben, Namen und 
Art der Namengebung, Erziehung, gefellfchafte 
liche Spiele, Unterhaltung u, f. f. 


Fuͤnfte Abtheilung. 
Wiſſenſchaft des Zukuͤnftigen. 
Kuͤnſte der Thorheit. 


§. 371. 

Die Wiß begierde des Menſchen bleibt nicht 
bloß bey dem Gegenwaͤrtigen und Vergangenen 
ſtehen, ſondern ſie wuͤnſcht auch die Zukunft zu 
enthuͤllen, und in die Ferne zu lefen. Ben der 
gehörigen Eultur des Verftandes wird dieſe Wiße 
| Ä begierbe 
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Begierde durch die Ueberzeugung eingeſchraͤnkt, 
daß die Vorſehung einen undurchdringlichen Vor⸗ 
hang vor der Zukunft gezogen hat, und daß dieſe 
nicht das Feld iſt, worin unfer Verſtand glänzen 
kann. Er begnüget fich daher mit dem, was er 
aus Kenntniß der Maturgefege gewiß, und als 
Folgen aus gegenwärtigen "Begebenfeiten muthe 
maßlich vorberfagen kann. 


4. 372. 

So kann der Aſtronom, welchem die Bewe⸗ 
gungsgeſetze der Himmelskoͤrper bekannt find, alle 
Erſcheinungen am Himmel auf lange Zeit mit Ge⸗ 
wißheit vorherſagen, weil die Natur in ihrem 
Kreislaufe unveraͤnderlich iſt; der Naturkundige 
kann Witterungen und andere Erſcheinungen in 
der untern Atmosphaͤhre muthmaßlich vorher ſa⸗ 
gen, und der Staatskundige kann aus der Kennt⸗ 
niß gegenwaͤrtiger Begebenheiten und ihrer Ber 
bindung Fünftige Erfolge wahrfcheinfid) beftim« 
men. Weicer erſtreckt ſich die Kraft des menſch⸗ 
fihen Geiftes nicht; das Gegenmwärtige ift: fein 
Mirfungsfreis, und das Vergangene fein Er: 
fenntnißfreis, und menn er die Gränzen ſowohl 
feiner Fähigkeiten, als auch ber Maturfräfte fen» 
net, fo wird er nicht verlangen, rotiter zu dringen. - 


ge 373. 

Alfein eben diefe Kenntniß feßt einen ausge» 
bildeten Verſtand voraus, daher ift Die Begierde, 
die Zukunft Durch thoͤrichte Mittel zu entziffern, 
‚in den Zeiten des ungebildeten Verſtandes ſo herr⸗ 

ſchend 
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ſchend und allgemein , und iſt es felbft in den aufs 
geklärtern Zeiten bey allen denjenigen Claſſen ei⸗ 
‚nes Volker, bey welchem der Verftänd nicht die 
noͤthige Ausbildung erhalten bat, am meiſten 
aber bey den ‚unten, 


374 Ä 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß _ 
diefe Begierde ben allen gefitteten und ungefittes 
ten Völkern des Alterchumes fo allgemein ift und 
eine Menge chörichter Kaͤnſte erfonnen hat, fich 
zu befriedigen. Am ftärfiten und fruchtbarften 
iſt fie, diefe Begierde, wenn ein Wolf anfängt, 
aus dem ungebildeten Zuftande in den gefitteten 
überzugeben, wenn deſſen ‘Begriffe ſich erweitern, 
felbft, wenn es ſchon Künfte und Wiflenfchaften 
bar, aber noch nicht fo mannigfaltige Kenntniffe 
und allgemeine “Begriffe befißer, als erforbert 
werden, Die Kräfte ber Matur ihrer voͤlligen Ein⸗ 
fchränfung.nach einzufehen. Die mit der engern 
bürgerlichen Gefellichaft verbundenen Unbequem⸗ 
fichfeiten und Uebel vermehren diefe Neugier; der 
Menfd) wuͤnſcht feiner Webel los zu werden, bag 
Verlangen erzeugt Hoffnung, und die Hoffnung 
will den Zeitpunct wiſſen, wenn das erftere 
wird erfüllet werden. 


$. 375. 

Die ganze Einrichtung der Sprache und die 
Art und Weife unferer ganzen Erfenntnifi unter« 
- fügt diefen Irrthum eben fo fehr, als er die Ab⸗ 
goͤtterey unterſtuͤtzt. jedes fich bewegende Ding 

iſt 
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iſt dem unaufgeklaͤrten Menſchen ein lebendigee 


Weſen; jede Veränderung in ſich und in der Nas 
fur die Wirkung eines mächtigen unbekannten: 
Weſens. Alles. ift Perfon, alles wirft, lebe. 
und webt. Man laffe bey diefem Zuftande des . 
menfchlichen Verftandes ſchlaue Köpfe aufitehen, 

welche die Schwäche ihrer Zeirgenoffen zu ihrem 

Nutzen anzuwenden willen, fo wird der Aber 

glaube diefer Art nicht nur in unzählige thoͤrichte 
Künfte ausarten, fondern auch bey einem Wolfe 
ohne alfgemeine Aufflärung des Verſtandes eben 

fo unvertilgbar feyn, als die Abgötteren. 


9 376. 

Dieß beftätige nun aud) die Geſchichte aller 
Zeiten und aller Voͤlker. Die Bewohner des 
mittlern Afien, die erften aufgeflärten Wölfer, 
deren die Gefchichte gedenkt, zeigen ung diefe Thor« 
heiten in ihrem ganzen Umfange,. und zwar um 
fo viel mehr, je mehr Aſtronomie und Naturlehre 
unter ihnen ſich zu bilden anfiengen, da man ims 
mer mehr Gegenftände fennen lernte, welche diefe 
Mugier befriedigen fonnten, aber fie noch nicht ge« 
nau genug Fannte, um eingufeben, daß diefe Befrie⸗ 
digung von ihnen nicht ermartet werden durfte, 

Ä 37% Ä 
Der morgenländifche Aberglaube wanderte 
nach Eurepa, gefellete ſich zu dem alten einhei« 
mifchen, und ward bey den wißigen Öriecdyen und 
ſinnreichen Römern in taufend Kunftformen ges 
modelt. Die Urfachen, warum diefe fonft fo 
FSertigk. IV. Th. O | aufe 
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aufgeflärten Völker diefen Thorbeiten fo feft an⸗ 
biengen, find eben diefelben, welche die Abgoͤtte⸗ 
rey bey ihnen unterjtüßten, und erhielten, daher 
ic) fie hier nicht wiederholen will, | 


Ä G 376. 

Als die Eultur des Verſtandes allgemeiner 
ward, und: die chriftliche Religion die Begriffe 
erweiterte und läuterte, verloren auch alle diefe 
Thorheiten ihre Herrfchaft, aber immer nur nach 
dem Maße, nad) welchem der Verſtand aufges 
fläret und erheflet ward. Daher ſchleichen fie 
noch häufig im Finftern unter dem Volke und bey 
allen Denenjenigen herum, bey welchen die gehoͤri⸗ 
ge Ausbildung des Verſtandes vernachläfjigee 
- worden. Wit wollen fie bier nur nennen, diefe 
eiteln Künfte, weiche immer ein Schandfleck des 
menfchlichen Verſtandes bleiben werden, und mie 
denjenigen anfangen, welche die Neugier des Zus 
Tünftigen erzeuget und ausgebildet hat. | 


. 377. Ä 

Die Aftrologie, die Wiffenfchaft aus der 
Stellung der Geftirne, und ihrem vorgegebnen 
Einfluffe auf die Erde und in die menfchlichen 
Schickſale fünftige zufällige Dinge vorherzuſagen. 
Sie ift die Kindheic der Aftronomie, melche 
bey mehr Cultur und Ermeiterung diefe ihre Kin⸗ 
berfchuhe ablegte, die aber das Volk begierig auf⸗ 
griff, und fie wohl noch jeßt als ein Heiligehum bes 
wahret. Sie entftand in dem mittlern Afien, ward 
bey ben fpätern Juden inder Cabbala erweitert, 

und 
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und herrſchete in dem ganzen Europa noch eine gerau⸗ 
me Zeit nach der Herſtellung der Wiſſenſchaften. 


9. 378. N 

Die Nativitaͤt oder Horoſkopie iſt nur 
eine Art der Aftrofogie, welche aus dem Stande 
der Geftirne in einem gewiſſen Augenblicke Eünftige 
Dinge vorher fager, befondere aus ihrem Stan 
de in dem Augenblicke der Geburt die Finfrigen 
Schickſale eines Menfchen beſtimmt. Ihm dieſe 
Schickſale aus den gedachten Gruͤnden vorherſa⸗ 
gen, heißt, ihm die Nativitaͤt ſtellen. 


$. 379. 

Da man in den Zeiten der Unwiſſenheit und 
des Aberglaubens jedes ſichtbare Ding, ja faſt jeden 
Zufall, deſſen Urſache man nicht anſchauend erkann⸗ 
te, (und wie viele Urſachen bleiben nicht dem qe⸗ 
bildeten, und wie viel mehr dem ungebildeten Vers 
ftande unbekannt?) für einen Propheten der Zus 
kfunft anfahe,. fo entftand dadurch bey den Altern 
Voͤlkern die Kunft der Auguren aus dem Bas 
gelfluge zu weiffagen, die Kunft der Haruſpi⸗ 
cum, aus dem Eingeweide der Opferrhiere zu pros 
phezenen, die Aeromantie, die Weiffagung 
aus der Luſt, die Dyromantie, aus der Beob⸗ 
achtung der Flamme, die Hydromantie, mit 
Hilfe des Waſſers, und tauſend folche Thorhei⸗ 
ten mehr: Noch jeßt ehret der chriftliche Aber 
glaube hin und wieder die Geomantie, die Kunft 
vermittelſt geroifier in die Erde gemachter Spal⸗ 
ten ober Riſſe zu weiflage, die Hunctierkunſt, 
J 2 aus 
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aus kleinen aufs Ungefaͤhr gemachten Puneten 


vorher zu verkuͤndigen, die Teratocoſpie, eine 
ſehr weitlaͤuftige Wiſſenſchaft, zufällige Begeben⸗ 
beiten, deren Urſachen man nicht weiß, » DB. 
das plögliche Umfallen eines Hausgerärhes, das 
Schreyen der Eulen, das Poltern auf.dem Bo⸗ 
den, das Heulen der Hunde, das Jaͤhnen einer 
alten Frau, u. f f. Eunftmäßig zu erklären, 
Solche zufällige Begebenheiten heißen inder Epras 
che der Kunſt Omina oder Dorbedeutungen. 


§. 380. 


Vorzuͤglich find der Menſch und die zufällige 


ften Umftände an ihm für die Unwiffenheit oder 
KHalbgelehrfamkeit, eine fruchtbare Quelle, Fünftie 
ge oder doch verborgene Dinge zu entdecken. Da⸗ 
hin gehören die Onomantie, die Kunft aus feis 
nem Taufnahmen zu weiffagen, die Oniroman⸗ 
tie oder Traumdeutung, welche die Träume, 
wenn fie gleich aus Blähungen u. f. f. entſtehen, 
Funftmäßig erfläree, die Chiromantie, welche 
. aus den Sinien in ber Hand Gluͤck und Unglüd 
prophezeyet, die Phyſiognomonie, welche bie 
Gefichtszüge bequemer findet, bie ganze Gemuͤths⸗ 
art des Menfchen daraus zu beftimmen, eine im 
Ganzen fehr unzuverläffige, ja fehädliche und men⸗ 
ſchenfeindliche Kunft, fo fehr fie auch vom Lava⸗ 
‚ter mit allen Blendwerken der Einbildungskraft 
und Halbphilofsphie aufgefluger worden. | 
$. 381. 
Ich übergehe hundert ähnliche Künfte biefer 
Art, und will um der Verwandtſchaft / wenigftene 
in 
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in der Thorheit, willen, nur noch einiger der vor⸗ 

nehmſten Kuͤnſte von denenjenigen gedenken, we« 
che entweder durch die Naturkraͤfte Wirkungen 
hervorbringen lehren, welche doch uͤber die Graͤn⸗ 
zen dieſer Naturkraͤfte ſind, oder gar uͤbernatuͤr⸗ 
liche Mittel, deren Anwendung doch nicht in der 
Kraft des Menſchen ſtehet, zu ihren Abſichten 
anwenden lehret. Daß alle dieſe Kuͤnſte ihren 
Grund in eingeſchraͤnkten Begriffe, und man⸗ 
geihafter Kenntniß formöhl der fichebaren als uns 
firhebaren Natur ihren Grund haben, darf wohl 


nicht erft erinnert werden. 


u 


§. 382. 

Zu denjenigen Künften, welche die Natur⸗ 
kraͤfte über ihre befannten Graͤnzen ausdehnen 
wollen, gehöret theils die Sympathie und Ans - 
tiparbie, welche, fo bald fie über die begreiflichen 
Graͤnzen ber Naturkraͤfte getrieben wird, wider alle 
gefunde Philofophie ftreitet, theils und vornehm⸗ 
lid) aber die Alchymie, der erfte Anfang der 
Chymie, welcher fid) gegen diefe fo verhält, wie 
bie Aftrologie zur Aſtronomie, und daher nur noch 
ben mangelhaften Kenntniffen der Chymie und 


Narturkraͤfte in einigem Anfehen ftchen Fann. 


| | 9. 383. | 
Befonders gehoͤret hierher die Magie mie 


allen ihren Unterarten... Ehedem mord das 


Wort in einem _fehr unfchuldigen Verftande ger 
braucht, und bedeutete weiter nichts, als das Vers 
mögen, vermitteljt natürlicher Mittel und Hand⸗ 
W | 23 griffe 


4‘ 
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“ griffe, welche aber dem unwiſſenden Wolfe unbe⸗ 
kannt waren, Wirkungen hervor zu bringen, wel⸗ 
de diefem wunderbar und unbegreiflich fehienen, 
und wie viel war da nicht Magie? Die Magt 
waren in diefem Verſtande fehr ehrliche Leute, 
welche fich vorzüglich auf die Maturfunde legten, 
und felbige gemeiniglid) mit der Arzeneykunſt und 
Theologie berbanden, 


$, 384. i 
Das Anfehen, worein fie dadurch bey d 
großen Haufen kamen, welcher fie für Befehls« 
baber übernarürlicyer Kräfte hielt, . verleitete fie 
bald, diefen Beſitz übernatürlicher Kräfte felbft 
vorzugeben, und die Seichtgläubigkeie durch) aller 
ley Blendwerke in diefer Meynung zu erhalten, 
Und nun war die Magic das Vermögen , wun⸗ 
Derbare Wirkungen durch übernatürliche Mit 
tel hervor zu bringen, 


385. 


Sie theilte ſich in fo viele Arten als es Werke 
äeuge ober Mittel gab, durch deren geheimen und 
die Maturfräfte überfteigenden Gebrauch wundere 
‚ bare Wirfungen hervorgebracht werden Ponnten, 

Gab man vor, den Todtenoder Geiftern der Verſtor⸗ 
benen gebieten, und durch deren Hülfe Geheime 
niffe entdecken und wunderbare Wirkungen. hers 
vor bringen zu fönnen, fo hieß es die Nikro⸗ 
mantig, von dem Öriechifcyen vergos, ein Todter, 
Durch deffen Verwechſelung mis dem lareinifchen 

niger 
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miger, der deutſche Name ber fo beruͤhmten 
fchwarzen Kunſt entftanden, 


$. 386, 

Behauptete man, durch Gebrauch Ibernatüe 
licher Mittel den böfen Geiſtern gebieren, und 
‚mit Teufeln Off - und Defenfiv- Allianzen fchlies 
Ben zu koͤmen, fo hieß es die Magie, oder Zau⸗ 
berey, Hexerey im engſten Verftande, 


§. 387. U 

In demHeidenthume übten alle dieſe Gaukler 
ihre Blendwerke oͤffentlich und ungeſtraft, und. 
wo es Abgoͤtter giebt, da geſchiehet dieſes noch. 

Das Chriſtenthum verbot ſie bey den haͤrteſten 
Strafen, anſtatt das Volk aufzuklaͤren, und 
daſſelbe von der Unmoͤglichkeit einer ſolchen Ver- 
bindung zwiſchen der Körper» und Geiſterwelt zu 
‚überzeugen. Allein theils waren die Köpfe der 
Dbern noch nicht aufgeflärt genug, felbft Davon 
überzeugt zu werden, theils Famen dem Heren- 
weſen einige fcheinbare Zeugniffe der Schrift zu 
Statten, theils miſchte ſich aber auch geiftliches 
Intereſſe mit in das Spiel; fur) die Hereren 
‚blieb zur Schande des menſchlichen Verſtandes 
in der chriſtlichen Kirche noch ſechzehn Jahrhun⸗ 
derte lang ein Glaubensartikel der Weiſen und 
Thoren, und die chriſtliche Siebe verbrannte Mas 
tronen, friefängige alte Muͤtterchen, junge Maͤs 


chen und Knaben ohne Zahl, alles in der Abſicht 


"die Werke bes Teufels zu zerſtoͤren. 
O 4 §. 388. 
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§. 388. 

Die gereinigte Philoſophie hatte zu Anfange 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts unter andern 
auch das Verdienſt, daß ſie dieſem Unweſen 
wenigſtens unter den Proteſtanten ein Ende machte, 
und einem jeden erlaubte, ohne Gefahr feines Le— 
bens alt zu werden, und rothe Yugen zu haben. 
Allein da, wohin ihr wohlthaͤtiges Licht noch niche 
gedrungen ift, da herrfchen die Herenproceffe noch 
in allem ihren Glanze, und machen einen der 
wichtigften Gegenftände der Inquiſitionen aus, 


| Sechſte Abtheilung. | 
Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


$. 382. 

So bald man weiß, was exiſtiret, und was ches 
dem eriftiret hat, mit unter auch wohl einige fruchtlofe 
Streifzüge in das Reich der Zufunft gethan hat, um 
zu erfahren, was fünftig ſeyn wird: fo entftehet ganz 
natürlich das Verlangen, zu wiffen wie und warum 
eg ift; ein Verlangen, welchem wir nach, und nad) 
nicht allein die mathematiſchen, fondern aud) alle fol. 
gende philofophifche Wiſſenſchaften zu danken haben. 


$. 390. 

Das erſte, was ſich bey dieſer Frage darſtel⸗ 
let, iſt die Groͤße der Koͤrper, d. i. diejenige 
Eigenſchaft, vermoͤge welcher ſie ſich vermehren 
und vermindern laſſen, eine Eigenſchaft, welche 
die Exiſtenz mit der Art und Weiſe der Exiſten 

ver⸗ 
% 
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verbindet, und daher das Band zwiſchen den Hi⸗ 
ſtoriſchen und Philoſophiſchen Wiſſenſchaften, den 
Uebergang ber erſtern zu den letztern ausmacht. 


§. 391. 
Die Größe fällt an den Körpern am er⸗ 
ften und deutlichſten in die Sinne; das bürgerliv . - 
che teben hat aud) fehr haufige Antaffe fie zu meſ⸗ 
fen, und die Urfachen, warum jede Meflung fo 
und nicht anders ausfallen muß, — leicht 
und ohne große Cultur des Verſtande Sntdecken. 
Die Mathematik war daher die erſte Art von 
Kenntniſſen, welche in die Geſtalt einer Kunſt 
‚und nachmals einer Wiſſenſchaft gebracht wurde, 
und lange Zeit die einige, welche man als eine 
Wiſſenſchaſt in den Schulen lehrete, daher fie 
aud) vorzugsweife den Mamen Mathematik, 


oder Wiſſenſchaft erhalten har. 


| $. 392. 

Ihr Anfang war unmerflih, ſchwach und 
. amoollfommen , wie der Anfang aller menſchlichen 
Kenntniffe. Anderer Veranlaffungen im buͤrger⸗ 
lihen geben zu gefchweigen, fo madıten die Wans 
derungen in den Ebenen des mittlern Afıens die 
Meffung der Entfernungen nothwendig. Der in 
Aegypten nad) und nach hoc, geſtiegene Feldbau 
veranlaftte nebft den Ueberſchwemmungen tes 
Nils die Ausmeffung der Grundftüce, daher 
die Geometrie zuerft in Aegypten einige Ausbil 
dung erhielt. 


85 $. 393. 
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Vermuthlich gieng eine geraume Zeie Ein, | 


ehe der menfchliche Verftand Mittel erfand, Din⸗ 


ge zu meffen, an welche er fein Maß nicht unmite 
telbar anbringen Fonnte, beren Groͤße er daher 


bloß durch Schlüffe erforfthen mußte. Indeſſen 
fam doc bie Aſtronomie in dem mittlern af ten 
ſehr frühe zu einiger Vollkommenheit, fd wie ber 
$urus und bie phoͤniziſche Handlung afferley Arten 
der Baufunft und. andrer Theile der Mathes 


matik entſtehen ließen. 


§. 394. 

Indeſſen ſind dieſe Wiſſenſchaften nicht von 
je her mie zur Mathematik gerechnet worden, 
welche anfaͤnglich wenig mehr als die Geometrie 
und Trigonometrie begriff. Die Rechenkunſt 
war eine freye Kunſt, welche blos mechaniſch ge⸗ 
trieben wurde, wie noch jetzt haͤufig geſchiehet; 
die Baukunſt war anfaͤnglich bloß ein mechani⸗ 
ſches Gewerbe, hernach eine ſchoͤne Kunſt, und 
die Aſſtonomie, eine eigene Wiſſenſchaft, welche 
oft mit der Theologie, allemal aber mit der A: 
logie verbunden ward. 


- 9 395. 
So wie ſich die Begriffe immer mehr aufffär« 


ten, der Verſtand immer mehr allgemeine Bes 


griffe befam, fo lernte man auch den “Begriff 
der Größe immer weiter ausdehnen, und dag, 
was man in der Geometrie von ihr entdeckt hatte, 


überall anwenden, wohin es ſich nur anwenden 
ieß. 
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Ueß. So wuchs denn nach und nad) das Gebiet 
Der Mothematik, und die Wiſſenſchaften, weiche 
man mit dahin zon, hatten den Vortheil, daß 
fie von alle dem Wuſte gereinigt wurden, wel⸗ 
cher ben ftrengen Probierftein der mathematiſchen 
Gewißheit nicht aushielt. So verlor die Aſtrolo⸗ 
gie ihr ganzes Anfehen, fobald die Aftronomie als 
eine mathematiſche Wiffenfchaft behandeltwurde, 


§. 396. 

Anfangs verftand man unfer ber Groͤße nur 
Das, was man im gemeinen Leben nod) darunter 
verſtehet, die Eörperliche Ausdehnung und Deren 
Maß. Allein, feit dem man den Begriff allgen 
meiner zu madjen geſucht, verfteht man darunter 
Diejenige Eigenſchaft, nad) welcher fich ein Ding 
vermehren und vermindern läßt. Alles alfo, was 
ſich vermehren und vermindern läßt, kann, fo fern 
es diefer Beränderung fähig iſt, als ein Gegenſtand 
der Mathenratif betrachtet werden. | 


de 397. Ä 

Es kann es aber nur in fo fern fenn, als ſich 
Diefe Eigenfchaft meffen, d. i. ihre Größe mie 
einer andern befannten Größe eben berfelben Are 
vergleichen läßt, Wo nun diefe befannte Größe, 
welche zum Maße dienen fünnte, fehlt, z. B. 
ben Gemürhsbewegungen, geiftigen Eigenfhaften 
und aflen nicht in die Einne fallenden Veraͤnde⸗ 
rungen, da hat aud) die Mathematik ihr Neche 
verloren, und wenn fie fid) ja vermittelft der, Al: 
gehra daran wagt, fo gefthieher es doch auf .“ 

| | | | N 


- 
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fo ällgemeine und unbeftimmte Art, weiche für die 
Anwendung ohne allen Nutzen ift; | | 


398 | 
Die Marbematif betrachtet entweder bie 
Größe in der weiteften Bedeutung diefes Wore 
‘tes an und für ſich ſelbſt, als eine für ſich beſte⸗ 
hende Eigenfchaft, ohne Ruͤckſicht auf die Mar 
terie und Geſtalt der Dinge, an welchen fie ſich 
befindet, oder fie ziehet dieſe mit in Betrachtung. 
Hieraus entftehen Die zwey Haupttheile der Mas 
thematik, von welcher jener die reine ober theos 
retiſche Mathematik, Mathefis pura, diefer 
aber die angewandte, Mathelis applicata heißt, 
welche leßtere die Größe der wirflichen Dinge unters 
fucht., oder vielmehr die Lehren der erftern auf die 
wirklich vorhandenen Körper anwendet, 


Ä Ge 399 - 

Die Größe an fich betrachtet, macht entweder 
ein zufanmenhangendes Ganzes aus, deſſen Theile 
mit einander verbunden fd, oder fie beftehet in 
eirter Sammlung von mehrern Dingen einer 
Art. Die erſtere Größe wird eine ſtetige, 
quantitas continua, Die leßtere aber eine uns 
‚‚ftetige, quantitas difereta genannt. Kine 

Unie oder Fläche ift eine ftetige, eine jebe Zahl 
aber eine unftetige Groͤße. 


6. 400, 
Hleraus ergeben fid) zugleich bie zwey Haupt. 
theile der reinen Mathematik, deren einer ſich 
mit 
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mit den unſtetigen Groͤßen beſchaͤftiget und die 
arithmetiſchen Wiſſenſchaften begreift, der 
andre aber von ſtetigen Groͤßen handelt, welches 
in der Geometrie geſchiehet. 


9. 401. 
Betrachtet man die unſtetigen Größen, nach 

ihrer beſtimmten Mehrheit, oder nad) ihrer Zahl, 
in der-engften Bedeutung diefes Wortes, fo find 
fie ein Gegenftand der Arithmetik ober Rechen 
kunſt im engern Berftande, Betrachtet man fie 
aber als unbeftimmte unfterige Ördßen, fo gehören 
fie in die Algebra oder Analyſis. 


$ 402, 

Hebt man aus ben ftetigen Groͤßen ben Triane 
gel allein heraus, betrachtet aber beffen Theile als 
unfterfige Größen, und lehret aus einigen derſel⸗ 
ben die übrigen durch Rechnung finden, fo entftes 
het die Trigonometrie, welche folglich aus der 
- Beometrie, Arithmetif und Algebra zuſammen 
gefeßt ift, und ihrer großen Wichtigkeit wegen ° 
billig als ein eigener Theil ber ‚reinen Mathe 
matif angefehen wird, 


| §. 40% 

Die angewandte Marhematif lehret bie 
Sehren ber reinen auf wirkliche Körper und deren 
| Größe anwenden, und da theilet fie fid) wieder 
in fo viele Theife, als es Arten von Körpern giebt, 
auf welche fie fi) vorzüglich und mit Nutzen an⸗ 
wenden läßt, - Es kommt nur. Darauf an, Fir 
ches 
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ches dieſe Körper find, damit man die Zahl und 
Namen der Wiffenfchaften nicyt ohne Noch häufe, 
welches nur Weitläuftigfeit und Verwirrung, aber 
feinen Mugen gewaͤhret. 


5. 404. 
Der menſchliche Verſtand kann ſich ſehr 

ſchwer in der gehoͤrigen Mittelſtraße halten; er 
, thut immer entweder zu wenig, oder zu viel. Als 

man nad) der Wiederherftellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften die Vorurtheile und Thorbeiten der vori⸗ 
gen Jahrhunderte aus dem Gebiethe der Gelehr⸗ 
ſamkeit wieder zu verbannen, und überall Beftimmt⸗ 
heit, Ordnung und Beweis einzuführen ſuchte, 
gieng man auch in dieſem Stuͤcke fehr bald zu 
weit, und zog Gegenftände mit in die Mathema« 
“tie, auf welche.fie fich) entweder nur fehr fchwars 
Eend, oder doch nicht mit überroiegendem Mus 
Gen anwenden ließ. 


| 5. 405. | 
- Go gab der Bifhof Caramuel in ber legten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein mweitläuftis 
ges Werk über die Mathematik in zwey Folio⸗ 
"Bänden heraus, in welchem er nicht weniger als 
vierzig mathematiſche Wiffenfdyaften vortrug. 
Da findet man unter andern auch bie Hypotha⸗ 
latik, bie Nektik, oder die Kunft zu ſchwim⸗ 
men, die Nautik in der Luft, die Ribeie oder 
Spielfunft, die Arithmomantie oder Welffa- 
gung durch Zahlen, die Metallik over Wiſſen⸗ 


ſchaft der Erze, die Pedarſik, u. ſ. f. 
$ 406, 
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§. 406. 


Man lernte endlich einſehen, daß ſich Die Ma⸗ 
thematik nicht mit uͤberwiegendem Nutzen fuͤr das 
buͤrgerliche Leben auf alle die Gegenſtaͤnde an⸗ 
wenden laſſe, auf welche ſie der Speculation nach 
anwendbar war. Man verminderte daher die 
Theile der angewandten Mathematik, und behielt 
nur diejenigen bey, welche theils von vorzuͤgli⸗ 
chem Nugen find, theils den größten Theil ihrer 
Einrichtung und Ermeislichfeit aus der rein 

Mathematik entlehnen müffen. | 


. 


40%. 


Diefe find nun, die ftarifchen Willens 
ſchaften, meldye von dem Üleichgewichte ver 
Körper handeln, die mechanifchen, deren Ge⸗ 
genftand die Bewegung der Körper ift, die Aero⸗ 
metrie, welche ſich mit der Luſt, fo wie die Optik 
mit ihren Theilen, mit dem Fichte beſchaͤftigt, die 
Derfpective, welche vie Gegenſtaͤnde fo zeichnen 
lehrt, wie fie fih aus der Entfernung dein Auge 
darftellen, die Aſtronomie, welche von der 
Größe, Entfernung und Bewegung der Himmels» 
koͤrper handelt, die mathematiſche Chronolo⸗ 
gie, welche die Zeit, ſo wie die Geographie 
Den Kaum auf der Erde einthellen, und die Gno⸗ 
monit Sonnenubren verfertigen lehrer, die 
Nautik oder Schiffarthsfunft, die Baukunſt 
mie ihren Arten, der bürgerlihen, Kriegs » und 
Schiffbaufunft, und die Artillerie. 


$. 408. 








/ 
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9 408. 


Der große Nutzen ber Mathematik, audı, 
wenn fie nicht um ihrer angewandten Theile willen 
erfernet wird, erhellet ſchon aus ihrer Geſchichte. 
Sie war die Borläuferin der Philoſophie, weiche 
ihr den Weg bereitete. Sie gemwöhnte den Mer 
ſchen, fic deutlicher und gllgemeiner “Begriffe zu 
befleißigen, und dabey ftufenweife zu Werfe zu 
geben, und in allen Dingen nad) Urfachen und 
Beweiſen zu forfhen und die große Gewißheit, 
welche den mathemätifchen Beweifen eigen iſt, ges 
woͤhnte ihn, auch in andern Dingen, nicht alles 
von feinen Sinnen und andern auf Treu und 
Glauben anzunehmen. - 


4. 409. 


So bald alſo die Geometrie nur einigermaßen 
ein wiſſenſchaftliches Anſehen erhalten hat, faͤngt 
auch die Philoſophie an aufzukeimen, und ſo wie 
die Mathematik ihr Feld immer mehr erweitert, 
ſo auch die Philoſophie. Die Griechen, dieſer 
Zeitfolge und Verwandſchaͤſt noch vollkommen 
eingedenk, machten daher in dem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Unterrichte den Anfang mit der Geometrie, 
und verfagten einem jeden den Zutritt zu ihren 
pbilofopbifhen Vorleſungen, der feinen Geift 
nicht erft in jener an Ordnung, Beſtimmtheit und 
Deutlichfeit gewoͤhnet hatte; und. es waͤre zu 
wünfchen , daß man dieſe fo natürliche Ordnung 


- nicht jegt fo oft. aus ben Augen fegen möchte. 


et Keine 


6. Abth. Mathematik ı.Mrichmetil.aas 
Reine Mathematik. | 
1. Die Arithmetik oder Rechenkunſt. 


§. 410. 
| Die befchäftige fich mit den!unftetigen Gröe | 
ßen oder Sahlen, erfläret ihre Eigenfchaften und 
lehret aus einigen bekannten andre unbetannte 
finden .,. | 


4. aur. 

Sie hellen ſ ſich in zweh Arten, deren Unters 
ſchied doch bloß in der Behandlungsart beftehet, 
in die bürgerliche Rechenkunſt, welche ſich 
bloß mit den Aufgaben in dem buͤrgerlichen Leben 
beſchaͤftiget, ohne auf allgemeine Begriffe, Ur⸗ 
ſachen und Beweis zu ſehen, und in die mathe⸗ 
matiſche, welche das letztere thut. Jene iſt, 
nebſt der Schreibekunſt und Sprachkunſt 


ſchon von Alters ber zu den freyen Kuͤnſten gerech» u 


net worden; dieſe iſt eine Wiſſenſchaft und ein 
Theil der Marpematif. Jene hat dieſe erzeuget. 


| $. 412. 
Sicehet man auf die Arten ber ſtetigen Br Ä 
ßen oder Zahfen ; fo find es entweder ganzedah- 
len, wenn man die völlige Einheit mehrmahl 
nimmt, ober gebrochene, menn nur ein Theil 
der Einheit mehrmal gefest wird. Eine Zuhl, 
weldye aus ganzen und gebrochnen zufammen ge: 
ſetzt ift, heißt eine vermifchte Zahl. In einer 
andern Betrachtung wird nebft ber Zahl entweder 
auch die Art oder Nahme bes gezaͤhlten Dinges 
Sertigk. IV. Th. Eu ange 


- 
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angegeben, ober nicht. Beyde Uncerſchiede ge: 
ben. wieder fo viele befondre Arten der Rechen⸗ 
kunſt, Die Rechentunft mit ganzen Zahlen, 
oder mir Bröchen, und Die Rechenkunſt 
mit benannten Sohlen, ober mit unbes 
nannten Zahlen. 


§. 413. 

Man Fann mit einer Größe an ſich, folglich 
auch mit einer Zahl, Feine andre Veränderung 
vornehmen y als daß man fie vermehret ober ver- 
mindert, Bendes kann auf eine gedoppelte Are 
geſchehen. Wenn man eine Zahl vermehret, fo 
fann folches entweber durch gleiche oder ungleiche 
Zahlen gefihehen, und wenn man fie vermindert, 
fo kann ınan entweder eine andere nur einmal 
von ihr wegnehmen, . oder audy fo oft, bis 
jene völlig erfchöpft ift. 


22 17 

Hieraus entftehen nun die vier Rechnungsar⸗ 
ten, ober fo genannten Species, denn das Nu⸗ 
meriren ober Ausfprechen einer Zahl ift feine 
Meränderungsart berfelben, fondern wird dabey 
vorausgefeßt; die zwey Arten der Vermehrung, 
das Addiren und Multipliciren, und die 
zwey Arten der Verminderung, das Subtra⸗ 
hiren und Dividiren, | 


. 415. 
Aus diefen einfachen Weränberungsarten ent: 
ſtehen num verſchiedene zufammengefegte, die Lehre 
von 
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von den Quadrat, und Cubiczahlen, von den 


Berhämniffen und, Proportionen, und von den | 


Progrefjionen und Logarithmen. 


Ge 416, 
So weit kommt nun die machematiſche Arieh⸗ 


metik mie der bürgerlichen uͤberein, nur daß dieſe 


den zufommengefegten Arten allerley ſeltſame und 


barbarifche Namen giebt, zum deutlichen Beweife 


der Kindheit der Kunft, welche ihre Begriffe noch, 
nicht bis aut Deutlichfeit su verfolgen vermag, 


gm 
Beyde unterſcheiden ſich aber ſehr weſentlich 
in ber Arc des Vortrages. Die bürgerliche ver⸗ 
fahrer völlig mechaniſch, die mathematiſche wife 
fenfchaftlih. Sie erforfchet die Urfachen, warum 


bie mit den Zahlen vorgenommenen Beränderuns . 


gen gerade fo und nicht anders erfolgen koͤnnen 
und müffen. Daher erweitert fie ihre Begriffe 
fo. weit als fie fann, gehet von den Namen üxb 
Eigenfchaften der gezäblten Dinge ganz ab, und 
. betrachtet die Zahl bloß als eine. Größe, ſuch 
ihre Eigenſchaften auf, leitet Daraus unveraͤnder⸗ 


liche Orundfäße her, und unterſcheidet fich dadurch. 


fo fehr von dem gemeinen Rechenmeiſter, als 
Der Virtuofe von bem Spielmam in den Doͤr⸗ 
fern unrerſchieden iſt. 
ar 

Um bie allgemeinen Begriffe fo weit als moͤg⸗ 


Zahlen 


N 


lich zu treiben, ſtehet ihdar. von der in den 


[> RER TEE 
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Zahlen liegenden beftimmten Mehrheit ab, und 
betrachtet fie bloß als Größen, Um nun durd) 
die Zahlfiguren in ihren allgemeinen Begriffen 
nicht irre.gemacht zu werden, wähle fie ſtatt 
derfelben andere Zeichen, befonders Buchftaben, 
So entſtehet denn die Rechenkunſt mit Buchftae 
ben, welche die Vorlaͤuferin der Algebra iſt. 


2. Geometrie. 


9. 419. J 

Die Geometrie iſt die erſte und aͤlteſte un⸗ 

ter den mathematiſchen Wiſſenſchaften, welche 
eine wiſſenſchaftliche Form erhalten haben, und 

warb daher fehr lange aud) allem unter dem 

Namen dee Mathematik verftanden. Die 

Morhmwendigkeit, Theile der Oberfläche der Erde 

zu meffen, befonders in Aeghpten und dem mitt⸗ 

lern Aften, wo die Ueberſchwemmungen des Nils 

und Euphrates die Gränzen der Grundſtuͤcke uns 

kenntlich machten, haben zu derfelben Anlaß ges 

. geben, daher fie auch den Namen davon be= 

halten bat, obgleich die Erdmeßkunſt der klein⸗ 

ſte und geringfte Theil derfelben ift, 


$. 420. 

Die Geometrie hat es mit ftetigen Größen 
zu thun, aber auch nur mie der Größe ſchlecht⸗ 
bin, ohne alle Rücficht auf die Körper. Sie 
befchäfftige fih daher bloß mit dem Raume, wel= 

chen die Körper einnehmen, oder mit ihrer Aus= 
dehnung, welche fie auch einen geometrifchen 
Rörper 
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Koͤrper nennet, um ihn von dem phyfifchen 
oder natürlichen zu unterfchelden. 


421. | 

Ein folcher geometrifcher Körperift einenach 
allen Gegenden gerichtete Ausdehnung. Allein 
die Geometrie gehet in der Abftrattion noch wei- 
ter, und denkt fich eine Ausdehnung, welche bloß 
in die Sänge und Breite gehet, um den Begriff 
einer Flaͤche zu hefommen, ja eine Ausdehnung, 
weiche bloß in Die Länge gebet, um.ben Begriff . 
einer Linie zu erhalten. Die Oränzen einer 
ſolchen mathematifchen Sinie find mathematis 
ſche Punkte, welche alfo nicht die geringfte Aus⸗ 
dehnung haben koͤnnen. | 


$. 422. 

Durch Hulfe diefer fcharfen Abftractionen, 

da die Geometrie die Ausdehnung bloß für fid) 
betrachtet, hat fie fich nicht allein eine überaus 
große Nichtigfeit in ihren Grundfäßen und eine _ 
unnahahmliheSchärfe inihren Beweifen erwor⸗ 
ben, fandern fie hat auch ihr Gebiet Dadurch 
außerordentlich erweitert, fo daß fie der Grund 
aller übrigen mathematiſchen Wiffenfchäften ift. 


$. +23. | 
Da es bie Geometrie mit dem Kaume ober 
der Ausdehnung zu thun hat, d. i. einer Eigen⸗ 
fchaft, welche fi) vermehren und vermindern 
läffet, fo ſchickt fie erft die nöthigen Erflärungen 
der verfchiebenen Arten ber einfachen und zuſam⸗ 
. P 3 menge⸗ 


u 





230.5. Theil. Fünfte der Speculation. 


mengefeßteri Ausdehnungen voran. Sie beſtim⸗ 
mer dasjenige Maß, wornach fie die Ausdeh⸗ 
nung miflet, und erfläret hierauf Die verfchiedes 
nen Arten mathematifcher Linien, die Winkel, 
ihre Theile und verfihicdehen Arten, die Figuren 
d. i. durch Linien eingefchloffene Flaͤchen, wor= 
unter die Zirfefflüche die volllommenfte, der 
Triangel aber die nüßlichfte ift u. f. f. trägt als⸗ 
bann die Säße vor, welche entweder unmittel⸗ 
bar. aus den Begriffen; oder mittelbar durch 
Schluͤſſe aus denfelben folgen, und verbinder Re 
mir den Aufgaben, welche dadurch veranlaſſet 
werden, “ 
$. 424 

Eie fchreitet hierauf zur Ausmeffung der $is 
guren, handelt von der Aehnlichkeit derfelben, 
und zeiget die. Anwendung dieſer Lehren durch 
die Ausübung auf dem Felde, oder die wirkliche 
Seldmeßkunſt. Hat fie folcher Geftalt die 
Lehre von ben Flächen, ihren Eigenheiten und 
ihrer Ausmeſſung geendiget, fo gebet fie zu den 
mathematifchen Körpern fort, und fehret bag 
förperliche Maß derjelben auf ähnliche Art bes 
ftinunen, ’ 


3. Trigonometrie. 


5. 425. 

Unter den mathematiſchen Figuren iſt der 
Triangel die allerfruchtbarſte, weil durch deſſen 
Huͤlfe auch die entlegenſten Raͤume gemeſſen 
werden koͤnnen, anderer Vortheile zu geſchwei⸗ 

gen. 


6. Abth. 3. Trigonometrie. ar 


gen. Er wird daher nicht nur in ber Geome⸗ 

trie am weitläuftigften abgehandelt, fondern er 

ift auch eigentlich dee Gegenftand ber Trigo⸗ 
nometrie, welche nicht fo wohl ihn ausmeſſen 
lehret, als vielmehr aus einigen bekannten Their 

len die übrigen noch unbefannten durch Rech⸗ 

nung ju finden, | | 


| 6 426. | 
Dieſe Rechnung beſtimmt zugleich ihren Un⸗ 
terſchied von der Geometrie, welche das Unbe⸗ 
kannte durch Verzeichnung eines gleichen oder 
doch ähnlichen Triangels finden lehret. Sie ift 
daher bloß eine auf ben Triangel angewandte 
Arithmetik. Sie hat den Vorzug vor ber Geo⸗ 
metrie, weil ihre Producte weit genauer und ſchaͤr⸗ 
fer find, als fie bey derUnvollkommenheit der Sin⸗ 
ne und Inſtrumente ben der geometriſchen Metho⸗ 
de ſeyn fönnen. Die Aſtronomie hat oft mehrere 
tauſend Millionen Meilen am Himmel zu meſſen. 
Wollte fie dieſe Meſſung durch Verzeichnung ei⸗ 
nes aͤhnlichen Triangels auf geometriſche Art 
verrichten, fo würde in dem verjüngten Maß— 
ſtabe eine Linie, welche einen Zoll lang ift, oft 
taufend Millionen Meilen bedeuten ‚müffen; 
und fehlte man dabey nur um den taufendften 
Theil eines Zolles, fo wuͤrde ber Fehler ſchon 
eine Million Meilen betragen, welcher Fehler 
bey aller Unermeßlichkeit des. Himmels doch ein 
wenig zu groß ift, als daß er mit dem Namen 
einer Kleinigfeit enefchuldige werden koͤnnte. 
Ben der Trigonometrie hat man dergleichen Feh⸗ 
ler nicht zu befürchten. oo 

W P 4 $e,427° 
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| $. 427. : ' oo. 
Wir haben baher der Trigonomefrie bie 


habenften Kenntniffe zu verdanken, welche der 


menfchlihe Veritand nur aufmeifen ann. Der 

fruchebarfte Theil der Aftronomie würde nebft 

ber Größe der Erdkagel uns ohne fie noch völlig 

unbekannt feyn. Ä u | 
§. 428. 


, Die Trigonometrie theilet fich nach ber Be⸗ 
ſchaffenheit der Triangel, in die ebene, (plana,) 
welche es bloß mitgeradlinigten Triangeln zu thun 
bat, und in die fohärifche, welche krummlinigte 
oder ſphaͤriſche Triangel ausrechnen lehret. 


, 9 429. 
Zu deſto groͤßerer Erleichterung dieſer Aus⸗ 


rechnung ſchickt fie die ihr eigenen Erklaͤrungen 


0 


lich Größen. 


und Säge voraus, Sie zeigt, was der Sinus, 
Die Tangente und Secante eines Bogens und 


feines Winkels ift, und folgert daraus die Grund- 
Füße und praktiſchen Vorfchriften, Höhen, Win- 
kel und die unermeßlichften Weiten zu meffen und 


zu berechnen. u 
4 Algebra. 
| 0 4. 430. . | . | 
. Eine Größe. ift in der Marhematif alles, 
was fich vermehren und vermindern laͤßt. Alle 


Dinge in der Welt haben ihre Graͤnzen, laffen 
fid) vermehren und vermindern, und find folg» 
A 


§. 431. 





$ 431. 

. Eine — Eigenſchaft einer ‚jeden 
öße beſtehet darin, daß fie gegen andere aͤhn⸗ 

Größen ein gewiſſes Verhaͤltniß hat, und 
folglich mit ihnen vergfeichen läßt. Iſt Dies 
jes Verpältniß nicht in beftimmten Zahlen bes 
kannt, oder nimme man es-nicht als in beſtimm⸗ 
ten Zahlen brwinnt an, fo laffen fich die Größen 
als unbeftimmte Zahlen behandeln, und folglich 
wie andere Zahlen yermehren und vermindern, : 


§. 432 


Auf dieſen Grundſatz iſt die ganze Algebra 
aebauet , eine Wiſſenſchaft, welche aus dein ger 
gebenen Verhaͤltniſſe einiger Größen andere uns 
befannte finden lehret. Da fie die Größen und 
ihe Verhaͤltniß ganz unbeſtimmt und allgemein 
betrachtet, fo dienen bie beſtimmten Zahlen ihr 
nicht nieht ob fi gleich die Alten derſelben be⸗ 
‚dienten, fonbern fie nimmt willkuͤhrliche Zeichen, 

weiche die Größen und ihr Verhaͤltniß ganz alls 
gemein ausdrüden. Der Gebraud hat die 
Buchſtaben des Alphaberes dazu. eingeführer, 
und man pflegt Daher bie gegebenen befannten _ 
Größen durch die. erfien Buchftaben a, b, c, d 
u. ſ. f. die unbefannten aber, welche men ſucht, 


durch die legten x, y, 7, auszudruͤcken. Die in 


der Arithmetik fchon üblichen Zeichen ber Abdis 

‚tion, Subtraetien, Multiplication, Divifion, 
ber Quadrat- und Eubifwurzel u, f. f. werden 
auch hier beybehalten. 


p 5. 433. 
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\ 
$. I 2} ' 

Diejenige' Sormel, in Wethier:vermitteift des 
gegebenen Verhaͤltniſſes eintger bekamten Oroͤp 
fen in allgemeinen Zeichen unbekannte Größen 
gefunden werben, beißt eine Aequation oder 
Gleichung. en 
u u 3 

Da alles in der Welt eine gewiſſe Größe 


hat, folglich, ſich mit andern äpnlichen Größen 


vergleichen läßt, fo ſiehet man leicht, aß fich 
die Algebra über alle .endliche Dinge erſtrecket. 
Die Alten kannten fie fehon, aber bey weiten 


nicht in der Vollkommenheit als bie Meuern, 


indem fie ſich dazu der beftimmten Zahlen bes 
dienten, folglich die Algebra nicht anwenden 
founten, wenn das Verhälmiß ber gegebenen 


- Größen nicht in beftimmten Zahlen befannt war. 


435. 

Da die Neuern anflengen, bie Größen und 
ihre Verhäfniffe als ganz allgemein zu betrach⸗ 
ten, fo find fie aud) Daburd) in den Stand ger 
fette worden, fehr wichtige Wahrheiten vermite 
teift derfelben zu erfinden, und andere bereits 
bekannte auf die unumftößlichfte Art zu bewei⸗ 
fen. Hat man das Gefuchte vermittelft der alle 
gemeinen Zeichen auf eine allgemeine Art ge= 
funden, fo-darf man die idealifchen Zeichen nur 
realifiren, d. i. fie nach Einheisen beſtimmen, 
oder in beftimmte Zahlen verwandeln, fo fann 


ger 
A 
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ger oder unſtetiger Groͤßen betrifft, auf eine we ſehe 
kurze und leichte Art aufloͤſen. 


5. Der Calculus Infiniteſimalis. 


§. 436. 

Die Algebra beſchaͤfftigt ſich bloß mit end⸗ 
lichen Größen, weil dieſe nur allein der Bes 
rechnung fähig find. Der menſchliche Verſtand, 
welcher niemals ſtille ſtehet, ſondern i immer weis 
ter entweder vorwaͤrts oder zuruͤck gehet, war 
nicht zufrieden, in der Algebra das endliche, 
d. i. dasjenige, was Graͤnzen hat, erſchoͤpft zu 
haben. Er wollte auch das Unendliche erfor⸗ 
ſchen, und ſiehe da, es gluͤckte ihm, und ſo ent⸗ 

ſtand der Calculus Infiniteſimalis. 


§. 437. 

Das Unendliche berechnen wollen? Wecch 
ein Widerſpruch! Allerdings, wenn man das 
Wort im metaphyſiſchen Verſtande nimmt. Hier | 
verfiehet man unter dem Unendlichen. oder ei» 
ner unendlich Eleinen Größe, bloß eine 
Größe, welche fo Mein ift, daß fie gegen eine 
andere für nichts gerechnet werden Pann, ob fie 
gleich an und für ſich ein ſehr wichtiges Etwas 
iſt; z. B. ein Sandkorn, in Bergleichung mit 
Der Höhe eines Berges, welchen man mif=. 
-fet, der Durchmefier der Erde in Vergleichung 
mit ihrem Abftande von der Sonne und den 
Fixſternen, die Ungleichheiten der Erdfläche in 
den Mondfinfternifien u. ſ. f. | 

$. 438. 
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\ 438: 

Da es nun in allen Theilen ber Mothemas 
tik in vielen Faͤllen uͤberaus vortheilhaft iſt, wenn 
man bie Groͤßen in Gedanken in ſo kleine Theile 
theilen kann, daß fie in Vergleichung gegen ihre 
Größen nichts find, folglicd in unendlich Fleine 
Theile ‚ weil mar dadurch fehr oft die endlichen 
Größen beftimmen und: ihre unbefannten Eigen 
ſchaften ausfindig machen kann, fo hat man diefe 
Wiſſenſchaft auch · ſehr weit getrieben, nachdem 
man ihr einmal auf-die Spur getommen war. 


6.439 

Den erſten Anlaß dazu gab 1635 ein Or⸗ 
densgeiſtlicher, Namens Cavaliere, welcher in 
ſeiner Geometrie des Untheilbaren die Flaͤ⸗ 
chen als aus unzaͤhligen Linien, und die Koͤrper 
als aus unzähligen Flaͤchen zuſommengeſetzt an- 
ſahe. Des Cartes wandte das auf bie Phyſik 
an, und gieng zugleich noch einen Schritt weis 
ter; allein feiner wagte es nod), das Wort un⸗ 


endlich zu gebrauchen, vermurhlich um nicht 


der Inquiſition in die Hände zu gerathen, ſon⸗ 
dern fie bedienten fich des fo unbeftimmten Aus⸗ 
druckes unbeſtimmt⸗ 


§. 440. 

Gregor von S. Vincent, ein Jeſuit von 
Bruͤgges, gieng auf dieſer neuen Laufbahn mit 
Rieſenſchritten einher, brachte das Unendliche 
auf endliche Verhaͤltniſſe, und erkannte es ſo 


wohl in. dem Kleinen als in dem Großen. Zum 


| ‚gl 
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Ungluͤcke waren feine Entdeckungen in drey Fo⸗ 
lianten erſaͤuft. Der Englaͤnder Wallis war 
1655 in feiner Arithmetik der unendlichen Groͤ⸗ 


Gen fürger, und Brouneker und Mercator 


wandten die neue Erfindung auf die Quadratur 
Der Hyperbel an. 


$. 441» 


Es fam nun nod) darauf an ‚ fie auf 08 alle 


krumme Linien anzuwenden, und eine allgemeine 
Methode zu erfinden, das Unendliche der Alge⸗ 
bra unterwürfig zu machen. Dieſe Methode er: 
fanden nun Leibnig und Tiewron zu einer 
Zeit, obgleich die Zeichen und Mamen, deren fie 
fich, bedienten, unterfchieden waren. Newton 
nannte feine Rechnung die Methode der Slu⸗ 
xionen, Leibnitz aber den Calculum infini⸗ 
teſi malem, oder die Rechnung des Unend⸗ 
lichen. 
442. 

Die Berechnung dieſer unendlich kleinen 
Größen beftehet aus drey Theilen, der Diffe: 
rentialrechnung , "Integrelrechnung und 
Exponentialrechnung. 


§. 443. 

Die Differentialrechnung iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft, aus einer gegebenen endlichen Groͤße eine 
unendlich kleine Groͤße zu finden, welche unende 
liche Mahl genommen, der gegebenen gleich iſt. 
Sie hat ihren Namen daher, weil die unendlich 
tleinen Größen bler als der Unterſchied zwiſchen 

zwen 
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zwey endlichen Betrachter werben; : Differentids : 
zen heißt die Differentielle Größe von einer gege⸗ 
benen endlichen finden. 


§. 444 
Die Integralrechnung Beftehet.darin, daß 


man aus einer gegebenen unendlich Fleinen Größe 
die endliche finder, aus welcher fie antflehet, went 
man diefe leßtere differentüiret, Integriren oder 
ſummiren heißt hier, Die Größe finden,aus welcher 
Die gegebne unendlich Fleine Größe entftanden iſt. 


| un 
Diie Erponentielrechnung hat ihren Tao 
men von den Exponenten. _ Cie befchäftigt fich 


mit Groͤßen, welche einen veränderlichen Exponenten 
haben, und lehret fie differentiiren und integriren. 


Ge 446. 


Dieß find die einzelen Theile der reinen Mas 
thematif, von welchen die beyden leßtern bie hö⸗ 
bere Mathematik genannt werden, Mit Hülfe 
diefer Wiſſenſchaſten dringt der menſchliche Ver- 
ftand in die tiefften Oeheimniffe der Natur, und 
der weite Raum des Himmels ift nicht fo unbe⸗ 
graͤnzt und unendlich, daß er ihn nicht vermittelft 
derſelben follte berechnen koͤnnen. 


An⸗ 
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Angewandte Mathematik, | 


5 8. 447 

Dieſe wendet die Grundſaͤtze der reinen Ma: 
thematik auf wirkliche Körper an, und lehret fie 
niche allein meffen, ſondern auch. alles, was eis 
gentlich Größe an ihnen iſt, beftimmen. Sie thei— 
fet ſich wieder in fo verſchiedene Arten, als es 
Körper giebt, auf ;melche ſich Die reine Ma- 
thematit anpenden läßt. - Die vornehmften 
find folgende, :. : / u 


* 


1. Die Mechaniſchen Wiſſenſchaften. 


. 448. | 
Dieſe haben es mit den bemenenden Kraͤften 
zu thun, und behandeln ſie als Groͤßen, welche 
Rermindert und vermehrt werden koͤnnen. Die 
Mechanik lehret daher eine Laſt mit Vortheil 
der Kraft und der Zeit bewegen. = 


BE 00h 449 

Kraft heißt hier alles, was eine Bewegung 
hervorbringt, und Laſt alles, was derfelben wie 
derſtehet, oder was beweget werden fol. Wird 
die Bewegung in der That bewirkt, fo heißt die 
Kraft, welche. fle hervorbringt, eine lebendige 
Kraft; erhält fie ‘aber die Laſt nur Im Gleichge⸗ 
wichte, ſo iſt ſie eine todte Kraft. Was die 
Kraft in den Stand ſetzt, eine vortheilhafte 
Bewegung hervorzubringen, wird eine Maſchine 
genannt. 

$, 450, 
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at 
Die vornefmfte Mafchine ie der Hebel, eine 
gerade Linie auf einem Ruhepuncte, an deren ei⸗ 
nem Ende die Kraft, und an dem andern Ende 
die Laſt angebrädht wird, Er ift der Grund der 
ganzen Meghanif, in dem ſich alle übrige Maſchi⸗ 
nen auf ion wrigtiten loffen. . 


ce Zi Dee ; | BEE 
Dahin gehöre Das Rad an einer‘ Ace, 
befen Durchmeſſer ein Hebel ift. Sof ein fol 
ches Rad in ein.andreg eingreiffen , fo befegt man 
daffetbe mit Zähnen,’ welche entweder der Are 


- parallel, oder auf dem Rande des Umkreiſes 


angebracht find. 


. 452. 
Wirket die Kraft vermittelſt einer beweglichen 
Scheibe, wo ſich die Laſt an einem Ende der Pe» 


ripherie und die Kraft an dern andern befindet, fa 


entſteht eine Rolle , die, wenn die Scheiben ver- 
vielfältiget , und in ein Gehaͤuſe eingefchloffen 
werden, ein Aloben und Slaſchenzug heißen. 


de 40 3 

Eine andre Art der Mafchinen, entſlehet durch 
die ſchief liegende Flaͤche. Wird eine ſolche 
Slaͤche um einen Cylinder herumgeführet, ſo ent⸗ 
ſtehet daraus eine Schraube. 


Gas 
Dieß find die vornehmften mechanifchen Werk, 
jeuge, welche ſich auf mannigfaltige Art abän- 
. dern 
D 








\ 
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dern und anwenden laflen, mo boch immer ber 
Hebel der Grund derfelben bleibe. Die Mecha 
nie finder das Verhaͤltniß, welches ſich zwiſchen 
ben Entfernungen der Kraft und der Laſt von 
dem Ruhepuncte des Hebels befinder, und Dies 
fes Verhälmiß bienet ihe zum runde ihres 
ganzen ‘Berfahrens, 


455» 


Befinpet fich die Saft weiter von dem Ruhe⸗ 
puncte, jo wird eine größere Kraft zur Bewegung 
erfordert, als die Laſt berrägt. Da dieß wider 
bie Grundfäße der Mechanik ift, indem fie eine 
Bewegung mit Erjpamiß der Kraft und Zeit ber. 
vorbringen foll: fo muß fie die Saft fo nahe an 
den Ruhepunct, als nıöglidy, und die Kraft fo 
weit Davon als fich thun läßt, ‚anzubringen fuchen. 
Alsdann kann fie eine große Laſt mit wenig Kraft 
bewegen, verlieret aber dabey an der Zeit, weil 
die Laſt einen deſto kleinern Raum durchlaͤuſt, je 
naͤher ſie dem Ruhepuncte iſt. Die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Laſt, Kraft, beyder Entſernungen von 
dem Ruhepuncte und der Zeit laſſen ſich auf das 
genaueſte berechnen, und was jetzt von dem He— 
‘bel geſagt worden, laͤßt ſich auf alle mechaniſche 
Werkzeuge anwenden. | 


G. 256. 
Durd) Berechnung der jeht gedachten Ver⸗ 
haͤltniſſe lehret die Mechanik den wichtigen Satz, 


daß alles, was man an der Kraft geroinnet,. an 
Fertigk. IV, Th. Q | der 
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ber Zeit verloren gebet, und ba man das, was 
man an der Zeit gewinnet, wieder an der Kraft 
verlieret; ein Saß, roeldyer ſchon aus dem Anblick 
des bloßen Hebels, dem Örundwerfzeuge der gans 
zen Mechanik, begreiflich wird, . 


§. 45% 


Die ha Mechanik betrachtet alle dieſe 
Verhaͤltniſſe als bloße Größen, ohne Rückficht 
auf die Materie dee Körper, welche die Kraft 
und Laſt ausmachen, und da trifft alles vortreflich 
zu. Allein es ereignet ſich dabey der verdrießliche 
Umftand, daß man es in ber Anwendung mit 
wirklichen Körpern zu thun hat. Dieſe haben 
feine vollkommne mathematifche Stätte, fondern 
ihre Oberflächen haben, wenn fie aud) noch fo ges 
nau poliret find, Ungleichheiten, welche ein wes 
nig größer find, als mathematifche Puncte, 


$, 458 


Diefe Ungfeichheiten machen, daß die Theile 
der Mofchine,; welche auf einander ruhen, oder 
an einander gedrückt werben, durd) ihr Reiben 
die Kraft vermindern, welches Reiben nach der 
Materie der Körper, nach der Größe ber. Sid 
chen, und andern zufälligen Umſtaͤnden von ver⸗ 
fehiedenen Graben ift. Die Berechnungen der 
Theorie treffen alfo hier nicht zu, und es verur. 
ſacht dem Mechanico niche wenig Verlegenheit, 

| die 
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Die Friction in jedem Falle auf das genaueſte zu 
- berechnen. . 


459% 


Da diefes Keiben immer ftärfer wirft, fe 
mehr und größere Theile dabey auf einander wire 
fen, fo folgt in 
Fer wird, je zufammengefegter die Maſchine iſt. 
Sin einer ungefdjict kufammengefegten Maſchine 
Fann die Friction fo ſtark werden, daß fie bie 
ganze Kraft verfchlinget. Es ift daher einer der 
erften Grundfäße, jede Mafchine fo einfach zu 
madyen, als nur möglich iſt. | 


§. 460. 
Beſchaͤftiget ſich die Mechanik bloß mit dem 
Gleichgewichte der Körper, fo entſtehet Daraus Die 
Statik, wohin denn auch bietehre von den Wa» 
gen gehöret, oder den LBerfzeugen, bie Schwere ber 
Körper vermittelt des Gleichgewichtes zu finden. 


‚ 2. Hydroſtatik und Hydraulik. 


g. 461. 

Beyde Wiffenfchaften Haben es mit den fluͤſ⸗ 
ſigen Körpern zu thun, und koͤnnen zufammenges 
nommen die Mechanik berfelben genannt werden. 
Die Hydroſtatik befchaftigt ſich mit den Wir⸗ 
Eungen, welche die fluͤſige Materie auf die Schwere 
fefter Körper thut, und bie Hydraulik mit den 
Gefegen der Bewegung Des Waſſers. 


Q2 §. 462. 


, daß das Reiben immer ſtaͤr⸗ 
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. 9. 462, , 
Ein fluͤſſiger Rörper iſt dem feſten 


‚ entgegengefegt; jener iſt ein ſolcher, deſſen 


Theile niche feft zufammen bangen, fondern 


‚ fi) “teiche trennen, dieſer aber, veffen Theile 


nur mit einiger Mühe getrermt werden fön« 
nen. ine Eigenſchaft der flüffigen Körper 


iſt, daß ſich andere Körper leicht in ihnen 


beroegen Eönnen, baß fie fib durch ihre 
Schwere in Tropfen zertheilen, und daß fie 


"aus einander fließen, fobald fie niche zuſam⸗ 


men gehalten werden. 


9 463. | 

Aus diefen und andern Eigenfchaften und Er 
fahrungen und aus den allgemeinen Lehren der 
Statif, leitet die Hndroftatif diefenigen Säße ber, 
welche ihr in ihren Arbeiten zur Richtſchnur dienen, 
3.3. Alle Körper drüden diejenigen , in Anfes 
bung welcher fie ſchwer find, und beftreben ſich, 
diefelben aus ihren Orte zu drangen. Ein Koͤr⸗ 
per, welcher ſchwerer ift, als ein anderer, ſucht 
den leichtern mit fich zu dem Mittelpuncte der 
Erbe fortzuziehen. Zwey oder mehr Körper von 
gleicher Schwere drücken. gleich ftarf., Wenn 
zwey Körper gleic) groß, aber von ungleicher 


Schere find, fo Drücker ber ſchwerere (nicht aber 


der größere) mit mehr Kraft, als der leichtere. 
Wenn zwey Körper mit gleicher Kraft, aber nad) 
entgegengefegten Richtungstinien drücfen, fo ent⸗ 
ftehet daraus Feine Bewegung; drückt aber ein 
Körper mit mehr Kraft als der andre, fo erfor 

ie 


d 


\ 
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Die Bewegung nach der Richtungslinie des ſtaͤr. 


fern. Wenn ein Körper in eine flüffige Ma- 
terie von leichterer Arc gefenfe wird , fo ver- 
fieret er eben fo viel von feiner Schwere als der 
Umfang der flüffigen Materie wiegt, welche er 
durch feinen Förperlidyen Umfang verdrängt. 


95464 
Auf diefe und ähnliche Grundfäge baut bie 
Hyhroſtatik ihre Schlüffe und ihre Unternehmun⸗ 


gen. Sie unterfucht, zu was für einer Höhe das - 


Waſſer in zwey mit einander Gemeinſchaft haben» 
den Möhren. vermöge feiner eigenen Schwere 
feige; zu welcher Höhe flüffige Körper fleigen, 
deren Dichtigkeit nicht gleich groß ift. Sie lehret 
bie Schwere eines jeden flüffigen Körpers in eis 


nem Behältniffe, die Verfchiedenbeit der Schwere 


verfchiedener flüfligen Körper, von einerley Um⸗ 
fange, das Gewicht mit einander vermifchter fluͤſ⸗ 
figer Koͤrper von verfchiedener Schwere finden, 
Siee berechnet die Kraft, welche erfordert wird, 
«inen in das Waffer gefenften Körper heraus zu 
ziehen. Sie beflimmet den Grad der Kraft, 
welcher erfordert wird, einen unter das Waſſer 
gefenften Körper darunter zu erhalten. u. ſ. f. 


= ass u 
Die Hpydraulik wendet nun alle biefe Lehren 


auf die Bewegung der flüffigen Körper und be⸗ 


sonders des Waffers, des gemeinften und noth⸗ 
wendigften unter benfelben an. Indeſſen ift nicht 
zu leugnen, daß die Theorie diefer Wiffenfehaft 

\ a3 —— noch 
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noch ben weitem nicht fo weit getrieben worden, 
als nöthig wäre, indem die Bervegungsgefege 


an Körper noch nicht alle die Aufflärung er⸗ 


alten haben, beren fie vielleicht fähig find, 


$. 466, 
Gemeiniglich begnüge man fi) in der Hy⸗ 


z braulif , Mafchinen verfertigen zu lehren, dur 


welche man das Waffer wider feine natürliche 
Schwere bis auf eine gewiffe Höhe heben kann. 
Das Waſſer fteige vermöge feiner eignen Schwere 
beynahe fo hoch, als es vorher gefallen war, 
Beil man aber Ba, wo man bas Wafler bis zu 
einer gewiffen Höhe fteigen machen will, nidjt a, 
lemal einen verbälfnißmäßigen natürlichen Fall 
Haben fann, fo erfeßt man dieſen Mangel entwe⸗ 
der durch einen Fünftlichen Fall, oder auch durch 
gewiſſe Mafchinen, welche. den eignen. Drud 
bes Waſſers erfeßen, _ 


$. 46. 

Bon diefen Mafchinen find nun bie einfache 
ften: 1. die Schnede, oder Archimediſche 
Schraube, welche. in einer um einen ſchief ftes 
henden hölzernen Eplinder geführten Röhre befter 
bet, weiche vermittelft einer ‚Kurbel oder eines 
Rades zugleich mit dem Cylinder umgebrehet 
wird. a. das Paternoſterwerk, welches aus 
ledernen an ein Geil gereiheten Kugeln beftehet, 
welche das Waſſer in einem hohlen Enlinber heben. 
3. Das Kaſtenwerk, welches dem vorigen ährlic) 
iſt, nur, daß hier das Waffer nicht durch Ku- 

gein 
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geln in einer Röhre, ſondern burch Kaſten an ei⸗ 
ner Kette in die Hoͤhe gezogen wird. 


$. 468. 

4 Das Schöpfrad, mit Schaufeln ober 
Kaſten an feiner Stirn, welches das Waſſer aber 
nur zu der Höhe feines eignen Durchmeſſers bes 
ben fann. g. Die Pumpe, welche das Waſſer 
vermittelſt eines Stodfes und eines Ventils in ei⸗ 
nem hohlen Eplinder in Die Höhe druͤckt. Und 6. 
das Druckwerk, welches aus zwey Eplindern ober 
Stiefelröhren befteht,in deren einem das Waſſer ver⸗ 
mittelft eines Stampels zufammen gedruckt, und in 
der andern nad) Mafgebung des Drudes In die 

Höhe zu fleigen gezwungen wird; cine ber nüß« 
lichften und gebräuchlichften Arten. 


§. 469. I. 

Vermittelſt dieſer einfachen Maſchinen erhaͤlt 
man allerley zuſammengeſetzte, welche z. B. das 
Waſſer eines Fluſſes auf den Gipfel der hoͤchſten 
Berge leiten, bauet große Waſſerbehaͤlter, welche 
das Waſſer in alle Haͤuſer einer großen Stade 
verbreiten, errichtet Springbrunnen und Waſſer⸗ 
kuͤnſte. Kurz, man wendet das Waſſer auf tau⸗ 
fendfache Are fomohl zum Mugen, als auch zum 
Vergnügen bes Menfchen an. ine der mefent« 
lichften Eigenfhaften haben auch die Waſſerma⸗ 
ſchinen mit allen Maſchinen überein, die Einfach» 
beit, weil das Zufammengefeßte die Friction vergroͤ⸗ 
‚get unb eine Dienge Kraft ohne Nugefi verzehret. 


Da 4 Die 


r L 
=. 3. 
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| 4: Die Aerometrie, 


47 

Diefe Iehret die Natur, Eigenſchaften und 
Wirfungen der $uft, und wendet diefe Lehren 
auf die Meſſung derſelben an. Allein die Berves 
gungsgefege der Luſt find noch weniger aufgeflärt, . 
als die Bewegungsgeſetze 'ver gröbern flüfjigen 
Körper, Daher die Aerometrie nod) bey weitem niche 
die Vollkommenheit hat, deren fie fähig ifl. 


* 


§. 471. 
Die Luft iſt ein fluͤſſger Koͤrper; als ein 
Körper hat ſie eine gewiſſe Schwere, und über 
dieß iſt fie auch elaflifch.’ Wermittelft diefer drey 
ihr weſentlichen Eigenfchaften wirft fie zu allen 
Naturbegebenheiten mit, und Fann vermoͤge ders 
felben zugleidy als ein Gegenftand der Mathe⸗ 
matik angeſehen werden. 0 


$. 472 
Die Luft iftden ältern Natur und Mathema⸗ 
tik⸗ Kundigen ſchon längft befannt gewefen, allein 
naoch nicht fo lange in Anfehung ihrer Schwere 
| und Schnellkraft, und wenn man ja etwas dunfel 
Davon witterte, fo wußte man doch Feinen- von 
denjenigen Nutzen daraus zu ziehen, welche man 
in den neuern Zeiten daraus gezugen bat. Die 
Aerometrie ift daher billig als eine neue Wi 


fenfhaft anzufehen, | 
$. 473. 
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| §. 473, 

Zur genauern Beftimmung und Unterfuchung 
Der Luftſchwere gab die Hydraulik Anlaß. Einige 
Italiaͤniſche Pumpenmacher haueten Waſſerwerke, 
da ſie aber ſahen, daß ſie das Waſſer auf keine 
eife über 32 Fuß heben konnten, fo fragten fie 
den berühmten Balildi um die Urſache, der fich 
aber nicht zu helfen wußte, und auch ftarb, ohne 
die Urſache gefunden zu haben. 


§. 47% 

Sein Schüler Torricelli gruͤbelte dem Dinge 
weiter nach, gerieth endlich auf ben Einfgll, ob 
es wohl von dem Drucke der Luft berrühren fünnte, 
und die Verſuche, welcheer mit Queckſilber in glä- 
fernen Möhren anftellte, beftätigten ſolches. Alf: 
ein er rieth nur, und konnte überdieß die Größe 
Des Druckes noch nicht berechnen. Diefes bewerk⸗ 
ftelligte Paſhal in Frankreich 1647, und Otto 
von Guericke in Magdeburg fegte die Berfuche 
noch weiter fort, und fo ward zugleich dag nuͤtzliche 
Merfzeug erfunden, welches unter dem Namen 
des Barometers befannt iſt, welches nad) der 
Zeit immer mehr verbeffert worden, 


§. 475. 


Allein diefe kaum entdeckte Schwere der Luft 


veranlaßte zugleich eine neue überaus.nügliche Er» 
findung, welche dieſe Eigenfchaft der Luft noch mehr 
bewies, id) meine die Luftpumpe, welche gleich⸗ 
falls dem Otto von Guericke zuge. t, 
worauf Doyle, 8’ Grweſande und andre 
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neuere fie zu ihrer gegenwaͤrtigen Voltommes. 
heit brachten, 
8. 476. 


Da man einmal wußte, daß bie fuft eine 
wirkliche Schwere habe, fo Fonnte man aud) feiche 
weiter gehen, und diefe Schwere näher beſtim⸗ 
men, wobey nur dag die genaue Beſtimmung bins 
dert, daß die Schwere der Luft, megen der vier 
len mit ihr vermifchten fremdartigen Theile ſehr 
veränberlich if. Gemeiniglich nimmt man an, 
daß die Luft von mittlerer Schwere gocmal leich⸗ 
ter iſt, als das Waſſer. 


5. 477, 
Dieſe Kenntniß ber Luftſchwere hat verſchie⸗ 
dene nuͤtzliche Maſchinen veranlaſſet. Dergleichen 
ſind die Heber mit ihren Arten, der periodi⸗ 
ſehe Springbrunnen, der Zaubertrichter 
felbft die ſaugenden Pumpen oder Saug⸗ 
werke der Hydraulik. 


$. 478. 
Die Schnellkraft der Luſt, vermoͤge deren fie 
ſich zuſammendruͤcken und ausdehnen laͤßt, folgte 
unſrer Erkenntniß nach unmittelbar auf die 


Schwere. hr hat man die Druckbrunnen, 


den Heronsbrunnen und die Windbuͤchſe zu 
Banfen. Weil die $uft eine Schnellfraft hat, fo 
fann fie auch verbünnet werden. Es —* 
fo’! es entweder durch Verminderung ber $uft, da 
ſich denn die übrig bleibende heftig ausdehnet, F 
dur 
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Burch die Wärme, deren fluͤſſige Theile die Luft 
theilchen aus einander treiben. Die Schnelffraft 

ver Luft erfläret zugkeich die heftigen Wirkungen 
des Schießpufvers, weil hier ihre Schneilkraft 
Durch die Hitze verftärft wird, 


5. Dptifhe Wiſſenſchaften. 
§. 479. 

Dieſe haben es mit den Lichtſtrahlen zu 
thun, fo fern fie der Grund des Sehens find, 
und diefes gemiffen Geſetzen unterworfen ift, nach 
welchen bie Gegenftände, bald fo, wie fie find, 
bald anders in das Auge fallen, 


Sr 480, - 
Licht ift alles dag, was bie umſtehenden 
Körper fihrbar macht. Man fiehet leicht, daß . 


biefer Begriff fehr unvollfommen ift, und bloß 
son einer zufälligen Wirkung in Anfehung auf 
ung bergenommen iſt. Aber man verfuche es, 
und gebe einen beßern, Die dußerfte Feinheit der 
Sichreheilchen ſchuͤtzet fie vor allen menſchlichen Un⸗ 

terfuchungen , daher es wohl eher Philoſophen ge⸗ 
geben, welche die Lichtmaterie für ein Mittelding 


- 


zwiſchen Geiſt und Körper gehalten haben. Aller ° 
diefer Feinheit ungeachtet haben die Lichttheilchen 


doch fehr merkliche Wirkungen auf andere Körper, 
daher man ihnen die körperliche Eigenfchaft Feines 
Weges abſorechen kann. 
4. 481 
So fein die Sichtmaterie ift, fo ſchnell iſt auch 


ihre Bewegung, welche alles übertrifft, was ii | 
| | 
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fich nur fchnefles gedenfen fann. Daß fie wird 
lich eine -Foytfchreitende Bewegung hat, erhellee 
daraus, weil ein conver gefchliffnes Glas die pars 
allelen Lichtſtralen in einen Punct vereiniger, ein 
concaves aber fie: zerftreuef, welches nicht gefche« 
ben koͤnnte, wenn fie nicht in einer fortfchreiten 
den Bewegung wären, welche dadurch nur eine 
andere Richtung bekommt. Won der Geſchwin⸗ 
digkeit der Lichtſtralen kann man ſich dadurch ei« 
nen Begriff machen, daß fie beri ungeheuren 
eg von der Spyne bis zu unferer Erdfugel in 
18 Minuten und 13 Secunden zwrück legen, 


§. 482. | 
Das Licht ſucht fich, ie ein anderer Körper, 
beftändig in gerader Linie zu bervegen, und eg be= 
wegt ſich auch wirflich fo lange in berfelben, als 
ſich Feine Hinderniffe feinem Wege widerfeßen. 


. Diejenige Wiffenfchaft nun, welche von der gera- 


ben Bewegung des Lichts handelt, wird die Optik 
im engern Derftande genannt. Wenn das Sicht 
auf feinem Wege Hinderniffe antrifft, fo ändert 
es feine Richtung, aber. auf verfchiedene Art, 
nachdem das Hinderniß befhaffen if. Kann es 
das Hinderniß durchdringen, und es friffe fchief 
auf daffelbige, fo werden deffen Strahlen bey 
dem Durd'gange gebrochen, und diejenige Wifs 
fenfchaft, welche von dem gebrochenen Lichte Han« 
dele, wird die Dioptrik genannt, Iſt aber 
dag Hinderniß- undurchdringlich, fo ſtrahlet das 
Sicht zuruͤck, oder es wird zuruͤckgeworfen, und 
diejenige Lehre, welche fidy mit dem zurück ges 

worfe⸗ 
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worfenen Lichte befchäftige ‚ ME unter dem Namen 
der Katoptrik bekannt, . 


? 

Jeder Lichtpunct oder Lichtfunke ſchießt auf 
allen Seiten Strablen von ſich, welche ſich auf 
‚ allen Seiten ausbreiten. Alle diefe Strahlen 
entfernen ſich folglich inamer weiter von einander 
oder find Divergent. Hat der leuchtende Körper 
einen gewiflen Umfang, fo muß man auf feiner 
Oberflaͤche eine unendlihe Menge der ftrablenden 
Puncten annehmen, welche aufl. allen Seiten 
Strahlen von fıd) (hießen, Die jich folglich durch⸗ 
kreutzen, aber ohne ſich zu verwirren, wie man 
durch Verſuche beweiſen kann. 


| 9 484% 
Dea ſich die lichtſtrahlen i immer weiter von ein⸗ 
ander entfernen, je weiter ſie von ihrer Quelle 
kommen, ſo wird auch das Licht immer ſchwaͤcher, 
‚und man bat berechnet, daß es nad) dem Ver; 
hältniffe des Duadrates der Entfernungen von dem 
Strahlenpuncte abnimmt. 


485. 

Die Lichtſtrahlen behalten ihre gerade Rich⸗ 
tung, nur, wenn fie ſich durch einen Zwiſchenkoͤr⸗ 
per bewegen , welcher überall von gleicher Dich⸗ 
tigkeit iſt. Iſt der Zwifchenförper von verfchies 
bener Dichtigfeit, fo werden fie auf mannigfaltige 
Arc gebrochen, nachdem der Körper befchaffen 
iſt, 4 B. wenn er aus der Luft in. das Waſſer, 

und 
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und aus dem Waſſer wieder in bie Luft gehen 
Richtet man einen .Büfchel von Lichtfitablen 
ſchief auf ein Glas, fo bricht er fich und nahere 
fi) der Perpendicularlinie. Eben dieſes ge: 
ſchiehet, wenn man den Lichtbuͤſchel perpendicu⸗ 
lär auf ein concaves Glas richtet; und hierin 
liegt der Grund ber Brillen und aller Kinfens 
glaͤſer, melche die auf der einen Seite aufgefan⸗ 
genen Lichtſtrahlen auf der andern in einen 
Punkt vereinigen, welcher der Brennpunkt 
genannt wird, Br 


4. 486: > . 


Man weiß nicht genau, wenn die Brillen 
erfunden worden; aber dag weiß man, daf Ro⸗ 
ger Baco fie fhon um 1260 oder 1270 ma= 
chen lehreg. Die Brillen leiteten auf die Serns 
glaͤſer, welche anfänglich nod) fehr unvollkom⸗ 
men waren, bis Kepler ihnen ihre wahre Ge: 
et gab, worauf man auch aftionomifche 
Sehroͤhre, Telefcope und Mikroſcope mar 
chen lernte, | 

S . 487. 

- Wenn bie Optik dieſe Grunbfähe mit Huͤlfe 
der Katoptrik feſtgeſetzt und erwieſen hat, ſo 
ſchreitet ſie zur Anatomie des Auges, doch nur 
in ſo fern es als ein ſehr kuͤnſtliches Werkzeug 
des Sehens betrachtet wird, welches aus ſehr 
mannichfaltigen Thellen befteher, welche bie dicht» 
ftrahlen von den äußern Gegenftänden auffan: 
gen, und fie hinter dem Auge in einem überaus 
Beinen Bilde wieder barftellen, welches die gr 
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nach langer Uebung und Erfahrung zu feiner 
wahren Größe reduciren lerneg, | 
$ 488. 

DieRatoprrik befchäfftige fich mit den zus - 
ruͤck geworfenen Lichtſtrahlen. Diefe Wirkung 
erfolgt, wenn das Licht auf einen Koͤrper trifft, 
welchen es nicht durchdringen kann. Iſt deſſen 
Oberflaͤche rauh und uneben, ſo ſtrahlt es irre⸗ 
gulaͤr auf allen Seiten zuruͤck; iſt fie aber glatt 
und eben, fo ftrablt es unter eben demfelben 
Winkel zurück, unter welchen es eingefallen war, 
Den legten Winkel nennet man ben Incidenz⸗ 


oder Kinfallswintel, den erftern aber den 
Reflexionswinkel. 


J 


V 4 489 


Wenn der zuruͤckwerfende Körper von Na: 
tur undurchfichtig ift, fo wirft feine bloße vordere - 
Oberfläche das Licht zuruͤck, wie z. B. die mes 
‚tallenen Spiegel thun. Iſt er aber von Natur 
durchfichtig und nur undurdhfichtig gemacht, 
wie die gläfernen Spiegel find, fo werben bey⸗ 
be Oberflächen . reflektirend. Bey den letztern 
lehret die Erfahrung ned) den fonderbaren Um⸗ 

, fand, daß die Sichtftrapfen nicht bie auf die O⸗ 
berflädye des Spiegels gelangen, fonbern noch 
vorher, ehe fie felbige erreichen, zurück prallen; 

“ ein Umftand, deffen Urfache der menfchliche Vera 
ftand noch nicht hat ergrubeln koͤnnen. 


§. 490% 
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ur 9. 490. | 

Man lernte die zurückftraßfende Eigenfchaft 
des !ichtes fehr frühe kennen, und nußte fie auch 
ſchon fehr frühe zu den Spiegeln, dieſer fo nuͤtz⸗ 
lichen Erfindung. Die metallenen Spiegel find 
dabey die älteften, welche fchon Prariteles ver- 
fertigte. Nachmals lernte man diefe Erfindung 
verfeinern und vervielfältigen; man verfertigte 
convere, concave und vermifchte Spiegel, ver- 
Eleinernde und vergrößernde Spiegel, fatoptri- 
ſche Telefcope, “Brennfpiegel , walzenförmige 
Spiegel, Polemofcope und Patoptrifche Raritaͤ⸗ 

tenfaften, E | 
wu §. 491. 

Mit mehrerm Nutzen wandte man die zu⸗ 
ruͤckſtrahlende Eigenfchaft"des Lichtes auf Die 
Theorie der Sarben an, welche Iſaac Voß 
zuerſt witterte, aber Newton zur Reife brach⸗ 
te, welcher es ſogar wagte, die Lichtſtrahlen auf⸗ 
zuloͤſen und in ihre Theile zu zerlegen. Man 
weiß nunmehr, daß jeder Lichtbuͤſchel aus ſieben 
Hauptſtrahlen beſtehet, welche ſo wohl in Anſe⸗ 
bung ihrer Brechung, als auch ihrer Zurüd: 
ftrahlung von verichiedener Art find, und daß 
- jeder von diefen Strahlen in ung die Empfin- 
dung einer verfchiedenen Farbe errege.. Das 
Prisma und die damit gemachten Berfuche bes 
weifen e8 unmwiderfprechlich. - 

Ba | 
§. 492. 

Ob nun gleich jeber Körper eine fefte und 
beſtimmte Farbe zu, haben fiheiner, fo ift je 

| ihm 
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ihm dech nicht weſentlich, fondern rüßrer bloß 


von dem jeden Körper eigenen Gewebe feiner 
Theile her, nad) welchem er diefen ober jenen 
Lichtſtrahl zuriick wirft und andere verfchlinge, 
Die Erfahrung lehret auch, daß man die Be⸗ 
ftandrheile der Oberflächen der Körper nicht ver: 
änbern kann, ohne zugleich ihre Farbe zu veraͤn⸗ 
bern, und darauf beruhet die ganze Theo⸗ 
rie der Faͤrbekunſt, und die Erklärung ber 
Erfcheinung, daß zwey flüßige Dinge, welche 
feine Farbe ‚Haben, und ſehr belle find, durch 
ihre Vermiſchung eine gewifle beftimmte Farbe 
hervor bringen können. So geben Sublimat 
und Kalkwaſſer eine gelbe, aufgelöfetes Kupfer 
und Salmiacgeift eine dunkelblaue und Bley⸗ 
zuder und Vitriol eine ſchwarze Farbe. 


6 Die Perſpective. 


$. 493. 

Dieſe iſt bloß eine Anwendung der Lehre 
von den geraden Lichtſtrahlen auf die Abbildung 
der Körper. Sie lehret die ſichtbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſo abzubilden, wie ſie ſich dem Auge in 
einer gewiſſen Ferne und in einer gewiſſen Hoͤhe 
darſtellen. So fern dieſes auf eine geometri⸗ 
ſche Art gelehret und bewieſen werden kann, iſt 
die Perſpective auch ein Theil der Mathematik. 


§. 494 
Es wird dazu erfordert, daß die von dem 
Bilde zuruͤck prallenden Strahlen auf eben die⸗ 
Sertigk. IV. Th. R ſelbe 


m neu on 
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ſelbe Art in das Auge fallen, als ſie in ber ge⸗ 
gebenen Entfernung und Hoͤhe von dem Ge⸗ 


genſtande fetbft in das Yuge fallen würden, Die 
Flaͤche, worauf das Bild verzeichner wird, fteller 


- man fich als durchfichtig und zwiſchen dem Auge 


x 


und dem Gegenſtande geftelle vor. Der Pia 
des Auges, aus welchen man eine gerade ho⸗ 


rizontale tinie auf die Tafelfläche ziehen kann, 
heiße Der Augenpunkt. Die Linie, auf wel⸗ 
cher die Fläche ruhet, Heißt die Grundlinie, 
die gerade Linie oben an ber. Flaͤche, welche mis 
der Grundlinie parallel, und durch den Augen⸗ 
punkt gehet, die Horizontallinie, der Punkt 
in der letztern aber, der von dem Augenpunkte 
eben ſo weit entfernet iſt, als das Auge von eben 
dieſem Augenpunkte, der Abſtands⸗ oder Di⸗ 


495. 
Vermittelſt diefer wenigen Erklärungen und 
ber geometrifchen Berechnung lehret die Per- 


ſpective alle horizontale Flächen, alle Körper, 


von welcher Geſtalt oder Größe fie auch feyn 
mögen, perfpecrivifch verzeichnen, d. i. fie fo 
darftellen, wie fich die Körper felbft dem Auge 


‚in einer gewiffen Entfernung darftellen würden. 
Sie lehret jedem Körper den Ihm gehörigen 


Schatten zu geben, aus der gegebenen Höhe 
der Sonne den Schatten eines jeben Körpers zu 
beftimmen u. ſ. f. 


$. 496. 
Die Perfpective theiler fich übrigens in bie 
Rinearperfpective, welche durch Safe der 
to⸗ 


En — ae 


” “- 
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Geometrie die richtige Verkürzung. der getaben 
Knien, z. B. an den Theilen eines Gebäudes, 


lehret; ‚in bie Luftperſpecrive welche ganz in 


das Fach des Malers einſchlaͤgt, und Licht und 


Schatten nad) den Beränderungen beftimmen 
lehtet, welche die Farbe der Luft in einer gefbiie 


fen Entfernung an den Körpern. und ihren Far⸗ 
ben bervorbringet; und in Die Spiegelper⸗ 
fDecsive, welche unorbentlich und verzerrt ſchei⸗ 
nende Figuren zeichnen lehret, welche die ſphaͤ⸗ 
riſchen, koniſchen und andern Spiegel wieder in 
Ihrer ordentlichen Geſtalt darſtellen. 


m Die Atronerhie | 


| 7497. 
Dieſe, bie erhabenfte unter aflen matheima⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften ‚ bleibe nicht bey den klei⸗ 
nen Groͤßen auf unſerm Erdboden ſtehen, ſon⸗ 
dern trägt ihre kuͤhnen Blicke in den unermeßli⸗ 
chen Raum des Himmels, und macht dort die 
maje eſtaͤtiſchen immelsförper, gegen welche un: 
fer Erdball fe n einen mathematiſchen Punkt 
verlieret, ihren daßen und Zahlen unterwuͤrfig. 
Um der Rosmographie nichts von ihrem Ge- 
biete zu entziehen, ſchraͤnkt ſie ſich vornehmlich 
auf unſer Planetenſyſtem ein, und ſucht die Er⸗ 
ſcheinungen, welche fie an demſelben gewahr 
wird, nach Maß und Zahl zu erforſchen. 
| $. 498. 

| *8 iſt ſchon im Vorigen bemerket worden, 
daß die erſten Keime dieſer Kunſt ſehr fruͤhe in 
| MR 2 * dem 


N 
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dem mittlern Aflen zu fuchen ſind. Allein fie 
waren noch fehr ſchwach und. unvolllommen ; 
die Aftronomie war mit Thorheiten vermifche, 
deren fie fi) nur ſehr ſpaͤt entlediget hat, und 
es fehlten den Altern und mittiern Zeiten noch fo 
viele nothwendige und nuͤtzliche Erfindungen, 
welche den neuern und neueften Zeiten vorbehal⸗ 
ten waren, daher die Aftronomie auch erſt in 
diefen einen hohen Grad ber Genauigkeit und 
Vollkommenheit erreichen konnte: . 
| | $e 499 | 
Wenn wir ben geftirnten Himmelzur Nacht: 
zeit betrachten, ſo erblicken wir eine große hohle 
Halbkugel, weiche uns und-unfere Erdfugel von 
allen Seiten gleich weit unigiebt,. und in ihrem 
unermeßlichen Raume mit einer unzähligen Men⸗ 
e leuchtender Punkte von verfchiedener Große 
—* iſt, welche wir Sterne nennen. Einige 
derſelben veraͤndern ihren Stand gegen einander 
nicht, wohl aber verändern fie alle gemeinſchaft⸗ 
lich ihren Stand gegen unfer Auge, indem man 
die Sterne, welche man jegt über feinem Haupte 
fiehet, nach) einer Stunde nicht mehr dafelbft ges 
- wahr wird; ja es ſcheinet, als wenn fich bas 
ganze Firmament nad) und nach um’ die Erde 
bewegte. Diefe-Sterne, welche ihren Stand 
gegen einander nicht verändern, werden Fixſter⸗ 
ne genant. ine andere Art von Sternen ver: 
änbert ihren Stand nicht allein gegen bie Erde, 
fondern auch gegen die übrigen Sterne, unauf: 
hoͤrlich. Sie ſcheinen ein. helleres Licht als die 


vori- 
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vorigen zu hahen, und werben. Planeten ober 
genannt, weil die alte Einfalt glaub⸗ 
te, daß fie unſtaͤt und auf Gerathewohl in dem 
großen Raume bes Himmels herum irreten. 
gr 500, 

Der menfchliche Stolz, ber, mit Unwiſſenheit 
vargeſellſchaftet, ſich ſo gerne zum Mittelpunkte 
der ganzen Schöpfung macht, ‚und durch Die 
ſcheinbare Bewegung des Firmamentes um un⸗ 
fere Erde in dieſer Eltelkeit unterhalten wird, hat 


es (ange. geglaubt, und glaubt es zum Theil noch, | 


daß alles das um feinetwillen da fen, daß die 
Sonne, diefer majeſtaͤtiſche Himmelskoͤrper bloß 
dazu beftimmme fen, unfere Erbe am Tage zu er 


feuchten, daß der Mond eben diefe Werrichtung 


bey der Macht habe, daß die unzähligen Firfter- 
ne am Himmel feine andere Abſicht haben, als 


in -Abmefenheit des Mondes ein tenigftens - 
ſchwaches Sicht auf ber Erde zu verbreiten * re 
ihre 


baf die Planeten das Amt hätten , dur 
Einflüffe die menfchlichen Schicfale zu leiten. 
Die fromme Andacht miſchte ſich auch hier in 
das Spiel, gab aber dem unmiffenden Stolze 
eine - andere Wendung, und fahe in allen Him⸗ 
melsförpern weiter nichts als Beweiſe ber Als 
macht, welche bloß dazu da aufgeftellet wären, 
den Menfchen von ber Größe feines Schöpfers 
zu Aberfühten. Ä 

§. ‘or, Ä 


Die Afteonomie zerſtreuete bey ihren Ver: 
ehrern nach und nad) er Vorntheite/ ar 
nicht 
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nicht unmittelbar ,-indern fie. ſich nur mit Maß 
und Zahl beſchaͤfftiget, aber eben dadurch doch 
mittelbar, Sie zeiget uns die unendliche Eut⸗ 
fernung dieſer ſcheinbaren kleinen Punkte, und 
ihre ungeheure Größe, gegen welche ſich die Erb» 
fugel zu der armſeligen Kleinheit eines Sand» 
kornes verlieret, und der Menſch, dieſes ſtolze 
Geſchoͤpf, voͤllig in ein Nichts dahin ſinkt, und 
leget dadurch dem geſunden Menſchenverſtande 
den Schluß in den Mund, daß es der Weisheit des 
Schoͤpfers unanſtaͤndig iſt, ſo kleine Wirkungen 
durch unendlich große Mittel und „Werfjeuge 
bervor zu bringen, 

$. go 2. 

Zwar kann die Aſtronowie von der Größe 
und Entfernung der’ Firfterne wenig Gewifles 
fügen, weil fie außer. dem Wirkungskreiſe auch 
ber gefchärfteften Sinne liegen; allein fie kann 
doc) unumftößlid) beweifen, daß fo nahe fie auch 
beyfammen zu ftehen fcheinen, fie doch unernieß⸗ 
lich weit von einander entferne find, und daß 
ſie von der Sonne vielleicht Millionen Mal wei⸗ 
ter entfernet find, als es dieſe von der Erde iſt; 
fie kann es überwiegend wahrſcheinlich mas 
chen, daß jeder Kirftern eine Sonne ift, Die wie- 
der andere unfern Sinnen ‚völlig unfichtbare 

Weltkoͤrper um fich bat, welche von ihr eben 
fo Licht und Wärme empfangen, als es bie Erde 
von ber Sonne erhält 


$. 503, 
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Da bie Fieſterne dem bloßen Auge unter 
ve rſchiedenen Größen erſcheinen, fo foiget dar⸗ 
aus, daß fie entweder ſelbſt von verſchiedener 


Grüße find, ober doch in verſchiedenen Entfer⸗ 


mungen von unferer Erde fiehen. Ohne Zwei⸗ 
fel finder bendes Statt, und die Allmacht bes 
Schoͤpfers ift vermuthlich in den Himmelskoͤr⸗ 


pern eben ſo mannichfaltig, als ſie es in ihren 


andern Werken iſt. Man theilet indeſſen die 
Firſterne nach den verfchiedenen Größen, in 
welchen fie ıms erfcheinen, in fieben Siaffen. 


"Bon der erften Größe zählet man 15, von 


der zweyten 58, von ber Dritten 218, von 
der vierten 434, von ber fünften 354, von 
Der fechsten 240, und von ber ficbenten, wel⸗ 
che bloß mit einem nebeligen ſchwachen Jichte er: 
fheinen, 113. Das find zufammen 1432; und 
dieß find nur folche, welche Ham bloßen Yuge 
ſichtbar find. Durch Sehroͤhre entdeckt man 
deren noch eine unzaͤhlige Menge von allen 
Größen, befonders in dem nebeligen Streife, 
weicher die Milehſtraße genannt wird. Und 
wie viele Millionen bleiben nicht auch den ſchaͤrf⸗ 
ſten Sehroͤhren imſichtbar. 


§. 504. 


uUm die vielen dem Auge ſichtbaren Fieſterne 
am Himmel und ihre Lage dem Gedaͤchtniſſe ein⸗ 
zupraͤgen, hat man ſchon von Alters her eine 

Anzahl ſolcher bey einander befindlicher Sterne 


nſemmen genommen, und ſich dieſelbe mit Hälfe 
R4 


BE En we nn au. Par — 


— 4 f} .. 
” 


— 5 


De er ν 


” 
. 
—— — ————— — m" “ 


264 5.Theil. Kuͤnſte der Spechlation, 


der Einbildungsfraft unter gewiſſen bekannten 
Bildern vorgeftelle, welche denn die Dichtkunſt 
wieder in ihren Mugen verwandt hat. Solche 
in eine Figur zuſammen genommene Sterne wer⸗ 


den Sternbilder, Geftirne und in der Aſtro⸗ 


logie Conſtellationen genannt, 


N 1 Ka 
Mir uberlaffen es der Aftronomie, die ſchon 
ben bloßen Augen fichtbare Bewegung des Fir- 
mamentes näher zu beſtimmen und zu beredinen, 
und menden ung näher zu unferer Erde und zu 


* Sonnenſyſtem, von welchem ſie ein Theil 
i | 


$. 506. | 

. Daß die Erde ein dunkler Körper iſt, wels 
her von der Sonne Sicht und Wärme erhält, 
lehrer die Erfahrung auch den ftumpfeften Sin« 
nen. Ein wenig inehr Uebung lehrete, daß auch 
die Planeten in einer gemifien nähern Verbin⸗ 
dung mit der Sonne ftehen, als die übrigen 
Sterne, und die Aftronomie entdeckte fehr bald, 
Daß fie gleichfalls dunkle Körper find, wie un« 
fere Erde, weiche gleichfalls Fein eigenes Licht 
haben, fondern dafjelbe erft von der Sonne er= 
balten, die allen gemeinfchaftlich if. Die auf 


| földye Art mit einander. verbundenen Himmels⸗ 


Forper werden ein Syſtem, ein Weltſyſtem, 
ein Planetenfpftem, richtiger ein Sonnenfys 
ſtem genannt, unter welchen Ausdrüden man 
auch oft die Art und Weiſe verfteher, wie man 
die Verbindung folcher Himmelsförper zu erklaͤ⸗ 

' ven 
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wen pflegt. Ein Syſtem beſtehet daher im aſtro⸗ 
saomifchen Verſtande aus einer Sonne mit ih⸗ 
zen Planeten. / 
§. 507. ' 
Die Art, wie man biefe Verbindung zwifchen 
Der Sonne und ihren Planeten erflärete, iſt von 
Dem Anfange des menfchlidhen Gefchledytes an, 
ſehr verfehieden geweſen. Dem Scheine nady 
liegt unfere Erde im Mittelpunkte ihres Syſte⸗ 
mes, und die Sonne bewegt ſich mit allen Pla⸗ 
neten in gewiſſen beſtimmten Zeiten um ſie her⸗ 
um. Dieſer ſcheinbare Irrthum beherrſchte 
lange Zeit ſelbſt die Aſtronomen und Philoſo⸗ 
phen, und da Ptolemaͤus ihn, fo viel man 
weiß, zuerſt in eine funftmäßige Geftalt brachte, 
fo haste er auch die Ehre, daß derfelbe nach ihm 
das prolemäifche Syſtem genannt wurde, ' 
508 . 

Es war ben neuern Zeiten vorbehalten, ihn 
zu ſtürzen. Copernicus, ein Aftronome aus 
Thoren, zeigte das Ungereimte beffelben, bervics, 

daß die Sonne fih in dem Mittelpunkte ihres 
Syſtemes befinde, und daß bie Erde und alle 
Planeten ſich um diefelbe herum bemwegten!, und 
überdieß noch eine eigene Bewegung um ihre 
Achſe hätten, welche Tage und Nächte machte, 
Diefe Wahrheit war zu groß, als daß fie auf ein- 
. mal hätte ihr Gluͤck machen follen. Der menfch- 
liche Stolz, der gern aus dem Mittelpunkte der 


Welt dem ganzen SHinmelsgebäude befehlen 


„wollte, faub ſich beleidiger; die Unwiſſenheit, 
— R5 ſtolz 
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ſtolz auf die. Empfinbimg der Sinne, hehnlachee, 
und.bie Kirche Donnerte Fluch und Bann auf bie 
Kegerey, weil Joſua einmal der. Sonne einen 
Stillftand aufgelegte, und die ganze chriftfiche 
Kirche den Umlauf der Sonne-fo.viele Jahrhun⸗ 
Derte geglaubt hatte, und. baben ſelig geworden war. 


Ze TS 1} ee 
Tycho de Brahe, ein guter, aber bey 

weitem nicht fo heller Kopf als Copernicus, 
verſuchte es, die Religion mit der gefunden Vers 
nunft zu vereinigen, verdarb es aber darüber, 
wie nicht felten geſchiehet, mit beyden. Er fegte 
bie Erde wieder in ben Mitrelpemet des Sonnen» 
foftems in ihre alte Ruhe, und ließ die. Sonne 
ſich wieder um bie Erbe bewegen; allein, weil 
fih die Kirche der übrigen Planeten nicht an⸗ 
nahm, foließ & dieſe ſich um die Sonne bewegen. 


sa. 


Doch diefer Ausweg war zu gefünftele, als 

Daß er bey der nunmehr fehr ſchnell fteigenden 
Philoſophie und Mathematik lange härte betreten 
werben follen. Die gefunde Vernunft behielt die 
Oberhand; die Kirche fehwieg endlich auch, weil 
fie ſahe, daß ihren Einfünften dadurch. nichts 
entgieng,, die Erde mochte fih um. bie Some, 
ober. die Sonne um die Erbe bewegen, und fo ift 
nun bas Copernicanifche Syftem das herr⸗ 
fihende gemorben. Ich kann die Beweiſe bier 
nicht. anführen , auf welche es ſich früßer, ſondern 
will nur noch einige einzelne Bemerkungen von 


— 
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den Simmdetiepen, weiche unſer] Sonnendes 
baͤude ausmadıen, nad) Maßgebung deſſelben aus 
ben neuern Erfahrungen benb ringen. 


$. 511. 

Die Sonne, dieſe majeftätifche Beherrſche⸗ 
rin ihres: Spftemes, in deſſen Mittelpuncte fie 
ſich befindee und aus demfelben Licht, Leben und 
Wärme in bie enefernteften Graͤnzen ihres uner- 
meßlichen Gebietes verbreitet, ift mehr als eine 
Million Mal größer als die. Erde, Sie iſt ein 
runder bey ihren ‘Polen etwas eingedruͤckter feuris 
ger Rörper,, deſſen euer aber von einer fo feinen 
Art, und zugleich fo durchbringenden Beſchaſſen⸗ 
heit iſt, daß wenige, 19 Millionen Meilen davon 
aufgefangene Stralen bie härteften Körper in 
Stas und Aſche verwandeln. Sie hat feine an- 
dere Bewegung, als-um ihre Achfe, welche aus 
den fogenannten Sonnenflecken, uns nod) unbe 
Bannte Erfcheinungen, gefchloffen wird, woraus - 
man auch beſtimmen fann, daß fie fich in 7 
z0g einmal ı um ihre Achfe beweger. 


5. 512. 

Die Planeten, oder dunkeln Körper, weis 
che ſich um biefe Bebieterin bewegen, und von 
ihr nicht allein Sicht, Leben imd Wärme, fondern 
auch Jahre, Zeiten und Tage erhalten, find von 
doam entfernteſten an, folgende fechs. Der Saturn 
iſt von der Sonne am weiteſten entfernt, daher 
er auch am wenigſten Antheil an ihrem wohlthaͤti⸗ 
gen Lichte hat: & ift 3378mal größer ald bie 


Erde, 
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Erde, und braucht wegen feiner weiten Enrfeks 
nung 29% Jahr, ehe er einmal um die Sonne 


fommt. Die Bewegung um feine Adıfe kennt 


man nice genau; man fließt nur, daß fie 
ſchneller, als bey der Erbe, und langfamer alg 
bey dem Jupiter geſchehen müffe, 


§. JI. 

Dieſer, der Jupiter, dem bloßen Auge ein 
fhöner, weiſſer und heller Stern, ift nad) dem 
sorigen der Sonne am naͤchſten, überteifft die 
Erde an Größe 10000mal, hat eine fehr fchriefle 


- Bewegung un feine Achfe, indem er fie, uͤnge⸗ 


achtet feiner Größe in noch nicht zehn Stunden 
verrichtet, und vollendet feinen Lauf um dig Son⸗ 
ne in noch nich völlig 12 Jahren. Ä 


$ 512, Er 
Wars, ber fich durch feine roͤthliche ſchim⸗ 
mernde Strahlen leicht von allen übrigen Plane 


‚ten unterſcheidet, iſt 73mal Fteiner als die Erde, 


und brauche zu feinem Umlaufe um die Sonne 
noch nicht völlige zwey Jahre. Die Zeit feiner 
Bewegung um feine Achfe kommt mit der Zeit 
ber. Erde überein, Be 


. $. 513. Ä 
Die Erde, der Wirfungsfreis des Men 
ſchen, und zugleich der Schaupfaß feier Thor⸗ 
beiten, felgt in der Entfernung von der Sonne 
unmittelbar auf den Mars, ift aber in ihrem 
mittleren Abſtande body noch 19 Millionen Mei⸗ 
. fen 
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fen von ihr entfernt. „Won ihter Groͤße, ihrer 


Figur und ihrer Bewegung um ihre Achſe iſt 


ſchon im vorigen geredet worden Ihren Um— 
Lauf um die Sonne verrichtet ſie, wie bekannt iſt, 
in einem „Jahre. | 

. 5. 514. | 

. Die Venus, bem bloßen Auge der fchönfte 
Stern am Himmel, daher fieaud) von Alters her, 
das Sinnbild der Schönheit ift, gleicht an Größe 
ungefähr der. Erde, und iſt in ihrem mittlern Ab» 
flande mehr. als 13 Millionen Meilen von der 
Sonne entferne. . Sie verrichtet ihren Umlauf 
um die Sonne in 224 Tagen, ihre Bewegung 
um ihre Achfe aber in 23 Stunden, "Wenn fie 
vor ber Sonne hergehet, heißt fie der Morgen⸗ 
fteen, und wenn fie ihr folgt, der Abendſtern. 


| §. 516 
Der WMercur ift der legte und naͤchſte Pia» 
net ben der Sonne, daher er ihr Licht und Wär 
me am ftärfften empfindet. Er ift nur ungefaͤhr 
7 Millionen Meilen von ihr entfernt, und weit 


kleiner als die. Erbe. Gein lauf um die Sons 


ne erfordert 88 Tage. | 


eg Ä 
Außer diefen Hauptplaneten giebt es auch 


noch Nebenplaneten, welche ſich um einige der 
vorigen bewegen, unb mit benfelben zugleich um 


die Sonne geben, daher man fie Trabanten 


ber Planeten zu nennen pflegt. Saturn hat des 


sen 
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ren fünfe, Jupiter vier, die Erbe einen, den 
Mond. An den: übrigen bat man nod) feine 
entdeckt. Ihre Abfiche iſt wohlnicht allein, den 
Hauptplaneten erleuchten zu helfen. -— 


519. oo. 
Außer diefen Planeten und ihren Trabanten 
giebt es noch eine Art zu unferm Sonnenſyſtem 
‚gehöriger Himmelsförper, welche Unvöiffenheit . 
und Aberglaube large mit Zittern und Mißtrauen 
angefehen haben, ich meine die Kometen, in 
deren irregulär feheinenden kauf man fi) fange 
niche zu finden wußte, und fie daher für lauter 
ſchreckliche Unglücspeopheten hielt. Jetzt weiß 
man endlich, daß fie wahre, zu unferm Syſteme 
gehörige dunkle Himmelsförper find, und daß fie 
einen beftimmten Sauf um die Sonne haben, der 
aber von! dem Laufe der übrigen Planeten ab⸗ 
weiche, daher man ihre Erfcheinung nunmehr be» 
rerhnen kann. Sie durchſchneiden die Kreife ber 
übrigen Planeten, fommen ber Sonne oft fehe 
nahe, und werben alsdenn ung ſichtbar, entfer⸗ 
nen ſich aber: wieder von ihr in unermeßlichen 
Raͤumen, und vermuthlich weit über die bekann⸗ 
ten Graͤnzen des Planetenſyſtems hinaus. 
4. j20. 

Alles, was hier nur überhaupt geſagt worden, 
wird von der Aſtronomie, ſo weit ihre Werkzeuge 
und Schluͤſſe reichen, auf das genaueſte berechnet 
und beſtimmt, in welchen Beſtimmungen wir ihr 

aber nicht folgen koͤnnen. | 
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8 Mathematiſche Chronologie und 


Geographie 


| 0 $. Sl. \ nn 
In den unermeßlichen Räumen bes Himmels 
mit neuen Renntniffen bereichert, fehret der menfch« 


liche Verftand wieder zur Erde zurüc, mit dem 


dort ermerbenen Lichte feinen eigentlichen Wire 
kungskreis aufzuklaͤren. | u | 


| 92% 
Die mathematiſche Chronologie wenbee 
die in der Aſtronomie genau beftimmten Umläufe 


der Kimmelsförper , ſowohl um ihre Achfe, als 


auch um andre, zur Beftimmung und Berichtigung 
dee bürgerlichen Zeit an, weil man einmahl fein 


bequemeres Mittel zur Abmefjung ber Zeit weiß, 


als: eben dieſe pertodifche Bewegung der Him⸗ 
melskoͤrper, deren Beobachtung durch die bloßen 
aͤußern Sinne aber unſicher und unzuverlaͤſſig iſt, 


daher die buͤrgerliche Zeit unaufhoͤrlich der Huͤlfe 


der Aſtronomie bedarf, wenn ſie nicht uͤber die 


wahre Zeit hinaus ſchweifen, ober hinter derſel · 


ben zuruͤckbleiben ſoll. BE “ 
6. 523, 


Der Umlauf der Erde um ihre Achſe giebt” 


ums Tag und Tracht, der Umlauf des Mondes 


um die Erde beſtimmt die Monate, die Bewe⸗ 


gung der Erde um die Sonne giebt das Jahr, 
und die abwechſelnde Annäherung ober Entfer- 
mung der Erde vonder Gore während Diefer Be⸗ 


wegung 


— 


{2° 
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wegung, welche nicht in einer völligen Zirfellinie, 
"fondern nad) einem ovalen Kreife geſchiehet, und 


die damit verbundene verfchiedene Richtung Der 


Erdflaͤche gegen die Sonnenftrahlen, giebt die 
Jahreszeiten. Ale diefe Zeitarten genau-zu. 
beflimmen, und Die mannigfaltigen Zeitrechnun. 
gen des bürgerlichen Jebens auf die von dem Him⸗ 
mel felbft beftimmte wahre Zeit zurück zu führen, 


iſt das Werf der mathematifchen oder aſtronomi. 


ſchen Chronologie, 

. 622. 

Die mathematiſche Geographie wendee 

die aſtronomiſchen Kenntniſſe von der Lage und den 
Verhaͤltniſſen der Himmelskoͤrper gegen einan⸗ 
der, beſonders von der Lage der Erde gegen die 
Sonne, und von ihrer Bewegung um ihre Achſe, 
auf die Erdflaͤche an, ihre Groͤße, Figur und 
Geſtalt und übrige daraus fließende Eigenfchafe 
ten zu beftimmen. 


. 52% 

Sie nimmt daher auf der Erde gewiſſe Linien 
und Puncte an, welche zum Theil mit den am 
Himmel augenommenen übereinftimmen, die Er. 
fheinungen, mit welchen fie es zu thun hat, deſto 
deutlicher und genauer zu beſtimmen. 


§. 524 | 

‚Die Bewegung der Erbe um ihre Achfe giebt 
bie beyden Pole; hingegen der Aequator, bie 
Ekliptik, Die Wendezirkel, der vorizon 


? 
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dee WMittagesirkel, find von dem Himmels 
gebäude entlehnet, und auf die Erde im Klei— 
nen uͤbergetragen. J 


§. 527. 

Vermittelſt dieſer Eintheilungen erhaͤlt man 
die Begriffe von der Laͤnge und Breite der 
Derter, von den Zonen oder Erdſtrichen, von 
Den Elimaren, den Welrgegenden u. f. f. 


9. Die Nautik oder Kunft der Seefahrt. 


5. 528. 

Dieſe wendet, ſo fern ſie als eine mathema⸗ 
tiſche Wiſſenſchaft betrachtet wird, die Kenntniſſe 
der Aſtronomie und mathematiſchen Geographie 
auf die Seefahrt an, und lehret durch Huͤlfe der 
Sonne und Sterne das große Weltmeer nad) ale 
len Richtungen, mit ſicherm Muthe durchſchiffen. 


. 529 

Da die See weder gebähnte Straßen noch 
Meilenfäulen hat, fo kommt es hier vornehmlid) 
darauf an, daß man deſſen ungeachtet Mittel 
wiffe, den Weg, welchen das Schiff nehmen 
muß, zu beflimmen, und zu allen Zeiten angeben 
zu fönnen, auf welchem Orte in der See man 
ſich Befindet. Das kann nun nicht anders gefdje- 
ben, als daß manjeheils die Weltgegenden zu ale 
len Zeiten auf bas genauefte zu beftimmen, theils 
die geographifche Länge und Breite zu finden wiſſe. 


Seit VG 65 $ 30 
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| $. 530. on 
Die Kenntniß der Welrgegenben leitet den Weg 
bes Schiffes nad) jeder Richtung. Man erhält fie 
vermittelft des Compaſſes, eine Erfindung der 
mittlern Zeiten, welche aber erft im 14 und noch 
mehr im ısten Jahrhunderte auf die Schiffarth 
angewendet worden, und feit diefer Zeit ift das 
menſchliche Geſchlecht in den Stand gefegt wor« 
ben, die großen Entdeckungen zur See zu mas 
chen, welche es wirklich gemacht hat. | 


| . 531 Bu 

Die in dem Compaffe befindliche Magnetnas 

del drehet ſich aflemal nad) Norden, welchen Lauf 

auch das Schiff nimmt. Es ift daher vermittelft 

"Derfelben leicht zu fehen, nach welcher Weltgegend 

fih das Schiff bewegen foll, und nach) welcher 
es ſich wirflich beweget. 


§. 532. 

Allein die Magnetnadel drehet fich nicht alles 
mal genau nad) Norden, fie weicht oft von diefer 
Richtung ab, und zwar in manchen Gegenden 
‚mehr, in andern weniger. Die genaue Kennt 

niß diefer Abweichung der Magnetnadel iſt 
Daher eine der vornehmften Lehren der Nautif. 


§. 533. 
Wenn man nun auch vermittelft bes Compafe 
es und ber Seekarten genau weiß, nad) wel⸗ 
. ter Richtung fi) das Schiff bewegen foll, und 
seirflich beweget, d. i, was für einen 





N 
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date: fo iſt noch zu wiſſen noͤthig, wie weit das 


Schiff auf feinem Eurfe gefegele ift, damit es ben 
Ort feiner Beſtimmung nicht verfehle. 


8. 534. 
Man bat dazu einige mechaniſche Hand. 
griffe, welche aber fehr unſi cher, und in manchen 
Fällen „ bey Strömen, in Stürmen u. f. f nicht 
zu gebrauchen find. Der ficyerfte Weg iſt daher 
die Beobachtung der Länge und Breite, wel. 
che genau den Punct zeiget, wo ſich das Schiff 
befindet, und zugleich den Curs berichtiget. 


$. 535. 

Die Breite ift ben hellem Himmel nicht ſheer 

zu finden, deſto ſchwerer aber die Laͤnge, weil ſie 
—— des Unterſchiedes der Stunden unter - 
dem erſten Mittagszirfel des Ortes, wo man ſich 
befindet, beftimmt werben muß, die ſchwankende 
Bewegung des Schifſes aber den richtigen Ge⸗ 
brauch der Werkzeuge gar ſehr hindert. Eng⸗ 
land hat daher, als die vornehmſte handelnde Na⸗ 
tion, fehr große Belohnungen für diejenigen ver- 
fprocyen , welche ein. bequemes und zuverläfliges 
Mictel, diefe Länge zur See zu beſtimmen, aus« 
findig machen würden, wodurd) denn wenigfteng die 
Moierifchen Wiondstafeln und die Harris 
fonfche Seeuhr veranlaffet werden. | 


536. ° | 
Da ber Compaß erſt in den neuern Zeiten. erfun«- 
| ben, die Aftronomte aber auch erſt in benfelben zur 


{ 


2 Voll⸗ 
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Vollkommenheit gebracht worden, fo fieher man 
leicht, wie fehr die Schiffarthsfunde der Meuern, 
die der Alten übertreffen muß." Diefe wagten fich 
nie auf dag hohe Meer, fondern fegelten ängftlicy 
und langfam an den Küften fort, waren aber das 
felbft den Gefahren der See doppelt fo fehr aus⸗ 
gefegt, als die Meuern, zu gefchweigen, daß 
ihre unvollfemmne Seefahrt fie aller derjenigen 
Entdefungen beraubte, welche den Wohlftand 
Des menfchlichen Gefchlechtes in den neuern Zeiten 
P Fehr erbäßer Gaben 


| $ 537 | 

Indeſſen fehlet noch fehr viel, daß die Nau⸗ 
tik in unſern Tagen bereits denjenigen Grad der 
Vollkommenheit erhalten hätte, deſſen fie fähig 
. it. Beſonders Hat die Mathematik bier noch ein. 
weites feld zu Verbefferungen und neuen Erfine 
dungen vor fich, indem gewiß noch) mehrere Theile 
biefer Kunft, als die ſchon gedachten, einer ge⸗ 
nauen Beſtimmung und Berechnung fähig find, 
Dahin geböret, außer dem ganzen Schiffsbaue, 
befonders die $ehre von ber Wendung der Segel, 
gzu deren mathematifchen “Berichtigung bereite ei» 

nige gute Verſuche gemacht worden. 


10. Die Gnomonik. 


§. 538. 

Dieſe wendet die Lehren der Aſtronomie und 
mathematiſchen Geographie auf einen zwar einge⸗ 
ſchraͤnkten, aber doch nuͤtzlichen Gegenſtand * 

au 
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auf die Verfertigung der Sonnenuhren, oder 
folder Flaͤchen, auf welchen der fortruͤckende 
Schatten eines aufgerichteten Koͤrpers die Stun⸗ 
den des Tages zeiget. 


4. 539. 

Es kommt dabey vornehmlich auf den Stand 
der Sonne, auf die Lage der Flaͤche ‚gegen bie 
Sonne, und auf ihre Neigung gegen den Horte 
jont an. Durch die Verbindung diefer drey Um⸗ 
ftände entſtehen Horizontaluhren, auf einer 
borizontalen Flaͤche, Aequinoctialuhren, wel⸗ 
‚he mit dem Horizonte einen Winfel machen, der 
"der Höhe des Aequators gleich iſt, Verticalubs 
ren, auf verticalen Flächen, Morgen « Abend« 
Mittags⸗ und Wlitternachte» Uhren, wenn 
die Fläche nach einer von diefen Weltgegenben gr 
richtet ift, Declinirende Sonnenuhren, auf 
einer fchief gefenften Fläche, Polarubren, 
deren Winkel mit der Horizontalflaͤche der Pol⸗ 
hoͤre gleich iſt, u. ſ. f. 


| u. Die Baukunft. 


§. 540. | 
Diefe gehoͤret nur in fo fern in bie Machema⸗ 

tik, als fie die Verhaͤltniſſe der Theile eines Ge-⸗ 
baudes ‚ fo wohl unter ſich, als auch gegen bag. 
Ganze, mathematiſch beftimmen und berechnen 
lehret. So fern fie ein Werk des Gefhmades 
und des Gefühles des Schoͤnen iſt, gehöret fie in 
bas Gebleth der ſchoͤnen Kuͤnſte, und da wir ber 
© 3 | reits 
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reits bort das Nörhige von ihr gefagt haben, fo 
dürfen wir uns bier nicht länger dabey aufhal⸗ 
ten. on 


11. Die Pprotechnie oder Artillerie. 


. 541 

Die Ppyrotechnie fchränft fih, fofern fie 
eine mathematiſche Wiſſenſchaft it, bloß auf 
Das Feuer des Schießpulvers ein, und lehret 
deſſen Gebrauch in Priegerifchen Unsernebmuns 
gen, und die Befchaffenheit der Werkzeuge, ver» 
mittelft deren diefes euer hervor gebracht wird; 
alles fo fern fich folches nah Maß, Zahl oder 
Gewicht beftimmen laͤſſet. 


Ä §. 542. 

Sie lehret zuförberft die Verfertigung bes 
Schießpulvers, und das befte Verhälmiß der 
dazu gehörigen Ingredienzien; fie erfläret defien 
Wirfungen und lehret fie berechnen ; fie handelt 
von den Geſchuͤtzen, ihren Arten und Theilen, 
vornehmlich aber von den gehörigen Verhältnife 
fen fo wohl unter denfelben, als der Ladung, der 
Weite bes Gefchüges und der Kugel, deren Laſt 
das Heuer des Pulvers überwinden foll, 


Ä $. 54% 

Seitdem das Schiefpulver von bem 141m 
Jahrhunderte an dazu angewandt worden, Mens - 
fhen im Kriege deſto leichter und ungeftrafter 
zu ermorden, iſt auch die Kenntniß feiner, Wir⸗ 

| ungen 


\ 
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Zungen einer ‚ber vornehmſten Teile der 

geskunſt geworben, und da diefe zu unferı 
ten eine fo hohe Stufe der Volllommenh 
reicht zu haben fcheinet, fo follte man benfei 
dem menfchlichen Geifte in der Pyrotechni 
nig mehr zu erfinden übrig ſey. 


g 544 

Indeſſen findet doch gerade das Gege 
ſtatt. _ Die theoretiſche Mathematik, befo 
die höhere, finder hier noch ein beträcht 
Feld für fich übrig. So ift z. B. das Vei 
niß der Ladung gegen den Durchmeffer ber 
gel und Die verlangte Weite noch bey w 
nicht fo genau beſtimmt, als möglick ift; 
krumme Linie, welche die Kugel befchreibt, ı 
fie aus der Mündung des Geſchuͤtzes faͤhret 
wartet von der höhern Rechenkunſt noch ir 
eine genauere Berechnung; . die Wirkung 
Pulvers in Minen, und deffen Verhaͤltn 
der verlangten Deffnung ift,aller angeftellten 
ſuche ungeachtet, immer noch ftreitig, hu 
anderer Gegenftände zu geſchweigen, worı 
das vichtigfte Verhaͤltniß der Theile eines 
fhüges Peiner der geringften iſt. 


12. Die $ortification oder Befeſtigungsk 


$ 545 
„ Diefe, welche auch die Ariegebauf 
genannt wird, ift die Wiſſenſchaft, einen 
fo zu befeftigen, bag fich u Meine Anzahl s 
>24 
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hafter Mienfchen darin lange und mit Vorthell 
gegen - viele vertbeidigen kann. Sie ift ein 
Theil der angewandten Mathematik, fo fern 
alles darin auf beftimmtes Maß und Verhaͤlt⸗ 
niß ankommt. 
9. 546. E | 
Die Vertheidigung wird durch den Angriff 
beftimme. Als man noch fehwache und unvoll: 
kommene Waffen und Werkzeuge zum Angriffe 
batte, war bie DBefefligung leichte, Gräben, 
Mauern und Thürme waren fehr oft unuͤber⸗ 
windlich, und felten konnte man einen Ort ans 
ders als durch Hunger einnehmen. 


547. 

Seitdem aber das erfundene Schießpulver 

bie ganze Kriegesführung und auch den Arariff 

befeſtigter Pläße verändert hat, find dergleichen 

Arten der Befeftigung nicht allein unbrauchbar, 

fondern auch fchädlich geworden. Hohe Mauern 

und Thuͤrme find, wenn fie auch. noch fo did 

und feft find, dem heutigen groben Gefchüße ein 

‚leichtes Spiel, und werden durch ihren Einfturz 
den Belagerten felbft nachtheilig. 


$. 548. 

Man mußte daher auf andere Mittel den» 
fen, nicht fo wohl der Wirkung bes Geſchuͤtzes 
zu widerſtehen, als vielmehr dieſelbe zu entkraͤf⸗ 
ten, und bazu fand man die Erbe tauglicher als 
Mauerwerk; man mußte die Feſtungswerke bem 
Geſichte des Feindes entziehen ; man muß dem 

Ä | ein 
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Feinde ein dem feinigen überlegenes Feuer ent- 

gegen zu fegen fuchen, und alle Werke fo anle> 

gen, damit immer eines das andere vertheidigen 

koͤnne. 2 
F. 549. 

Aus dieſen allgemeinen Grundſaͤtzen fließen 
nunmehr folgende beſondere: die Feſtungswer⸗ 
ke müffen dem größten üblichen Geſchuͤtze wi⸗ 
derſtehen koͤnnen; jede Feſtung muß fo angele⸗ 
get werden, daß ſie ohne Nachtheil ihrer Ver⸗ 
theibigung der kleinſten möglichen Beſatzung be: 
Darf; die Delagerten müflen vor dem feindlichen 
Gefchüße ficher feyn, dagegen der Feind vor 
dem Gefchüge der Feſtung nirgends Sicherheit 


finden muß; es müffen daher feine Anhöhen um 


die Feſtung geduldet werden; jebes Werk der 


Feſtung muß von einem andern gefehen und vers . 


theidiget werden Fünnen; man muß den Feind 
fo weit und fo fange von der Feſtung entfernt 


halten, als möglich ift; man muß alle Werke fo 


lange vor feinen Augen verborgen halten, bis 
man fich ihrer bedienen will; je näher der Feind 
der Seftung kommt, defto fehwerer muß ihm der 
Angriff gemacht werden u. ſ. f. 


% 550. 


Der Anfang wird daher damit genracht, bag 


man einen Wall rings um den Pla aufmwirft, 
Die aufgeworfne Erde, melche die Befagung 
bett, heißt das Paraper ober die Bruftwehre, 
welche mit einem ober zweyen Banquets befeßt 
wird, Der untere Theil bes Walles gegen bie 

Ss Stabt 








t . » 
un ET TE —— —— Sam 2 .. - 
[ A _ [ L . u _ 








282 5. Theil. Kuͤnſte der Speculation. 


Stadt heißt der Wallgang, der Abhang des 
Walles die Böſchung. Seine Höhe richter 
fid) nad) dem Erdreiche, welches die Feſtung 
umgiebet. Ä 

§. 551. 


Dem Grundſatze zufolge, daß jeder Theil 
der Befeſtigung den andern vertheidigen muß, 
darf der Wall nicht rund ſeyn, oder in gerader 
. $inie gehen, oder als ein bloßes Bier-oder Vieleck 
ben Plaß umgeben, fondern man muß von einer 
Entfernung zur andern Feſtungswerke vorrüden, 
welche Dafteyen oder Bollwerke heißen. Diefe 
laufen in Spigen ober Winfel zu, und die tinien, 
welche diefe Winkel ausmachen, werben Soßen 
oder Befichtslinien genannt. Der Theil deg 
Walles zroifchen zwey Bafteyen heißt die Cour⸗ 
tine ober ber Mittelwall. Die Bafteyen 
Fönnen nicht aus bloßen Faßen beftehen, weil 
fie alsdann den Mittelmall nicht vertheidigen 
koͤnnten, fondern es muͤſſen noch zwey Linien dazu 
kommen, welche ſie mit den Courtinen verbin⸗ 
den, und Flanken beißen, Der obere Theil 
der Flanken, welcher zue Bedeckung des Innern 
bienet, beißt das Dreillon. _ 


4. 552 

Der Wall Hat vor fich einen Graben, Der 
fchmale Fußſteig um ben Fuß bes Walles nad 
dem Graben zu, beißt die Berme. Am Fuße 
Des Walles befinder fich oft noch eine andere 
Bruftwehre zur Vertheidigung des Grabens, 
welche bie Fauße⸗Braye ober der Unterwall 
genannt 


% 


\ 
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genannt wird, und längs um den Wall herge⸗ 
het. Der Graben umgiebt den ganzen Haupt⸗ 
wall mit den Baſteyen. Man macht ihn lieber 
breit als tief. 


$. 553. 


Um den Feind defto laͤnger von dem Innern 
des Platzes abzuhalten, ihn durch viele Angriffe 


und Stürme zu ermüden, ſchaͤdliche Gegenden 
außer der Feſtung zu befegen u.f. f. lege man jen= 
feit des Grabens des Hauptwalles neue Werke 
"an, welche Außenwerke genannt werden. Man 
bat fie von verfchiebener Art. Das Ravelin, 
welches nur zwey Faßen hat, und vor der Cour⸗ 
‚ine angelegt. wird ; Der halbe Mond, welcher 


wie eine Baften Sagen und Pleine Flanfen hat, - ı 


und vor dem Winkel der Baften, zumeilen auch 


S 


por der Courtine angelegt wird; das einfache 
Scherwerf, ein großes Feſtungswerk vngmey 


Faßen, mit einem einwärts gehenden Winkel; 
Dos Doppelte Scherwerf, aus zwey verbun⸗ 
denen Scheren; Das Hornwerk, aus zwey 
halben Bafteyen, welche mit einer Courtine ver: 
Bunden find; Das Rronenwerk, ein boppeltes 
Hornwerk u. ſ.f. 

9 554. 

Rings um die Feſtung und alle ihre Außen⸗ 
werke gehet die Contreſcarpe, welche aus dem 
bedeckten Wege und dem Glacis, oder der 
Selöbruftwehre befteher, deren Boͤſchung ſich 
unvermerkt in das ebene Feld verliere, ‘Der 


bedeckte Weg, die Gräben und andere Theile 


Sn 


werden- 
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werden oft mit Palliſaden beſetzt, mit Tra⸗ 
verſen oder Zwerchwaͤllen gefichert, mit Ca⸗ 
ſematten vor den Bomben bedeckt, und durch 
angebrachte Minen und Gegenminen dem 
Feinde ſchrecklich gemacht. 


Ge 555. 


Die Feſtungen find entweber regulaͤr oder 


irregulaͤr. Regulaͤr ſind diejenigen, in wel⸗ 
chen alle Winkel und Linien einer Art von einer⸗ 
ley Groͤße ſind; irregulaͤr hingegen, wenn ſie 
von verſchiedener Groͤße ſind. | 


Ä $. 156. 

Cidatellen find Beine Feftungen In und vor 
großen Städten, die Einwohner im Zaum zu 
halten, Reduten find Pleine Schanzen ober 
Seftungswerfe auf freyem Felde. Beſtehen fie 
aus lauter Scherwerken, fo heiflen fie Sterns 
fchanzen. Alle Theile einer Feftung Finnen und 
müffen auf Das genauefte berechnet werben, da= 
ber finder die Mathematik hier hinlängliche Be⸗ 
ſchaͤfftigung. 

Tr 


Die Kriegsbautunft lehret inbeflen nicht als 
lein, Feſtungen bauen und vertheidigen, fonbern 
auch angreifen und erobern. Sie lehret zu dem 
Ende, dia Belagerer eine Circumvallatione- 
Linie um ihr Lager ziehen, d. 1. eine Bruſt⸗ 
wehr mit einem Graben aufwerfen, und felbige, 
wenn eg noͤthig, auch wohl mit Contravalla⸗ 
tionslinien verftärfen. Sie lehrer hierauf, ns 

| m 





7. Abth. Phil. Wiſſenſch Einl. 285 


dem belagerten Orte durch Tranſcheen oder 
Caufgraͤben und Approſchen zu nähern, und, 
Damit das Geſchuͤtz aus der Feſtung fie nicht 
treffen fönne, fiein Zickzacks zu ziehen, Rebouten 
und MWoffenpläße anzulegen, und Batterien 
oder Stuͤckbettungen zu errichten u. ſ. f. 


\ BE 58. | 


Sind die Belagerer vermittelt der Laufgraͤ⸗ 
ben und Approfchen ber Feſtung fo nahe gefom= 
men, daß fie mit Vortheil Brefche fchießen 
koͤnnen, fo werden dazu eigene Batterien errich⸗ 
ter, die Eontrefcarpe wird durch Sturm oder 
Durch Sappiren eingenommen, um einen bes 
deckten Weg in den Graben zu befommen; lau⸗ 
ter Borboten des Hauptſturmes, oder, welches 
denn gemeiniglich der Fall ift, der Uebergabe. 


„Sicebente Astheilung. 
Philoſophiſche Wiffenfchaften. 
Einleitung. | 
$ 559 | 
Es haben wohl ebe Philofophen in allem 
Ernfie — er: nen. Ba it Philo⸗ 
fopbie? wie ift fie entftanden ? welches ift ihre 
—*— Abſicht? Man hat für die legte die Be⸗ 
iedigung bes Triebes zur Gluͤckſeligkeit ange⸗ 
nommen, und in diefer Vorausſetzung han 
| | ne 
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fhöne Sachen von ber Philofophie gefagt, an 
welche fie im Ernſte wohl noch nie gedacht hat, 


$. . 560. 


‚Bir wollen die Sache nicht fo hoch anfan⸗ 
gen, fondern. bem menfchlichen Geifte in dem 
Stufengange feiner Cultur noch einmal Schritt _ 
für Schritt folgen, fo wird fich uns der Urſprung 
der Philofophie zwar nicht in einem fo glänzen- 
den, aber doch in einem deſto wahrern Lichte 


zeigen. 
§. 561. 

Die Frage, wie etwas iſt, und warum es ſo 
und nicht anders iſt, faͤllt dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande ſehr geſchwinde ein, ſo bald er nur ei⸗ 
nige Kenntniß von den Dingen außer ihm hat. 
Allein die Frage iſt leichter gemacht, als beant⸗ 
wortet, und es gehoͤret eine große Menge von 
Erfahrungen und allgemeinen Begriffen dazu, 
ehe der menſchliche Verſtand nur von einer be⸗ 
traͤchtlichen Anzahl von Erſcheinungen die Urſa⸗ 
che angeben kann. 

§. 562. 


Das ganze menſchliche Geſchlecht verhält ſich 
hier wie ein einzelnes Individuum. Es gehoͤret 
eine große Menge von Erfahrungen, folglich 
eine beträchtliche Anzahl von Jahren dazu, ehe 
ein Menſch fo viel Erfenntnig und Fertigkeit 
fommelt,daß er feiner Stelle in der bürgerlichen 
Geſellſchaft mit Anftand ein Genüge thun kann. 
Eben fo auch. der Verftand des ganzen in 

lichen 


7,605. Phi Wiſenſch. Einf, 287 


lichen Sefchlechtes, welchen man hier immer als 


ein Ganzes betrachten kann, welches, fo unftetig 
(im mathematiſchen Verſtande) es auch iſt, doch 
in Erwerbung und Fortpflanzung der Erkennt⸗ 
niß auf das genaueſte verbunden iſt. Dieſer 
Verſtand kann nicht anders als nach einer be⸗ 
traͤchtlichen Reihe von Jahrhunderten, in welchen 
alle einzelne Erfahrungen ſo wohl einzelner Glie⸗ 
der als ganzer Voͤlker aufbehalten und geſam⸗ 
melt worden, fo viel Erfahrungen: und allgemei⸗ 


" ne Begriffe erlangen, daß fie ein erträglichesmiffene 


fchaftliches Ganges ausmachen fönnen, - 


563, 

Sm ungebilderen Stande ber Natur iſt an 
- feine Philofophie zu gedenken, weil es biefem 
völlig an allen Bedürfniffen und Anlaͤſſen fehler, 
welchen fie ihren Urfprung zu danfen har. Sie 
gehöret daher in bürgerliche Staaten, welche aber 
. bereits einen gewiffen Grad von Wohlſtand haben 
müffen, wenn die Speeulation ſich über die Ge⸗ 
genftände des bürgerlichen Lebens erheben ſoll. 


8. 504 
E⸗ ſcheinet indeſen, daß die dem menſhl. 
hen; Rerftande fo natürliche Neugier fie hier ſehr 
frühe erzeuge habe, nur, daß fie in ihren An⸗ 
fängen fehr roh und ungebildee war, Der 


menfchliche Verſtand befand fid) noch in feiner 


Kindheit, und ſammelte unvermerft erft die Er» 

fahrungen ein, ‚welche ihn hier leiten fonnten. 

Daper tar die fo genannte Philoſophie der * 
ſten 
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ſten morgenlaͤndiſchen Voͤlker ein abentheuerliches 
Gemiſch von Aberglauben, Aſtrologie und Thor⸗ 
heit; es war genau mit dem Goͤtzendienſte verbun⸗ 
den, und alles, deſſen Urſache man nicht mit den 
Händen greiffen konnte, war bie Wirkung eines 
Gottes, eines Geiftes, ober Doch eines unfichebas 
ren wirfenden Weſens. 


5. 565. | 

Die Griechen waren die erften, welche der 
Philoſophie eine erträglichere Geſtalt gaben. 
Diefes glückliche Wolf, welches durch die Hand⸗ 
lung mit den gefitterften Theilen der damals 
‚ befannten Welt in Verbindung ſtand, fammelte 
die Erfahrungen und allgemeinen Begriffe, wel⸗ 
che die Vorwelt bisher gemacht hatte, reinigte fie 
bey feinem guten und ridytigen Geſchmacke von als 
lem Wufte, womit der Orient fie beſchmutzt hatte, 
brachte, was ſich fchicflich mit einander verbinden 
ließ, in ein Ganzes, und nun ward bie Philos 
hopbie unter ihren Händen, was fie noch jetzt ift, 
id. 1. ein Zufammenhang ſolcher Vernunftwahrhei⸗ 
ren, worinn die Natur und UÜrfachen derjenigen 
Dinge unterfuc)t werden, welche ihren Urſprung 
micht von der veränderlichen Einrichtung der Men« 
fchen zu banfen haben, oder Fürzer, die Wiſſen⸗ 
Det der Art und Weife aller natürlichen Dinge, 
Perſonen, welche mie ihrer Specufation über die 
gemöhnlichen Gegenftände des bürgerlichen Lebens 
Binaus giengen, nannte man Weiſe, ſie ſelbſt aber 
nannten ſich aus Befcheidenheie Liebhaber der 
Weisheit, Philoſophen. $. ʒæ 
. 500, 
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' 9. 566. 
Der eben angegebene Umfang der Peilofopßie 
iſt groß, aber eben diefer ihr großer Umfang 

voeifer, daß fie nicht eher in einem beträchtlicyen 
Grade der Vollkommenheit erfcheinen kann, als 
fie wirklich erfchien, weil der menſchliche Verſtand 
erſt die ganze Runde von Thorheiten vollenden,und 
auf feine Koften taufend und ‘aber taufend traus 
‚rige Erfahrungen machen mußte, ehe er fo viele 
allgemeine Begriffe machen lernte, als hierzu ers 


fordert wurden. Die Mathematik, welche jeße 


bereits ven Namen einer Wiſſenſchaft verdiente, 


legte die legte Hand an das Werf, indem fie den 
Geiſt an Scharffinn, Ordnung im Denfen, und 


Strenge im Berveifen gewoͤhnte. 


| | $. 567. 
Daß indeffen die Griechen bie allgemeinen 
Wahrheiten welche fie unter dem Namen der 


Philoſophie zufanımen faßten, nicht alle ſelbſt 
erfanden, beweifen ihre Reifen nach Aegypten und 
Chaldda ,. wo fie ihre philoſophiſchen Kenneniffe 
fchöpften, fo wie fie ihre Handelsbegriffe aus Pho- 
nicien, und ihre Kunftfenntniffe aus Kleinafien 


harten, Indeſſen haben fie doch das Verdienſt, 
daß fie die hin und wieder zerſtreuten einzelen all» 
gemeinen Begriffe fanımelten, vermöge ihres leb⸗ 
haften. Geiftes und guten Gefchmades die Irr⸗ 
ehümer und Thorheiten, womit jene vermifcht 
waren, davon abfonderten, aus allen ein wohl 
verbundenes Ganzes machten, und auf biefem 
Grunde weiter baueten, 
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§. 568. 

Der Anfang der Philofophie war bey ben 
Griechen fo ſchwach, als alle andre Kenntniſſe; 
fie war ganz in Mythologie und Fabel verhuͤllet; 
oder vielmehr, es gab in dem älteften Zeiten gar 
feine wahre Philofophie unter ihnen, unb man 
thut ihrer thoͤrichten Mythologie zu viel Ehre an, 
wenn man fie mit biefem Namen belegt. Es 
waren fihwache Keime wahrer und allgemeiner 
Begriffe, ganz durch Erbichtung verunftaltet, 
und in diefer Geftalt dem Volke Preis gegeben, 


und zur finnlofeften Abgoͤtterey angewandt. 


$. 5369, 
. Die fogenannten fieben Weiſen waren bie 
Vorläufer der reinern und gefundern Philofophie, 
welche nach ihnen in Griechenland entftand, fid) 
aber fehr bald in viele Secten und Schulen zer⸗ 
theilte, und überhaupt noch von vielen Irrthuͤ⸗ 
mern, Thorbeiten und Luͤcken verunftaltet war, 
weil es. noch an fo vielen nüßlichen Kenntniffen 
feblete, deren Befig dem menfcjlichen Verſtande 
der fpätern Zeiten vogbehalten war. Die Aſtro⸗ 
nomie, die Kosmologie (freylich nur fehr man 
gelhaft,) bie Pfichofogie, (durch die thoͤrichte 
Seelenmanderung verunftaltet,) die Geometrie, die 
Dialektik, die Phyſik, (noch mit vielen Luͤcken und 
Aberglauben durchwebt,) waren dieerften Lehren, 
welche jegt ein philofopbifches Gewand befamen, 
§. 570. 

Socrates wandte bie philoſophiſchen Kennt⸗ 

niſſe und allgemeinen Begriffe auf die Verbindn 
u; 
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keiten des bürgerlichen und geſellſchaftlichen Lebens 
an, und ward nicht allein der Vater der Moral, 


ſondern gewiſſer Maßen auch der ganzen Philoſo⸗ 
phie, indem er der erſte war, der den Anfang 


machte, die ungeorbneten Begriffe feiner Wors 


gänger in ein wohlverbundnes Ganzes zu bringen, 
Sein Schüler Plato gieng mit Riefenfchritten 


auf diefer neuen Bahn fort, und bearbeitete faft 


alle Theile der Philoſophie mit gleichem Gluͤcke. 


9. 571% 

Seine Schüler theilten ſich wieber in verfchles 
dene Schulen und Secten, aber unter allen thae 
fid) Ariftoteles unter ihnen am meiften hervor, 
‘welcher ben einzelen noch fehr mit einander. ver: 
mengten philofophifchen Wiffenfchaften ihre gehoͤ⸗ 
rigen Gränzen abſteckte, die Logik von ihnen 
abfonderte, und fie nicht ſowohl als einen Theil 
der Philofophie, als vielmehr als ein nothwendi⸗ 
ges Worbereitungsmittsl zu berfelben anfahe. 
Seine Moral ift fein vollfommenftes, feine 
Phyſik aber fein ſchwaͤchſtes Werk, 


57% 


Es ſcheinet, daß Plato und Ariftoteles 


bie Philofophie fo weit getrieben hatten, “als eg zu 
ihrer Zeit moͤglich war, weil fie nad} ihnen wieber 


zu ſeltſamen Meynungen und Thorheiten gemiß« - . 
braucht ward. "Die Begriffe wurden überfpannt; 


man fonnte nicht. mehr begreiffen, daß man et⸗ 
was begreifen Eönnte, und um die Wahrheit zu 
finden, kam man endlich dahin, daß man alle 

<a Wahr⸗ 
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Wahrheit laͤugnete. Diefer übertriebenen Spe⸗ 
eulationen müde, ‚fchränften 3eno und Epicur, 
aber aus fehr verfdjiedenen Grundſaͤtzen, die Philo⸗ 
ſophie wieder auf die Moral ein, und ihre Nach⸗ 
folger wählten aus den Wahrheiten, Träumerepen 
und Speculationen ihrer Vorgänger Das beſte, und 
nannten ſich Eklektiker. 


957% 
Die Phlloſophie trat in Griechenland wirfiich 
mit- einem bisher ungewohnten Glanze auf; allein 
man fiehet doch bald, daß es dem menfchlichen 
Verſtande Diefeg Zeitpunctes noch) an fo vielen 
nüglichen Kenntniffen fehlte, deren Entdeckung 
erft den folgenden Jahrhunderten vorbehalten 
war, Die Phyſik und Maturgefchichte befand 
ſich noch in ihrer Kindheit, die Aftronomie hatte 
aus Mangel an Werfzeugen noch bey weiten 
“nich die gehörige Schärfe. Die Rosmologie war 
ſehr mangelhaft, bie Logik und Metaphyſik aber mit 
vielen Spißfindigfeiten und Thorbeiten durchwebt. 


§. 574. 

Indeſſen ward doch die philoſophiſche Den- 
fungsart gemeiner, id) meine der Hang, inallen 
Stüden nad) Grund und Urfache zu forfchen, und 
nicht alles auf Treu und Glauben von andern ans 
zunehmen; aber bey weitem noch nicht fo allges 
mein, daß er den thoͤrichten Goͤtzendienſt bey dem 
Wolke haͤtte ſtuͤrzen koͤnnen. Und hieran waren 
denn die Philofophen großen Theils felbft ſchuld. 
»Es ift ſehr fehmer« fagt Plato, „den Vater * 
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ahoͤchſten Beherrſcher der Welt zu erkennen: habt 


ihr ihn aber einmal erkannt, fo huͤtet euch wog, 
„ihn dem Volke zu offenbaren." ' 


| 937; 
: Kom nahm mit den übrigen Griechiſchen 
Kenntniſſen auch die. Griechifche Phitofophie an, 
ohne viel Neues dazu zu fegen. . Indeſſen hat es 
doch das Verdienſt, daß die Philofophie nicht 
mehr ein Erbrheil gewiffer Schulen und Stuben« 
gelehrten blieb, fondern ſich auf alle Stände ver⸗ 
breitete, und nad) und nach felbft das Wolf big 
zu einem gewiffen Grade aufflärte, und dieſem 
Umſtande hatte die chriftliche Religion gewiß ei» 
nen ſehr wichtigen Theil ihrer ſchnellen Ausbrei⸗ 
tung in dem Roͤmiſchen Gebiete zu danken. Ein 
großer Theil des Volkes war wenigſtens fo 
weit von derfelben aufgehellet, daß es das Unger 
reimte des Gößendienftes einfeheh lernte, und eine 
reinere und vernünftigere Religion begierig annahm. 
Es ift Daher Undanf, wenn chriftliche Gortesgen 
lehrte noch jeßt auf die Philofophie als eine Fein⸗ 
dinn der chriftlichen Religion ſchmaͤhen, deren 
Vorlaͤuferinn ſie doch war. 


$. 576. | 

Mac) dem Untergange des Roͤmiſchen Reiches. 
verſchwand auch die Philofophie wieder, und ihr 
Berfall zog den Verfall aller übrigen Wiffenfchafs 
ten nach fi), welche ſich durch ihre Huͤlfe geho⸗ 
ben hatten. Nur bey den Arabernerhielf ſich die 
Ariftotelifche Philoſophe/ allein da es —* 
T 3 Volke 


\ 
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Wolke eben fo ſehr an Geſchmack als an andern 
"nüglichen Kenntniſſen fehlte, fo konnte fie bey ih⸗ 
=... nen nur eine traurige Geſtalt machen. Als nach 
dem eilften Jahrhunderte die Künfte und Wiffen« 
ſchaften wieder in Europa auffeimten, erwachte 
auch die Liebe zur Philofophie; aber eben die Hin⸗ 
derniffe, welche ihrer Ausbildung bey den Araberıt 
im Wege fanden, hinderten felbige jetzt auch un« 
ter den Chriften. Die Philofophen ſchoͤpften Die 
Ariſtoteliſche Philoſophie bey den Arabern, ver⸗ 
mehrten fie unter dem Namen der fcholaftifchen 
Philoſophie mit taufenb Ungereimtheiten, mach⸗ 
‚ten fie ganz zu einem Gegenſtande thoͤrichter Spig« 
findigkeiten, ımd führten fie immer weiter von 
ihrer wahren Richtung ab, daher fie auch in bie= 
fer Geftalt niches weniger im Stande war, als 
Köpfe und Geiſter aufzubellen. 


§. 577 

Der Morgen, der fuͤr die ganze Cultur im 
Igten und 16ten Jahrhunderte anbrach, warb 
es auch fuͤr die Philoſophie, und man fieng wie⸗ 
der an, mit Begriffen und Vernueft, und nich 
mit bloßen Worten und Diftincttonen zu philoſo⸗ 
phiren. Die gereinigee Mathematik war auch 
hier dig Vorläuferin der geſunden Philofophie, und 
erzeugte einen Des Cartes, auf deſſen Schultern 
VNewton, Leibniz und Locke fi) unfterbliche 
Verdienſte um die Philoſophie erwarben, welche 
Waolf in ein Syſtem brachte, umd die philoſo⸗ 
phiſche Merhode auch auf andre Wiffenfchaften 
zu ihrem großen Vortheile anwandte. s 

% 587 
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5. 578. | 
- Es ſcheinet, daß die Philoſophie unter der 
Leitung dieſer Männer die hoͤchſte Stufe erreiche 
Hat, deren fie nach) dem Maße unfrer gegenwärtis 
gen Kenntniffe fähig ift, denn nach ihnen hat fie 
Feinen Schritt weiter vorwärts gethan, ob fie 
gleich ihr Gebiet erweitert, und fich über mehrere 
Stände und Wiflenfhaften verbreitet, aber das 
Durch aud) an innerer Stärke verloren har, 


| $ 579. 
Die Philoſophie ift, wie ſchon geſagt wor⸗ 
Den, die Wiſſenſchaft der Natur und Eigenſchaf⸗ 
ten ſolcher natürlichen Dinge, welche ihren Ur⸗ 
fprung nicht von dem Willführ der Menfchen 

haben. Sie befchäftige fich eigenelich mit ber 
Qualitaͤt der Dinge, und unterfcheider fich das. 
durch von ihrer ältern Schwefter, der Mathema⸗ 
tif, welche es blos mit ber Quantitaͤt zu thun 
Bar. hr Gegenftand find natürliche Dinge, 
folglich nicht geoffenbahrte Religionswahrheiten; 

natuͤrliche Dinge, welche nicht dem Willkuͤhr des 
Menſchen unterworfen find, daher alle dergleichen 
Anſtalten nicht in ihr Gebieth gehören, ob fie gleich 

uch auf diefe ein wohlchätiges Licht zuruͤck wirft. 


. g. 580. on 
"ge erſorſchet die Natur, Eigenſchoſten u und 
Urſachen der natuͤrlichen Dinge, und ſchon hieraus 
erhellet ſo wohl ihr großes ausgebreitetes Neid), 
welches ſich uͤber nichts geringers, als die ganze 
Natur erſneeclet, und "2 ich jogar bis zu deren he 
4 e⸗ 
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heber hinauf waget, als auch) ihr großer Nugen, 
weil die Unwiſſenheit in folcyen Dingen, yris wel» 
dyen. man doch auf das genaueite verbunden. iſt, 
denn Menſchen nicht nur unruͤhmlich ift, ſondern 
ihm aud) in taufend Fällen traurig und ungluͤck⸗ 
lid) werden kann und geworden iſt. WBielgötteren, 
Gögendienft und Aberglauben, wie fehr entehren 
fie nicht den Menfchen, und wie unglücklich ma⸗ 
chen fie ihn nicht! Und wer. ift wohl, der fidy 
ihrem ehernen Joche widerfegte, wenn es nicht 


die Philoſophie iſt? 


g. 58 1 . 

Man theifet die Wahrheiten, weiche zur Di 
loſophie gehören, in theoretiſche, welche bieß 
zur Aufflärung des Verſtandes dienen, und ie 
praftifche, welche den Willen zu verbeflern 
fuchen , und rechnet zu ben legten Das Recht 
der Natur, die Moral und die Polinid 
Diefe Eintheilung ift ein wenig unſchicklich, denmder 
ganze praftifche Theil gehet ſchon über den $. 579% 
beftimmten unmittelbaren Wirfungsfreis der Phi⸗ 
loſophie hinaus, indem er fic) mit. dem zufälligen 
geſellſchaftlichen Leben bes Menſchen befchäftiget, 
und eine bloße Anwendung der Lehren der Philo⸗ 
ſophie, und ihrer Urt zu fihlleßen auf daffelbe iſt. 
Da wir nun in dem legten Theile biefes Wer- 
‚ ?es von der Regierung der menſchlichen Seſell⸗ 
ſchaft handeln, ſo verſparen wir die practifch 
Philoſophie bis dahin, und beſchaͤſtigen uns Ver 
bloß mit der theoretiſchen. 


._— 


$. 582. 


{ 


7. Phil. Wiſſenſch Einfeit. aoy 


Bas man zur epeocecifchen Philoſbbhie, ode 

ger Philoſophie im engern Verſtande zu rechnen 
Hat, iſt nicht ſchwer zu beſtimmen. Die Vers 
ſchiebenheit der Segenſtaͤnde giebt die verſchiede⸗ 
nen Wiſſenſchaften ſelbſt an. Wir geben hieh 
von der gewoͤhnlichen Ordnung ob, und tragen 
fie fo vor, mie fie-fic) einander ff die Hande 
bleten und auftlaren. 


.. 4 . 
Ä Die Poilofophie Gefolge fi ch mi der Bar 
tur, den Eigenfchaften und Urfachen der- nerürfb 

chen Dinge, Diefe fallen nicht unmittelbar indie 
Sinne, fordern müffen durch Urtheile und 
Schlüffe des Verftandes herausgebracht werden, 
Weil diefer aber mancherley Irrthuͤmern und 
Schwaͤchen ausgeſetzt iſt, wie feine traurige Ge⸗ 
ſchichte von dem Urfprunge bes menfchlichen Ga 
ſchlechts an lehret, fo befchäffiget fic die Philms 
fopbie zuförderft. damit, den richtigen Gebrauch 
unfers Verftandes zu beftimmen und zu lehren, 
und das geſchiehet in dee Komik, welche daher 
mehr eine Vorbereitung zur Philoſophie, als en 
Theil der Philoſophie ſelbſt iſt. 


$. 584. 
Iſt mm der Verſtand feines Ganges gewiß, 
ſo wagt er ſich an Die Körpermwelt, und zwar zur 
förderft an die, welche am nächflen um‘ ihn iſt, 


bie Phyſtk, worauf er zu der entferntern forte - ' 


ſchreitet, die Rosmologie. Hat er bie Koͤn 
5 per⸗ 
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perwelt fo weit ergrünbet, als es bie engen-Gränä 
gen feines Gebiethes erlauben, ſo wagt er ſich, 
obgleich furchtſam und ſchuͤchtern in ˖ das Reich 
der Geiſter, Pnevmatologie, und ſucht vor⸗ 
nehmlich das Weſen feines Geiftes zu erforfchen, 
Pſychologie. Dann nimmt er alles, was er 
bisher entdeckt hat, zufammen, abfttahiret das 
Davon, was allen Dingen, fie ſeyn Pörperfich 
oder nicht, gemein iſt, Ontologie ‚ und ſucht 
endlich mit feinen Schlüffen bis zu dem höchften 
Urheber aller natürlichen Dinge zu dringen, Die 
natötliche Theologie, der zugleich dus hoͤchſte 
diel der ganzen Philoſophie iſt. 


1. 89 gi €. 


' u 585. | 

Die Logik lehrer ungen richtigen Gebrauch 
unſerer Vernunft, die Wahrheit zu erkennen, zu 
ſuchen und zu beurtheilen. Sie iſt die Vorberei⸗ 
tung zur Philoſophie, weil ſie uns das einige 
Huͤlfsmittel kennen und gebrauchen lehret, wel⸗ 
ches wir haben, die Abſicht der Philoſophie zu er⸗ 
fillen und die wahre Natur und Urfache dee 


Dinge zu erforſchen. 


§. 586. 

Die Logik unterſucht daher zufßrberft dieſes 
un die Dernunft, geber ihr in ihren 
Sperationen auf bem Fuße nach, und zeiget, wie _ 
fie ftufenweife zur Erkenntniß der Wahrheit ger 
langer, Sie unterſucht hierauf , was a 
u eit 
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Heit ift, und zeiget enblich den richtigen Gebrauch _ 
Der Vernunft, die Wahrheit zu erkennen, und zu 
entbefen. 

$. 557. * 
Unfere Seele iſt mit verſchiedenen Faͤhigkeiten 

begabet, die Dinge außer ihr zu erkennen und 

zuſbeurtheilen. Sie hat ein Vermoͤgen, Vorſtel⸗ 
lung von Dingen zu haben, welche auf uns wir⸗ 
fen, d. i fie kann empfinden, und dieſes Vers 
mögen zu empfinden ift der Grund alfer ihrer uͤbri⸗ 
gen Fähigkeiten. Die Empfindung veranlaffet 
bie erften Begriffe und es iffein fehr wichtiges 
Gefchäft ver Logik, den Unterfchied unter den 
Begriffen zu zeigen, fie einzutheilen, und nach den 
Sraden ihrer Klarheit und Deutlichkeit zuordnen. 


$. 588. 
Wenn ‚zwey Begriffe mit einander verbun : 
den werden, fo entftehet ein Urcheil oder Satz, 
amd wir denfen und fprechen in lauter Saͤtzen. 
Es ift daher nothwendig, die Theile eines Sages zu 
entwickeln, Die verfchiebenen Arten der Säße zu zei⸗ 
‘gen, und hernach zu den Definitionen} fort zu gehen, 
weiches Säge find, welche den Ausdruck eines deut⸗ 
Küchen ‘Begriffes von einer Sache enthalten, 


$6 589: 

Endlich gehet die Logik in ihrem erften Theife 
zu der Schlüffen fort, ber wichtigften Opera⸗ 
tion unfers Verftandes, da wir die Wahrheit 
des einen Saßes aus der Wahrheit eines oder 
mehrerer anderer erfermen; diefes 7 “nd 
rucht⸗ 
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fruchtbare Huͤlfsmittel, die Wahrheit zu finden, 
welches aber fehr haufig zu pedantifchen Klopf⸗ 
fechtereyen gemißbraud)t worden, und zum heil 
noch gemißbraucht wird. 


G. 590. 
Die Logik zeiget ung bisher, wie wir gegen⸗ 
wärtig von einzelnen Empfindungen zu Schlüffen 
fortfchreiten,, ober wie wir denfen. Aber warum 
gehen wir gerade diefen Weg im Denfen, und 
feinen andern? . Iſt uns der gegenwärtige Weg, 
Begriffe und Schlüffe zu bilden, von dem Schöpfer 
vorgefhrieben, oder hat der Menfch ihn fich felbft 
gebahnet, und ift für ihn efma noch ein anderer 
möglih? Iſt ihm der jegige Gebrauch feiner . 
Vernunft angebohren, oder hat er die in ihm lies 
gende Fähigkeit nur felbft entwickelt? Iſt das 
letzte, wie iſt er denn bey diefer Entwickelung und 
Ausbildung zu Werke gegatigen ? 


591. | 

Hier befindet fich in allen unfern Logiken, bie 
beften nicht ausgenommen, noch eine-fehe große ' 
ruͤcke. Cie zeigen zwar, wie unfer Verſtand jege 
verfähret und verfahren muß, wenn er beutliche 
Begriffe erhalten und urtheilen will, allein fie 
zeigen nicht, warum er fo verfährer , und fo ver« 
- fahren muß, und dadurch gehet denn das fü mes 
fentliche Band zwifchen Sprache und deutlis 
cher Erkenntniß verlohren, welche nie von 
einander getrennt werben fönnen und follten. 


Zwar haben einige unfrer beften Pillen bi 
n . | e6 
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ſes Band eingeſehen, allein ſie haben es nicht er⸗ 
klaͤret, daher ſchienen ihnen ſo viele Erſcheinun⸗ 
gen in der Sprache, z. B. die abſtracten Sub⸗ 
ſtantiva, ſo weiſe, oder wohl gar goͤttliche Ein⸗ 
richtungen zu ſeyn, da ſie vielmehr unlaͤugbare 
Beweiſe der Eingeſchraͤnktheit unſerer Vorſtel⸗ 
lungskraft ſind. 


Ss 


Hat nun die Logik in diefem ihrem erften 
Theile die ſaͤmmtlichen Operarionen des menfchlie 
. hen Verftandes aus ihm felbft aufgefuche und 
. erfläret, fo fehreitet fie nunmehr zur Wahrheit, 
ber einigen Abſicht der ganzen Philofophie, und dem 
Gegenſatze bes Irrthumes fort, zeiget, worin fie 
beftehe, wie fie von dem Scheine und der Mahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu unterfcheiden, und beftimme 
die Stufen unferer Uebergeugung von berfelben. 


$. 593. 

Der dritte Theil der Sogif lehrer endlich, wie 
man fid) feines Verſtandes zur Entdeckung der 
Wahrheit gehörig bedienen müffe. Die Wahr 
heit wird entweder durd) die Empfindung, oder 
durch das Urtbeil erlangt, und beyde laffen fi 
nicht allein auf die verfchledenen Stufen von 
Wahrheiten, fondern auch‘ auf die verfchiedenen 
Grade von Wahrfcheinlichfeiten anwenden, Man 
unterfcheidee Empfindung, Wahrſchein⸗ 
lichkeit, Probabilität oder Erweislichkeit 
und Gewißbeit und erläutert diefe fleigenden 
Grade, Man zeigt, wie. in Erforſchung der 

Wahr⸗ 
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Woahrheit die Gedanken, einer aus dem andern 


entſtehen, inwas für einer Ordnung fie entſtehen, 
und wie ſie verbunden werden muͤſſen, wenn dar⸗ 
aus ein Beweis entſtehen ſoll. 


. 1594 
Enrdlch lchret die Logik auch die fremden 


Huͤlfsmittel kennen, vermittelſt deren man zur 


Erkenntniß der Wahrheit gelangen kann, welche 


entweder theoretiſch oder practiſch find, Die 


N 


eheoretifchen beftehen in Regeln. der Kunft zu 
denken und zu ſchließen, und in nüglichen Erinne- 
rungen, das Wahre von dem Salfchen ju unter» 
ſcheiden; die practifchen beſtehen in der Anwen⸗ 
dung und Ausübung. Man giebt zugleich) 
einige DVorfchriften wegen, des Nachdenkens, 
welches entweder ſynthetiſch ift, wenn manneue 
Wahrheiten zu finden und fie mie einander zu ver= 
einigen fucht, ober analyrifch wenn man von 
ben Schlußfolgerungen bis zu den einfachen Be⸗ 


griffen hinaufſteiget. 


$. 595. 
Werden dieſe Lehren der Logik auf beſondere 


Gegenſtaͤnde angewandt, fo entſtehen daraus wie⸗ 
der fo viele einzelne Wiſſenſchaften,welche zu⸗ 
ſammen genommen den practiſchen Theil der Logik 


ausmachen, Dahin gehören 3. B. die Diſpu⸗ 
tirEunft, andere von einer beutlid) erfannten 
Wahrheit zu überzeugen, _ und ihre Einwuͤrfe zu 
heben, welche aber in kein Schulgezaͤnk oder in 


Kiopffechteren ausarten miß. 
$. 5 96% 
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- 6, 596. . | 
Die Hevriſtik ober Erfindungskunſt 
Hänge zwar von einer glüclichen Verbindung 
ber Fähigkeiten des Geiftes ab, allein fie erhäte 
Doc) von der Logik manche gute Karhfchläge und 
Erinnerungen, was für Klippen fle zu vermei⸗ 
Den fuhen muß. 
— §. 597. 
Die Methodologie lehret die Art und 
Weiſe, ſeine Gedanken und Materien ſchicklich 
zu ordnen, um der Sache, welche man abhan⸗ 
delt, Deutlichkeit, Beſtimmtheit und An⸗ 


muth zu geben. Man lernet hier die ma⸗ 


tbematifche Methode Pennen, welche in eis 
nem jeden wiflenfchaftlichen Bortrage angewandt 
werden folite, ohne daß es eben nothwendig waͤ⸗ 
re, fie in ihrer nackten und duͤrren Geftalt bare 
zuftellen, | | 
; §. 5984 
- Die philofophifche Hermenevtik lehret 
Durch richtige Beurtheilung der Worte eines an= 
dern, ihren wahren Verſtand entdeden. Sie 
heißt die pbilofophifche, zum Unterfcjiebe von " 
der theologiſchen, welche ſich bloß mit der 
heiligen Schrift. befchäfftigee, und von ihrem 
Gegenftande noch einige Beftimmungsgründe 


zmehr erhält, | 
| $. 599. | 

- Die Minemonik endlich, ober die Kunft, 
das Gedaͤchtniß zu bilden und zu erhöhen, gie 
”. Ä ' allerley 


% 


Pd 
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allerley gute Rathſchlage, dieſe Kraft der Seele 
zu uͤben und zu ſtaͤrken, ohne ſich Doch zu Spiel⸗ 
werken und kuͤnſtlichen Thorheiten herab zu laſ⸗ 
ſen. 


2 Die Phyſi k oder Maturlehre 
| | ‘6, 600. 


: Diefe iſt naͤchſt der Logik eigentlich die erfte 

philofophifche Wiffenfchaft, fo wohl in Anſe⸗ 
bung der Begreiflichkeit, als aud) der Wichtig⸗ 
keit. Sie bat es mit Körpern zu‘ thun, deren 
Veränderungen folglich durch die Sinne em⸗ 
pfunden werden koͤnnen, und zwar mit Körpern, 
welche ung am naͤchſten find, mit melden wir 
täglich zu hun haben, Sie find Daher am ge= 
fchickteften, die Lehren ber Logik auf fie anjumen- 


ben. 
§. 60 I, 


Die Phyſik lehrer aus dem, was wir durch 
Hülfe der Sinne an den Körpern wahrnehmen, 
ihre Natur, Eigenfchaften und Wirkungen durch 
richtige Schluffe.erfennen und entdecken. Gie 
feßer alfo die Hiftorifhe Kenntniß dieſer Körper 
voraus, weiche die Naturgeſchichte gemäh- 


ret. 
$ 602. 


Indeſen kann ſich die Naturlehre wegen 
der großen Mannichfaltigkeit der Koͤrper nicht 
mit allen Arten derſelben beſchaͤfftigen, zumal 
da es immer mehr auf bloße Erfahrung und im⸗ 


mer weniger auf Schlüffe ankommt, je weiter 
man 


f 
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man in der Unterſuchung der Körper auf einzel⸗ 
ne Arten und Gattungen ankommt. Indeſſen 
ſetzet fie diefe Unterfuchungen voraus, fucht dar⸗ 
aus bie allgemeinften Eigenfchaften der Körper 
herzuleiten, und ſchraͤnkt ſich in ihren befondern 
Unterfuchungen auf die fogenannten Elemente, 
den befannten Beſtandtheilen aller übrigen Kür: 


per ein. 
§. 603. 


Die Erforfhung der Natur und Eigene 
fchaften einzeler Arten zufammengefeßter Koͤr⸗ 
per giebt alsdenn fo viel befondere Wiſſenſchaf⸗ 
sen, als es Arten der Unterfuchung derfelben, 
ober auch wohl Arten der Körper giebt, Ge: 
fchiehet die Unterfuchung durch Zerlegung der 
Theile, fo entftehet daraus die Anatomie; ges 
ſchiehet fie durch Auflöfung der Körper in ihre 
Beftandsheife, fo hat man die Chymie, fchränfe 
ſich die Naturlehre auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
per ein, fo wird fie die Medicin mit ihren un= 
tergeordneten Theilen u. ſ. f. 


. 604. 
Die Phyſik im engern Verſtande, ſo wie 
wir dieſelbe hier nehmen, theilet ſich in die theo⸗ 
retiſche oder dogmatiſche, und in die Expe⸗ 
rimentalphyſik. Dieſe ſammelt die Wahr⸗ 
heiten, welche ſich durch Huͤlfe der Sinne entde⸗ 
den laſſen, und jene leitet allgemeine Schlufle 
Daraus her. Billig follte alfo diefe jener voran 
gehen. Allein in dem Vortrage kehret man es 
gerade um, trägt die allgemeinen Wahrheiten 
Fertigk. IV.Th. u zuerſt 


⸗ 
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zuerſt vor, und beſtaͤtiget und erlaͤutert ſie her⸗ 
nach durch Verſuche. J 


§. 60 F. 

Die Phyſik beſchaͤfftigt ſich mit den Körpern, 
welche zu unſerm Erdboden gehören. Sie un« 
terſucht daher zufoͤrderſt, worin das Weſen ei⸗ 
nes Koͤrpers oder der Materie beſtehet, und 
welches diejenigen Eigenſchaften ſind, worin alle 
Körper mit einander überein fommen. Das 
erfte ift noch vielen Schwierigkeiten ausgefeßt, 
die letztern aber find bekannter; 


§. 606. 


Die allgemeinen Eigenfchaften aller Körper 
find die Ausdehnung und die darin gegrünbete 
Sigur, die Hirte und bie darin gegründete Un⸗ 
OurchdringlichFeit, welcher letztern man doch 
feine fcheinbare Durchdringlichkeie entgegen ſe⸗ 
Gen muß ; ferner die Poroſitaͤt, die Theilbars 
Feit, die Bewegbarkeit und die Schwere, 
Bey der Bewegbarkeit miſcht fich die Matches 
matik mit in das Spiel, und fucht die Geſchwin⸗ 
Digfeit und ihr Verhaͤltniß gegen bie Kraft und 
. den Raum nach Maß und Zahl zu beftimmen. 


$, 607, 

Unter biefen alfgemeinen Eigenfchaften find 
einige, weiche fich fo weit treiben laſſen, baß fie 
Erftaunen erweden, und die Oränze zmifchen 
der Geifter-und Körperwelt zu machen fcheinen; 
befonders Die Theilbarkeit und darin gegrün= 

dete 
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bete Dehnbarkeit. Ein'Gran Gold, und 
wie wenig ift das! läßt fich zu einem fo dünnen 
Blatte fhlagen, welches einen Raum von so 
Duadratzoll einnimmt. Ein Quadratzoll laͤßt 
ſich in 10000 Quabratfcrupel theilen, welche 
dem bloßen Auge Immer noch fihtbar find, 
Folglich läßt fih ein Gran Gold mit gewoͤhn⸗ 
‚lichen Sinnen und Werkzeugen in 500000 auch 
blöden Augen noch Pennbare Theile theilen. Man 
nehme ein Vergrößerungsglas zu Hilfe, welches 
nur 1000 Mal vergrößert, fo wird ınan fo viele 
Theile mehr bekommen, 


. 608, 


Boyle färbte mit einem Gran aufgeföfeten 
Kupfers 29534 Gran ober 10557 Cubiczoll 
Waſſer blau, Da nun jeder fichtbare Theil des 
Waſſers gefärbte war, fo mußte in jedem 
Waſſertheilchen ein Theilchen des aufgelöfes 
ten Kupfers vorhanden feyn. Ein Eubiczofl 
enthält 1000000 , folglih 10557 Eubigoll, 
10557000000 @ubicferupel, fauter noch mie 
bioßen Augen fihtbare Theile, und in fo viele 
läßt fich ein Gran Kupfer theilen. 


$. 609. Ä 

Ein Gran Weihraud) wird fehr deutlich in 
einem Zimmer empfunden, welches zo Fuß lang 
und breit, und 15 Buß hod) ift, folglich 6000 
Eubicihuh oder 6000000000000 Eubicferupef 
hält,und in fo viele noch immer merfliche Theile 
laͤßt ſich ein Gran Weihrauch theilen, | 
Ä Na $. 610, 
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So unglaublich weit man es nun ſchon in 
der Theilbarfeit der Körper gebracht hat, fo ift 
man doch bey weiten noch nicht bis auf ihre 
einfachen und untheilbaren Beftandrheile ge- 
fommen, welche 'man Monaden, Atomen, 
oder Elemente zu nennen beliebt, ohne eben 
(das fen mit Erlaubniß gefagt,) viel dabey zu 
denen. Daher läßt fih auch das Weſen der 
Körper noch nicht beftimmen, 


G. 6ır. | 

Bey biefen allgemeinen Eigenfchaften find 
doch die Körper, fomohl in Anfehung ihrer Bes 
ſtandtheile felbft, die wir aber noch gar- nicht 
fennen, 'als auch in Anfehung der Menge und 
age der Theile und ihres Zufammenbanges gar 
fehr unterſchieden. Daher giebt es in Anfehung 
der Menge der in gleichen Räumen befindlicyen 
Theile Dichte und lockere, in Ruͤckſicht auf den 
Zuſammenhang fefte und flüffige, und in Anfes 
bung der Sage der Theile Onrchfichtige und 
undurchfichtige Körper. Einige Körper has 
ben die Kraft, ihre durch einen äußern Druck 
veränderte Figur wieder herzuſtellen, und beiffen 
alsdann elaftifche, die Kraft fetbft aber bie 
Schnellkraft, 

G. 612. 

Nach dieſen allgemeinen Wahrheiten gehet 
bie Naturlehre zu den einfachſten Materien, wel⸗ 
che wir kennen, und welche man fonft unter dem 
| | Namen 





» 


JF 
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Mamen der Elemente begriff, fort. Ehedem 


zaͤhlte man nur vier ſolcher Elemente, woraus 


alle übrige Körper als zuſammengeſetzt angenom⸗ 
men wurden, Seuer, Luft, Waſſer und 
Erde, Allein in den neuern Zeiten hat man 
noch das Licht dazu genommen, weil man gefun« 
ten, daß es von dem Feuer noch verfchieden iſt. 


. 61% 

Das Licht ift eine fo feine Materie, daß man 
fie nur nach einer ihrer Wirkungen erftären kann; 
es ift dasjenige, was bie umflehenden Körper ſicht⸗ 
bar made. Aber woher, fommt es, worin bes 
ſtehet deſſen Wefen? Rn: es ein Ausflug ber 


Sonne und anderer brennender Körper? Oder 


giebt eseine eigene Lichtmaterig, einen Aether, 
eine Himmelsluft, weldye in der ganzen Wels 
ausgebreitet ift, und von den Ausflüffen der bren⸗ 
nenden Körper kur in Bewegung gefege wird? 
Beantworte diefe Fragen, wer da kan. 


NL 614. 

Wir Haben fihön bey der angewandten Mas 
thematif gefehen, baß das Licht in geraden $inien 
fortgepflange wird, welche Lichtftrahten heißen, 
daß diefe Strahlen gebrochen und zurück ge⸗ 
worfen werben fönnen, und daß ihre "Bewegung 
unglaublic) gefchwinde iſt. Wir wollen hier noch) 
binzufegen, daß die Lichtmaterie an Feinheit ‘alles 
übertrifft, wag man: fid) nur denfen kann. Ein 
gemeines brennendes Licht aufeinem Thurme kann 
eine halbe Meile weit im Umkreiſe gefehen werben, 
—W | u 3 Rech⸗ 


= 


»„ 
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Rechnet man auf einem Quadratſcrupel nur einen 
einigen Lichtſtrahl, ſo kommen aus der Flamme 
eines Lichtes, welches kaum jwen Zoll im ‚Un 
kreiſe beträgt 1256 Billionen Strahlen, 


$. 615. 

Ben dem affen ift doch das Licht eine Mate⸗ 
rie ober ein Körper, indem es alle Eigenichaften 
derfelben hat, die Ausdehnung, die Bewegbar⸗ 
keit u. ſ. f. Die Undurchdringlicyfelt erbellet aus 
“ ben gebrochenen und zuruͤckgeworfenen Lichtſtrahlen. 


$. 616, 


Das Zeuer ift uns, feinem Weſen nach, 
niche viel befannter als bag Licht. Wir Fennen 
es nur aus feiner Wärme, Das Licht ift bey 
demfelben nur zufällig, weil euer ohne Licht und 
Sicht ohne Feuer ſeyn koͤnnen. Faules Holz und 
manche Inſekten leuchten ohne zu brennen, und 
fiedendes Waſſer enchält eine Menge Feuertheile 
ohne zu leuchten. \ 


§. 617. 


Die vornehmfien Eigenfchaften des Feuers 
find: die Fluͤſſigkeit, die Feinheit feiner Theile, 
Die Elafticität und geringe Schwere, Die Flüfe 
ſigkeit und Feinheit erhellet deraus, daß es auch 
die dichteften und härteften Körper durchdringet. 
Weil fi) die Wärme ausdehner, fo muß es ela⸗ 
ftifh fern. Da es wirflich die Materie ift, fo 
muß es auch eine gewiffe Schwere haben; allein 
fie i noch unbeträchtlicher, als Die Schwen * 

ichts, 





— — — 
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Uchts, daher man fie auch noch durch Feine Bere 
ſuche erforfchen fönnen. An einem glühenden 
Stüde Eifen von 8, Pfund iſt der Zumad)s deg 
Gewichtes völlig unmerklich. 


6 618. 

Die. vornehmſte Wirkung des Feuers iſt die 
Ausdehnung der Körper, woraus deſſen große 
Elaſticitaͤt erhellet. Die bärteften Körper wer« 
den „ wenn fig glühend find, fehr beträchtlich aus. 
gedehnet. An flüffigen Körpern iſt diefe Aus- 
dehnung am merklichſten; daher die Erfindung 


der Thermometer. Wenn die Ausdehnung 


der Koͤrper durch das Feuer zunimmt, ſo werden 
die Theile endlich gar getrennet, und theils in dis 
Luft zerſtreuet. Aledann fagt man der Körper 
perbrenne. Man Eennet feinen Körper, wel⸗ 


cher dem Feuer widerſtehen koͤnnte. 


619. 

An ber Luft ift das Koͤrperliche noch merffl«. 
her, befonders, feitdem die $uftpumpe erfunden 
worden. ie ift eine gröbere Materie, als Sicht 
und Feuer, aber eine feinere als das Waſſer. Ih⸗ 
re Schwere läßt ſich leicht beſtimmen: cin Eubit« 
Kuh Luft wiegg ungefähr ı Unze und 2y Gran. 

ie Luft iſt überaus elaffifch, weil fie fich in ei» 
nen fehr engen Raum zufammenpreffen laßt, 
fid) aber auch mit großer Heftigkeit wieber ausbeh- 
net. Ein DBenfpiel davon find unter andern 
bie Windbüchfen 


u — 4. 420. 


| 312 5, Theil, Künfte der Specnlation. 


6. 620, . 


Da die Luft ſchon eine beträchtliche Schwere 
bat, fo drücke fie auch mit berfelben auf alle in 
ihr befindliche Körper. Man bat berechnet, baß 
die Luft, in welcher wir ung bewegen, mit einer 
gaft von 29760 Pfunden auf ums drüdt. Daß 
wir diefen Druck nicht empfinden, oder vielmehr 
nicht von der auf ung liegenden $uftlaft zerquetſchet 
werden, rübret von eben der Urfache her, warum 
Rifche in tiefen Waſſern von der Aber ihnen bes 

findlichen Wafferlaft nicht zerdruͤckt werden. 
Ä G. 621, 

Die Luft ift zugleich die Urfache des Schal 
les, indem verfelbe bloß in einer durd) Das Ge⸗ 
hör empfundenen sitteenden Bewegung ber Luft» 
theile beſtehet. Man macht oft aus der Lehre von 
dem Schalle eine eigene Wiffenfchaft, welche die 
Akuſtik genannt wird. Man hat die Gefchwin« 
bigfeit des Schalles in den neuern Zeiten fehr ger 
nau unterfucht und gefunden, daß berfelbe in einer 
Secunde 1108 Rhein. Fuß, d. i. in ar Ge 
eunde ungefähr eine deutſche Melle durchlaͤuft. 
Eine fehnelle Bewegung, welche aber ‚gegen bie 
Geſchwindigkeit des Lichtes wie nichts zu rech⸗ 
nen ift, daher man bey entfernten Gewittern auch 
u ei Blig weit eher fiehet, als man den Donner 

ret. 


F. 622. 
Weuenn der Schall an einen feſten unbewegli⸗ 
chen Koͤrper ſtoͤßt, ſo wird er zuruͤck geworfen, 
und 

* 
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und daraus entftehet das Echo oder der Wie 
I, wenn naͤmlich der zuruͤckwerfend 
Körper fo weit von uns entferne ft, daß ber zu 
rücgeworfene Schall an bem Orte gehörer werber 
kann, wo der urfprüngliche gehöret wird, 


Ä 6. 6273. 

Das Waffer, in der weiteſten Bebeutunc 
diefes Wortes, übertrifft an Körperlichfeie dis 
Luft, und hat daher alle Förpertiche Eigenfchafter 
in,einem weit höbern Grade. Es iſt ein fluͤſſige 

örper , deffen Stüffigfeit von dem geringen Zu 
fammenhange der Theile herruͤhret. Es iftg bi 
900mal ſchwerer, als die Luft. und doch miüffeı 
deffen Beftanbtheile feiner feyn, als die Befland 
theile der Luft, weil fie Durch Körper, z. B. durc 
Leder, dringen, welche feine Luft durchlaſſen. 


$. 62% 

Das Wafler hat bey aller feiner Fluͤſſigke 
eine aufferorbentliche Shärte, indem es ſich dur« 
nichts ‚in einen engern Raum bringen, oder zu 
fammenpreffen fäffee, nur allein die Kälte zieh: 
es zufammen, fo wie die Wärme daffelbe ausbef 
net, und es in Dünfte aufloͤſet. Weil ſich de 
Schall in dem Waſſer forepflanzen laͤſſet, 
ſchreibt man ihm eine Elaſticitaͤt zu, welche d 
eben gedachte Härte leicht beftveiten koͤnnte. 


4. 625. 


Die Erde iſt der groͤbſte ımter den einfady 
„Körpern; allein man verſtehet hier nicht den u: 
- on J -_ j ! £ 


314 3. Theil. Kuͤnſte der Speculation, 


ter diefem Nahmen befannten Körper, welcher 
die Oberfläche der Erde bedeckt, und mit. einer 
Menge frembartiger Theile vermifche ift, fondern 
eine gleichartige und aus homogenen Theilen bes 
ftehende Materie, welche mit unter die Beſtand⸗ 
theile ver Körper, befonders. der feften, gerechnet, 
und reine Erde genannt wird, 


$. 626. 

Man erhält biefe elementariſche Erbe mur 
durch Die chymiſche Auflöfung, da fie denn weiß 
und undurchfichtig iſt, weder Geruch noch Gen 
ſchmack hat, ſich leicht zerreiben, aber auf keine 
Art weiter auflöfen läßt. Man hält diefe Erbe 
für eine einfache elementarifche Erde; allein man 
haͤlt fie auch nur dafür, denn Beweiſe hat man 
nicht. Sie widerſtehet freylich allen jetzt bekann⸗ 
ten Auflöfungsmitteln, allein daraus folget noch 
nicht, daß fie völlig maufloͤslich ift. Ueberdieß 
zeiget fie fi) in allen Verſuchen als eine wahre 
Thonerde. Es ift alfo diefe elementarifche Erde 
für die Naturlehre nach zur Zeit ſehr unfruchtbar. 


$. 627. | 

Won diefen ‚Elementen gehet bie theoretifche 
Maturlehre zu den Lufterfcheinungen über, 
und fuche ihre nanirfichen Urfachen zu erforfchen 
und begreiflich zu machen, um dem Staunen bes 
Aberglaubens und der Unmwiffenheit ein Ende zu 
madıen, Man theilet biefe Erfcheinungen in 
luftige, waͤſſerige, feurige und glänzende. 


§. 628. 
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% 6 2 8. 

Die luftigen, welche in einer merklichen Be⸗ 
wegung ber ganzen $uftmaffe beftehen, heißen 
Wiinde. Die wäfferigen find Wolken, Vebel, 
Thau, Regen, Schnee, Reif und Hagel. 
Die feurigen find die Bewitter, TTordfcheine, 
Seuerkugeln, Sternfcehnuppen und Irr⸗ 

Jichter. \ 

$, 629. 


Man glaubte ehedem die Gewitter und befon- 
‚bers den Bliß fehr gruͤndlich erfläret zu haben, 
wenn man fagte, daß er aus fihmwefeligen Duͤn. 
ſten beftehe, welche ſich durch an einander ftoßen 
oder reiben in der Luft entzünderen. Allein, feit- 
bem bie Electricitaͤt entdeckt und bearbeitet wor⸗ 
den, faffen ſich alle bisher fo unerflärbare Erſchei⸗ 
nungen des Blitzes weit befjer aus diefer herleiten. 


§. 630, 

Der Nordſchein, eine noch Immer nicht 
genug aufgehellte Erſcheinung, bat in der Electri⸗ 
eität wenigftens einige Auffläarung gefunden. 
Senerkugeln, Sternfchbnuppen, Luftdras 
chen u. d. m. find meiter nichts, als öhlige und 
ſchwefelige Dünfte, welche fich in der obern Luft 
entzünden.: Eben dag find die Irrlichter in 
der untern $uft. 


9. 631. 
Die glänzenden Lufterſcheinungen find ber 


Regenbogen, Hoͤfe um Sonne und Mond, 
| Lieben; 
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Nebenſonnen und Nebenmonde. Sie find 
feine für ſich beſtehende Weſen, fondern entſtehen 
aus der Brechung der Sonnenſtrahlen in der un⸗ 
tern Luft. | 
$. 63 2. 

. Zum Befchluffe handelt die Phyſik noch von 
zwey Erfcheinungen, der magnetifchen Ma⸗ 
ferie, und der Electricitaͤt, wovon bie legte 


eine Entdeckung ber Meuern ift, beyde aber nach 
viel Dunkeles und Unerflärbares haben, 


§. 633. U 

Die magnetiſche Materie hat ihren No 
men von dem Magnete, welcher nicht allein das 
Eifen an ſich ziehet, fondern fü) auch immer mit 
einerley Seite nad) Mitternacht drehet. Beyde 
Eigenfchaften find noch fehr raͤthſelhaft; aber um 


. doch) etwas darüber zu fagen, haben die Natur⸗ 


forfcher eine eigne unfichtbare magnetifche Mates 
rie angenommen, von der fie aber Doch auch weiter 


nichts als Muthmaßungen vorbringen Finnen, 


Seide, und diefe werden elecrrifche Koͤrper 


| 04 u 
Die Slectricitaͤt iſt diejenige Eigenſchaft 


der Koͤrper, nach welcher ſie, wenn ſie gerieben 


werden, nicht nur ein Licht von ſich geben, ſon⸗ 
dern auch andere Koͤrper an ſich ziehen und zuruͤck⸗ 
ſtoßen. Es haben indeſſen nur wenig Koͤrper 
dieſe Eigenſchaft; die vornehmſten ſind Bernſtein, 
Schwefel, Siegellack, Glas, Porzellan und 


ger 
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genannt. Hingegen läßt fich dieſe Eigenſchaft an⸗ 
. bern Körpern durch Verbindung mit einem durch 
Reiben electriſch gemachten, mittheilen. 


j % 635. 

Uni die Efectricität andern Körpern in einem bes 
trächtlichen Grade mitzutheilen, hat man die Ele⸗ 
cerifirmajchinen erfunden, deren vornehmfter 
Theil eine aläferne Kugel oder Cylinder iſt, welche 
Durch ein Rad in Bewegung gefegt werden. Am 

> meiften wird die Electricität verftärft, wenn ein 
Drath, der in einer mit Waffer, Quedfilber, 
oder gefloßenem Glaſe gefüllten Flaſche haͤngt, 
electrifiret voird. Ueberhaupt zeiget die Electrici⸗ 
taͤt Erfcheinungen, mit weldyen man fi) ein Paar 
Jahrhunderte früher fehr bequem hätte auf ben 
Scheiterhaufen bringen Fönnen. | 
$. 636%. | 

Man bat auf alle dieſe Erfcheinungen den Ben 
griff einer fehr flüfjigen, ſubtilen und elaftifchen - 
Materie gebauet, welche den Körpern, an wel⸗ 
chen fie fich äußert, eigenthuͤmlich iſt, und’ aus 
Theilen beftehet, in welchen das Licht auf verſchie⸗ 
dene Art gebrochen und zuruͤckgeworfen wird, 
Aber viel mehr weiß man von dem Wefen diefer 
Materie nicht zu fagen, 


3. Die Chymie. 


6, 637. 

Die Phyſik befchäftige ſich mie den allgemeis 
. ven Eigenfchaften der Körper und mit den fe 
Ä en 
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chen Materien, welche man für bie Beftaubrheis 
fe aller übrigen Körper hält. Die Chymie hat. 
es mit gemifchten Körpern zu thun, welche aus 
der einfachen Materie zufammengefegt find, und 
lehret die Körper, vornehmlich vermittelft des 
Feuers in ihre Beſtandtheile auflöfen, und fie 
aus benfelben wieder vereinigen. Gie ift daher 
als eine fortgefegte Phyſik anzufehen. 


$. 638. 

Ihre Befchäftigung ift fcheiden und ver 
binden. Die Mittel deren fie fid) dazu bediener, 
find die $uft, die Erde, das Waffer, und befon« 
ders dag Feuer, welches wegen feiner Feinheit in 
die härteften Körper Dringet, die flüchtigen Theile 
in die $uft zerftreuet, und die feftern zuruͤcklaͤſſet. 
Ihre Gegenftände find alle zufammengefeßte Koͤr⸗ 
per, fie fenen von welcher Art fie wollen, ob es 
gleich nicht bey allen die Muͤhe lohnet, fiein ihre Bes 
ftandtheile zu zerlegen.» | 


$. 639. Ä 
| Nach dieſer Verſchiedenheit der Körper und 
ber Art dee Verfahrens giebt es wieder verfhies 
dene Theile der Chymie. Die allgenseine 
Chymie lehret die allgemeinen Grundſaͤtze ber 
ganzen Kunſt. Von der befondern find die Me⸗ 
tallurgie und pharmazevtiſche Chymie bie 
vornehmiten Arten. Von der erſtern haben wir 
bereits im vorigen geredet, von der letztern reden 
‚wir im folgenden, wo wir zugleich von ber Chy⸗ 
mie überhaupt nod) etwas fagen werden, Miß- 
| braud) 
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Branch der Chymie iſt die Alchymie, welche die 


Metalle verwandeln, und das vollkommenſte un: 
ter denfelben, naͤmlich Gold machen will, da fie ' 
doch noch nicht das unvollfommenfte, ich meine 
Eifen, hat hervorbringen Finnen. ° 


+ Die Kosmologie, 


§. 640, 

Mit diefen Kenntniffen von der Natur und 
Beſchaffenheit der auf unferm Erdboden befindlie 
hen Körper ausgerüftet, waget fid) die menfihlia 
che Vernunft nod) einmal in die unermeßlichen 
Räume des Himmels, und wendet das, mas fie 


an den irrdiſchen Körpern entdeckt har, auf vie 


überirrdifchen an. Die Mathematik führer fie 
dabey an ihrer fichern Hand, und mas menfehlis _ 


die Zahlen und Maße zu nennen und zu beſtim⸗ 
men nicht vermögen, Das erfeßt die Analyfis mit 


der Rechnung des Unendlichen, 


§. 641. 

Die Aſtronomie hat bereits die Entfernun⸗ 
gen, Größe und Benennung derjenigen Himmels» 
förper berechnet, und beſtimmet, welche ung am 
nächften find. Die Kosmologie feßt. Diefe 
Kenntniſſe als befannt voraus, und fücht nun 
mehr die Natur und das Wefen biefer ungeheuern 
Maffen, und die Geſetze ihrer Bewegung zu beſtim⸗ 
men; leßteres, ein deſto ſchwereres Werk, da 
ihre Bewegung von den Bewegungsarten der Kaͤr⸗ 
per auf unferm Erdboden fü fehr abweicht. - 

$, 622 . 
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§. 642. 

Die Waͤrme iſt dem Feuer weſentlich, und 
das Licht iſt gemeiniglich mit demſelben verbunden. 
Beyde Eigenſchaften ſind an der Sonne, der 
Beherrſcherinn ihrer Planetenwelt ſchon den’ blo- 
ßen Augen unlaͤugbar, folglich leitet man daraus 
den Schluß her, daß die Sonne ein feuriger Koͤr⸗ 
per ill. Die Brenngläfer und *Brennfplegel be 
weiſen diefes noch mehr, weif fie durch Die Samm⸗ 
fung weniger Sonnenftrahfen' den höchften Grad 
des Feuers hervorbringen Fönnen, welchen man 
nur kennt. 
§. 643. 

Schon daB bloße Auge, noch. mehr aber bas 
gewaffnete, entdeckt fo genannte Slecken in ber 
Eonne. Weil fie ihre Stelle verändern, bald 
entſtehn und bald wieder verſchwinden, fo häft 
man fie für Arten von Wolfen oder Ausbünftune 
. gen des Sonnenſeuers. Weil ſich nun diefe Fle⸗ 
den an dem Rande langfamer, in der Mitte aber 
ſchneller bewegen, fo fchließt man daraus nicht 
allein, daß die Sonne ein runder Körper fen, 
fondern au, baß fie ſich um ihre Achfe drehe, 
Die Aftronomie beftimmt die Zeit diefer Bewe⸗ 
gung auf 28 Tage, fo wie fie die Größe des 
ganzen Sonnenförpers berechnet hat, welche die 
Größe ber Erde eine Million Mal übertrifft. 


6. 644. 
. Aber aus was für einer Materie beſtehet nun 
dieſe ungeheure Feuermaſſe? ift fie hart ober flüf 
u; 
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fig? Der Berftand fann hier nichts als rarhen 
" und murhmaßen. Sind die Sonnenfleen Ar. 

ten von Wolfen und Ausdäampfungen, fo muß 
fie wohl ein Körper ſeyn, der mit vieler groben 
. Magerie. vermijche iſt. Aber daß ihr Feuer von 


„‚einer andern Beſchaffenheit ſeyn müffe, als unfer 


„serdifches Feuer, lehren die Wirkungen der Son⸗ 
nenſtrahlen durch Brennglaͤſer und Brennſpiegel. 


$. 645. 

Der Mond ſcheint zwar auch ein leuchtender 
Koͤrper zu ſeyn, allein die Sonnenfinſterniſſe 
zeigen ihn uns als einen dunkeln, der ſo wie die 
Erde von der Sonne erleuchtet wird, und dieſes 
empfangene Licht auf uns zuruͤck wirft. Sein 
ſcheinbares Ab » und Zunehmen beweiſet dieſes 
noch mehr. 


$. 646. 


Aus den Flecken, welche man indem Monde 
gewahr wird, fehließet man, daß deſſen Oberflaͤ⸗ 
ſche nicht überall aus einerley Materie befteher. 
Das Fernglas zeigt feine Raͤnder noch dazu rauf 
und hoͤckerig. Aus beyden ſchließt man, daß es 
auf dem Monde Berge und Thäler, wie auf un« 


ferer Erbe giebt, und einige. Erfcheinungen an’ 


den Flecken beweifen, Daß es auf demſelben auch 
Seen und große Meere geben müffe, Die Sons 
‚nenfinfterniffe zeigen ung einen beflen filberfarbes 
nen Ring um den Mond, der nichts anders als 
eine Dunftfugel oder Atmoſphaͤre ſeyn kann. 
Halley und Louville haben es 1715 auf dem 
Sertigk. IV.Tb, . £ Monde 


— 
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Monde gar blitzen geſehen; aber den Donnes 
haben ſi ie freylich nicht gehoͤret. 
$. 647. 

Saturn, Jupiter, Mercur, Venus 
und Wars find eben fo dunfele Körper als Die 
Erde und der Mond, weil man fie theils durch 

"Die Ferngläfer fo wie diefen ab- und sunehmen 
ſiehet, theils andere Erfeheinungen ſolches be⸗ 
weiſen. De la Hire hat in der Venus weit 
groͤßere Berge wahrgenommen, als man im 
Monde ſiehet, und Mars iind Jupiter zeigen 
ähnliche Flecken. Man fchliegt daraus, daß fie 
"gleichfalls dunfele Körper find, wie ber Mond 
"und unfere Erde. Sie haben Berge: und Thä- 
fer, Meere und Seen, Tage und Nächte, wie 
mir, folglich find fie auch der größten Wahr: 
fheinlichfeie nach ein Wohnfit; lebendiger Ger 
ſchoͤpfe, welche ung vielleid)t nicht ganz unaͤhn⸗ 

lich find. Sollte der Schöpfer, welcher auf 
der Erde fein Sandforn, feinen Tropfen Waſ⸗ 
fer unbewohnt laͤßt, ungeheure Wuͤſteneyen in dem 
unendlichen Raume des Hinimels gebauet, und 
alles Leben nur auf unfern armfeligen Erdſchol⸗ 
len eingefchtänft haben? 

9 648. 

Die’ neuere Aftronomie hat bem böfen Kur 
fe, werin bie Rometen bisher ftanben, ein 
Ende gemacht, und man fennet fie nunmehr als 
KHimmelsförper, melche eine eben fo ordentliche 
Bewegung haben, als die Kometen. Die Kos⸗ 


mologie bayer auf dieſem Grunde meiter fort, 
und 


7, Abth. 4, Kosmologie. 323 
und zeiget, dafs viele gfeichfalls fein eigenes Licht 


Daben, ſondern auch von der Sonne erleuchtet 
‚werben, daß es aber auch einige. giebt, welche 
. feuig find, und in Samen zu fichen ſcheinen. 


Was ſich aus den her en Beobachtuns 
gen.der Kometen von ihren Weſen und ihrer 
Natur fchließen käffer, it etwa Folgendes, Sie 
find. finftere Körper, die aber aus vielerfey Art 
‚grober Materie befieben, und alſo ven der Son⸗ 
nenhitze auf verſchiedene Art in Bewegung ge» 
ſetzt werden. Die flüßigen laſſen fi) in Düne 
fe verwandeln, und umgeben den Kern des 
Kometen als dicke Nebel; die feinern fteigen 
noch höher und bilden den Schweif, der immer 
größer wird, je näher der Komet ber Sonne 
kommt. Da er ihr oft ſehr nahe kommt, fo ift 
möglich, daß er ſich entzündet, und alsdann eine 
Zeitlang in Flammen ftehet. Für das Uebrige 
haben Muthmaßung · und Einbildungskraft an 


weites Feld vor ſich. Sind fie unreife Him⸗ 


melskoͤrper, die ſich nach und nach zu wohnba⸗ 
ren Planeten bilden? Oder ſind es ehemalige 


Planeten, die ihrer. Auflöfung nahe find? Oder 


Aind es Planeten, melche eigentlich für diefe fon= 
derbare Laufbahn beſtimmt find ? Iſt diefes, 
und ſind ſie mit Geſchoͤpfen befeße, fo muͤſſen 
dieſe von ſonderbarer Art ſeyn, weil fie zu nian⸗ 
cher Zeit den hoͤchſten gebenfbaren Grad der 
Sonnenhige, und, jur andern einen Grad ber 
‚Kälte ausfichen müffen, ven melcher man fich 
anf biefer Erde feinen FA machen fann. 


§. 650. 
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Ä $. 650, ° 

ke diefe Koͤrper bewegen ſich um die Son⸗ 
ne, als ihrem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte, 
aus ihr Licht, Waͤrme und Leben zu ſchoͤpfen. 
Aber woher kommt dieſe Bewegung? Was er⸗ 
haͤlt fie in einer ſich immer fo gleichen Richtung? 
Welches ſind die Geſetze, wornach ſie geſchie⸗ 
het? Daß dieſe Bewegung einmal einen Anfang 
gehabt hat, und dieſen Anfang von nichts an⸗ 
ders als der Allmacht ihres Schoͤpfers gehabt 
‘haben kann, läßt ſich leicht fchließen. Allein 
nicht fo leicht laffen ſich die Gefege ergrübeln, 
nach welchen fie gefchiehet; denn es muß folche 
Sefeße geben, wenn niche die Allmacht jeden 
Augenblid Wunder thun foll. Allein diefe Na⸗ 
furgefeße, welche fo urgeheure Mailen in dem 
leeren Raume des Himmels fo viele Jahrtau⸗ 
fende lang in ihren einmal gefegten Kreifen er- 
halten, überfleigen die Gränzen unſerer gewife 
fen Erkenntniß, und lafen ſich nur errathen. 
Liewton rieth auf eine magnetifche Kraft, und 
bewies , daß alle Planeten von der Sonne 
angezogen würden. Ob er nun gleich diefe mas 
gnetifche Kraft nicht erflären, noch ihre Urfa= 
chen angeben fonnte, fo weiß ınan zur Zeit noch 
nichts Beſſers, und es ift in vielen Fällen dien» 
licher, menigfteng etwas zu fagen, als feine Un⸗ 
wiflenheit geradezu zu befennen, | 


§. 651. 
Se meiter fich der Verftand von feinem Erd: 


balle entferner, defo ı unvollkommner und unges 
wifler 
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| 
wiſſer wird feine Erfenntniß, und. biefe Unge⸗ 
wißheit nimmt zu, je weiter er ſich aus dem Be⸗ 
zirke Des Sonnenſyſtemes verlieret. Alle Huͤlfs⸗ 
mittel werben bier vergebens, und. man hat fo 
gar noch feine Fernglaͤſer entdefen koͤnnen, mel: 
che uns die Sirfterne nur in etwas vergrößert 
därftelleten; eine Wirkung, welche von der un= 
gebeuren Ensfernung derfelben von ung herrüh⸗ 
tet. Der Aunösftern, allem Anfehen nad), 
ung der nächfte Firftern, ift, nach Huygens 
Berechnung, wenn er auch nur fo groß ift, als 
Die Sonne, 27664 Mal weiter von uns als 
dieſe, da doch diefe in ihrer mittlern Entfernung 
fhon 19 Millionen Meilen von ung entfernt ift. 


‘ $. 65 2. 

Da nun die Firfterne, diefer ungeheuern Ent⸗ 
fernung ungeachtet, dennoch ein fü helles und 
ſchimmerndes Licht haben, fo koͤnnen fie felbiges 
unmöglich von dee Sonne borgen, fonbern fie 
müffen ein eigenes Licht haben, fie müffen felbft 
Sonnen ſeyn. Sie ftehen eben fo wohl ftille, 
als die Sonne, qußer daß fie fich etwa um ihre 
Achſe drehen. Sie haben daher vermuthlich 
auch mit der Sonne einerlen. Anıt, das ıft, fie _ 
find leuchtende Himmelsförper, welche Dazu, be= 
ſtimmt find, dunflere Himmelskörper zu erleuch⸗ 
ten, und ihnen Leben und Waͤrme mitzuthellen. 
Jeder Stern ift der Mittelpunkt feiner eigenen 
Welt, man denke fich die unzählige Wienge Sters 
ne, deren bie Sehroͤhre noch unzähligere entz 
deden,, Die ungeheure Menge Welten, ben uns 

& 3 ermeß- 


\ 
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. ermeßlichen Raum, im welchem ſich diefe uner 
meßliche Himmelskörper bewegen, ohne fih zus 
verwirren ober zu hindern; o wie klein werben 
da alle. Begriffe, die man fich auf der Erde vom 
Größe und Herrlichkeit macht, und wie groß 
wird da der, der dag alles gemacht hat! 


$. 653. | 
Die Aftronomie vermiffet zuweilen Sterne, 
welche fie fonft fahe, und fiehet neue an Orten, 
wo fie bisher Beine fannte. Wenn die Körper- 
welt nicht ewig ift, und ſeyn kann, fo ift fie im 
Großen eben fo fehr der Veränderung ausge⸗ 
fegt als im Kleinen; und ſo wie auf unſerm 
Erdboden Pflanzen, Thiere und Inſecken ent= 
ſtehen und wieder vergeben, fo koͤnnen ja in jes _ 
nem unermeßlichen Raume des. Himmels eben 
fo leicht Sonnen mit ihren Syſtemen, wenn fie 
ihre Laufbahn erfüllee haben, vergehen, und 
neue an ihre Stelle freten. Verheißet doch die 
Offenbarung unferm Sonnenfofteme Fein beffe- 

res Schidfal. J 


5. Pnevmatologie undl Pſychologie. 
— 8. 655s.. — 
Die Koͤrperwelt ſetzte unſern Verſtand mehr 
als einmal in die Nothwendigkeit, die engen 
Graͤnzen feiner Kräfte zu geftehen,und bie Gei⸗ 
ı fterwelt thut es noch mehr, meil er hier von 
allen feinen Sinnen verlaffen wird, und ſich 


* auf. den Rohrſtab feiner Schluͤſſe verlaſſen 
muß. 
§. 655. 
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Zwar iſt der rohe Menſch in dem finntichen 
Stande der Natur mit Geiftern und unſichtba⸗ 
ven wirkenden Weſen fehr freygebig, wozu, wie 
wir im Vorigen gefehen haben, die Anlage und 
Veranlaſſung in. feiner Sprache liegt; allein. bey 
mehr Cultur des Verſtandes kommt er von feis 
steil Irrthume zuruck, und fernet immer mehr 
einfeden, daß er nur das Wefen und die Eigen- 
ſchaften der Körper nicht hinlänglich kannte. 


- 6. 656. 

Allein es kommen auch bem auggebilderften 
und: fcharffinnigften Verſtande Erfcheinungen 
vor, welche er aus den befannten Eigenfchaften 
der. Körper nicht erflären kann, ja die vielmehr 
benfelben zu widerſprechen fheinen, und dieß 
leitet ihn denn nach und nad) auf den Begriff 
eines. Weſens, welches von aller koͤrperlichen 
Ausdehnung frey ift, und doch ein für fich be⸗ 
ſtehendes Weſen ift, — a 


g. 657. 

Seine eigene Faͤhigkeiten und Wirkungen 
gaben dem Verſtande dazu die erſte und naͤchſte 
Veranlaffung. "Wir -bemerfen. an uns, daß 
wir Vorftelungen haben, oder denken, und 
daß mir das Vermögen haben, nach unfern 
Vorſtellungen zu handeln oder zu wollen. Es 
iſt ganz. natürlich, daß wir diefe beyden Faͤhig⸗ 
feiten unterfuchen, und ihre Quelle zu'erforfchen . 
bemäher ſeyn. Wir finden, daß durch Körper 

x 4 feine 
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keine andere Veränderung. als die Bewegung 
bervorgebracht werden kann, und finden zugleich, 
daß fi) Denken und Wollen nicht aus ber "Ber 
wegung erklären laſſe. Dan fchliegt hieraus, 
daß beydes nicht von dem Körper, fondern von 
einem verfchiebenen Weſen herrühren müfle, wel⸗ 
ches eine mit befondern Eigenfchaften begabte 
Subftanz feyn muß, und die Seele gevannt 


wird. 
§. 658. 


Aber iſt nun die Seele ein fuͤr ſich beſtehen⸗ 
des, folglich von dem Koͤrper verſchiedenes We⸗ 
ſen, worin beſtehet ſie? Iſt ſie koͤrperlich oder 
nicht? Wider das erſte ſtreitet wieder der vori⸗ 
ge Grund, und zugleich der Umſtand, daß un⸗ 
ſere Gedanken keinen koͤrperlichen Raum einneh⸗ 
men. Es’ bleibt alfo weiter nichts übrig, als 
daß unfere Seele nicht zuſammengeſetzt und koͤr⸗ 
perlich, ſondern einfach und untoͤrperlich d. i. 
ein Geiſt ſeyn muͤſſe. 


| §. 659. 
Man gehet nunmehr auf diefem Wege fort, 
und ſucht die Natur eines Geiftes und die Art 
der Verbindung zwiſchen der Seele und dem-. 
Körper näher zu beftimmen, ob fid) gleich Hier 
bey jedem Schritte unauflösliche Schwierigfeis 
ten entgegen ſtellen. Dian hält es für fehr un⸗ 
wahrfcheinlich, daß unfere Seele das einige geis 
ftige Weſen in bem Zufämmenhange der Dinge - 
fey, und handelt hierauf von ben Geiftern übers 
baupe, ob mean gleich von deren Dafeyn F 
dur 
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Buch Schlüfle überzeugt wird, und bey Beſtim⸗ 
sunng ihres Weſens immer den. Begriff von der. 
menſchlichen Seele zum Grunde legt. Allein, 
eß gehet der fich felbfi gelaffenen Vernunft Bier. 
gemeiniglich wig.den Alchymiſten, welche Gold; 
machen wollen, ohne jemals Eiſen gemacht zu. 
haben; fie will die Geifterwelt ergrübeln und. 
beitimmen, und kennet doch das Weſen der Koͤr⸗ 
per noch fo menig. Webrigens wird die Lehre von: 
unferer Eeele die Pfychologie, die von. dem. 
Weſen und Eigenfchaften eines Geiftes über- 
haupt aber die Pneomatologie genannt. 


6. Dntologie. 

$. 660, . . 

Der menſchliche Verftand nimme nunmehr 

alles das zufammen, was er von ben Körpern’ 

und Geiftern weiß oder muthmaßet, fondert das 
bavon ab, mas einigen Dingen als Geiftern, . 
und andern als Koͤrpern zukommt, und behälenur 

das, was beyden allgemein ift, um foldyer Ge⸗ 

ſtalt zu dem allgemeinen Begriffe eirres Dinges 
zu gelangen, und beflen Eigenfchaften daraus \ 


durch Schlüffe berzuleiten, Diefes gefchieher : 
nun in der Ontologie. 


$. 661. 

Man ann von einem Dinge überaupe- 
feinen andern Begriff geben, als daß es fich 
denken läßt; ein Begriff, der fich freylich nur 
auf unfere Verſtelungean beziehet, und ir 

5 au 
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auf der einen Seite zu enge und nuf der anbetu 
zu weit iſt; zu enge,weil es unendlich viele Din⸗ 
ge geben kann, welthe wir nicht kennen, und 
folglich nicht denken koͤnnen und zu weit, weil 
die Art zu denken fehr verfchieden ft, daher ſich 
Der eme etwas: gedensen kann, was dem anbern ˖ 
undenkbar iſt. In etwas, aber niht gany, 
wird dieſer Unbequemlichkeit abgehelfen durch 
den Unterſchied unter wirklichen und moͤgli⸗ 
chen Dingen, wovon Die erſtern auch außer uns 
fern Gedanken vorhanden find, und in engerm 
Verſtande Dinge genennt werden. Ef 
ge 662, 

Das Vornehmfte, mas fid) an einem fol 
hen Dinge betrachten laͤßt, ift die Zriftenz 
oder Wirklichkeit, und das Wefen. Atfein 
der erfte Begriff ift.fo einfach, daß man ihn fich- 
nur fehr dunkel denken, folglich ihn nicht be= 
ſchreiben kann. Was eriftirt, heißt wirklich, 
was aber nicht eriftirt, . und fich Dennoch denken 
läßt, oder exiſtiren koͤnnte, heißt moͤglich. 
| 6, 663. or 
"Unter dem Weſen eines Diriges verſtehet 
man bier den Inbegriff alles deffen, was man 
bey einem Dinge denfet, und wodurch man es 
von andern unterfcheidet, Wird ein Theil dies 
fes Weſens befonbers betrachtet, fo heißt es eine 
Eigenſchaft, die wieder wefentlich ift, wenn 
fie einem Dinge zu allen Zeiten und unter alln 
- Amftänden zufonmt, ober zufaͤllick, wenn fie 
nur. zuweilen bey demfelben angetroffen wird. 

Bu §. 664. 
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... ..) 
Ein Ding, welches für fi, d. i. ohne Ber⸗ 
Bindung mit einem andern Dinge da ift, ober’ 
da ſeyn ann, heißt ein felbfifändiges Ding: _ 
eine Subftanz; wenn es aber nochiwehdig mit 
“ einem andern verbunden iſt, und ohne daffelbe 
nicht da feyn kann, wie z. B. Schönheit, Reichh _ 
thum, Gelehrſamkeit, das Fieber, fo iftesen 
unfelbftftändiges Ding. a " 
| .$. 665. . . | 
Ein Ding bat eine Kraft, wenn dunh. | 
Saffelbe ein anderes Ding möglich ift. Bringt, - 
es dieſes andere Ding wirklich hervor, fo ift def- 
fen Kraft lebendig, wo nicht, fo heißt fie code. - 
Dasjenige Ding, welches ein anderes hervor 
bringet, heißt der Grund oder die Urjache. 
diefes Dinges, und diefes die Wirkung von 
jenem. 


666.  .. Zn 
Die allgemeinen Eigenfchaften aller Dinge: 
- find Kinheit, Wahrheit und Vollkommen⸗ 
menbeit.. . Zinbeit heißt hier die Verbindung. 
alles deflen, mas zu einem Dinge gehoͤret; Wahr⸗ 
beit ift bey einem wirklichen Dinge deſſen Wirk⸗ 
lichkeit, bey einem möglichen aber deſſen Moͤg⸗ 
lichkeit; die Vollkommenheit entſtehet aus 
dem Inbegriffe aller zu der Beftimmung eines 
Dinges nothwendiger Eigenfchaften. 
§. 667. 
Nach dieſen voraus geſchickten allgemeinen 
Betrachtungen” gehet die Ontologie zur na 
. in⸗ 
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Eintheilung der Dinge fort, welche ſich vor⸗ 
nehmlich in einfache und zuſammengeſeste, 
in endliche und unendliche, in nothwendi · 
ge und zufällige theilen. 

9. 668. 

Einfache Dinge ſind ſolche, welche nicht 
aus Theilen beſtehen, d. i. nichts Mannigfalti⸗ 
ges haben, welches ſich von ihnen trennen ließe, 
und zuſammengeſetzte Dinge‘, wobey dieſes 
Statt findet. Einfache Subſtanzen werden 
mit einem allgemeinen Namen Monaden ge⸗ 
nannt; diejenigen von ihnen, welche denken 
koͤnnen, heißen Geiſter, diejenigen aber, aus 
welchen die Koͤrper zuſammengeſetzt ſeyn follen, 
Elemente oder einfache Beftandtheile der. Kör- 
per. | 

5. 669. 

Was einer Vermehrung fähig ift, heiße im 
allgemeinſten Verftande endlich, wobey ſich 
aber keine Vermehrung einiger Art denken laͤßt, 
unendlich. Wendet man den Begriff des Un⸗ 
endlichen auf die Zeit oder Dauer an, fo be 
Fommt man. den Begriffder Ewigkeit. Noth⸗ 
wendig ift, mas ſich nicht anders denken läßt, 
zufällig hingegen, was auch anders feyn kann. 


7. Die natürliche Theologie. 
4. 670. 


Hat der menſchliche Verſtand alle um und 


neben ſich befindliche Dinge gemuſtert, hat er in 
allen, 
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allen, auch in dem veraͤchtlichſten Wurme unbe- 
greifliche Mannichfaltigkeit, Uebereinſtimmung 
und Kunſt gefunden, hat er ſich von da in den 
weiten Ocean des Himmels gewagst, hat dort 
in der fchönften Ordnung und weiſeſten Ver⸗ 
bindung Sonnen und Welten one Zahl geſe⸗ 
ben: fo dringt fich ihm ganz natürlich die Frage . 
auf, woher ift das alles? wie iſte es entſtanden 7 
wer hat es gemacht? 


. 671. 
Der ungebildete Verſtand iſt mit Beant⸗ 
wortung dieſer Frage ſehr bald fertig; er nimmt 
ein Weſen an, welches alles dieſes hervor ge⸗ 
bracht haben muͤſſe, oder vielmehr der Gedanke 
von dieſem Weſen dringet ſich ihm von ſelbſt 
auf, und dringt ſich ihm deſto leichter auf, da 
er bey der nothwendigen Einrichtung ſeiner Spra⸗ 
che ſchon unzaͤhlige wirkende aber unfichtbare 
Weſen annimmt, und annehınen muß, ‘Daher 
. Die große: Uebereinflinmung aller, auch der ro= 
heften Völker in dem Begriffe von einem hoͤch⸗ 
fien Weſen, dem Urheber aller Dinge, welchen 
‚Begriff denn jedes nach) dem Maße feiner Faͤ⸗ 
higfeiten und Eultur auszubilden fucht, 


§. 672. 

Der Menfch im Stande der Cultur ſuche 
feinen Verſtand nach und nach von den We⸗ 
fen der Einbildungsfraft zu entledigen,, wo⸗ 
mit die Sprache und die rohe Vorfellungsart- 
der Audhet des Vaſiender io" befchenft hatte, - 

und 
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und macht mit unter aud) wohl den Verfuch, dieſen 
‚Begriff von einem höchften Weſen zu bezweifeln, 


“und den Urfprung aller Dinge, ohne denfelben 


zu erflären, Es kann ja, fagt er, alles mas 
wie fehen, wohl von Ewigkeit ber, und fo wie 
es jet auf einander folgt, von Ewigkeit her auf 
einander gefolgt feyn, und ohne Aufhören in 
Zukunft fo auf einander folgen. Oder wenn 
Das nicht ift, follte nicht alles ein XBerf Des Zu⸗ 
falles und des Ungefähres feyn ? Könnten niche 
alle Dinge eine nothwendige eigene Kraft haben, 
fo zu feyn, als fie find; und fich fo fortzupflan⸗ 
zen und zu verändern, als fie wirklich (hun? 


. 677. 

Der halb gebildete Berftand behilft ſich eine 
Zeitlang mit biefen Vorſtellungen, kleidet fie 
ein, und verfchönert fie aud) wohl durch ben 
Begriff der Natur, d. i. einer wirfenden Kraft 
in allen Dingen, als eine einige verbundene 
wirkende Kraft betrachtet. Allein ben 'mehr Cul⸗ 
tur, und ben einem größern Vorrath von allge 
meinen Begriffen finder er in diefen Auflöfungse 
arten mancherley Widerfprüche und Ungereimt⸗ 
heiten, und da ihm feine Vernunft feine andere 


‚ Auflöfung diefer fo wichtigen Frage an die Hand 


giebt, fo ſiehet er ſich genoͤthiget, wieder zu dem’ 
einfältigen Begriffe des rohen Naturmenſchen 
von einem höhern felbftftändigen Weſen zurüd 
zu ehren, nur daß er ben der hähern Eultur ſei⸗ 
nes Geiſtes diefen Begriff auf eıne diefem We⸗ 
fen anftändigere ynd wuͤrdigere Art ausbilden 
kann. 
| 967% 


J 
Ah: 7. Natuͤrliche Theologie. 335 
8. 673.. 
So iſt denn auch die ſich ſelbſt gelaſſene Ver⸗ 
nunft auf dem “Begriff eines Gottes d. i. ei⸗ 
nes höchften über alle Körperwelt erhabenen We- 
ſens gefommen, von welchem alles, was ift, fels 
nen Urfprung bat, und welches nicht mehr afs 
einmal vorhanden feyn kann, weil es fonft nicht 
das höchfte Weſen ſeyn fönnte, Aber wie nun 
dieſes Wefen feinen Eigenfchaften nach näher zu 
beſtimmen? Freylich für die bloße Vernunft ein 
ſchweres Unternehmen, , weil fie dieſes Wefen nur 
bdurch Schlüffe erreichen fann, und daher immer 
eichter beſtimmen kann, was es nicht ift, und 
nicht feyn kaun, als was es iſt. 


.: 9.675. j | 
Unſere deutlichen Begriffe fhränfen ſich ganz 
auf die Koͤrperwelt und die in derfelben vorgehen⸗ 
. de Veränderungen ein. Erfahrung und Schluͤſſe 
fehren ung, daß alles, was Körper und koͤrper⸗ 
fich .ift, der Zerfidrung und der Weränderung 
ausgeſetzt iſt; Daher iſt das erfle, was die aufges 
Härte Vernunft an: dem Begriffe Gottes thut, 
daß fie alles Koͤrperliche von demſelben ausſchließt 
und ihn ſich als ein einfaches Weſen denkt. Ei⸗ 
nen Anfang kann dieſes Weſen nicht gehabt ha⸗ 
ben, denn alsdenn muͤßte es ſich entweder ſelbſt 
hervorgebracht haben, oder es muͤßte von unge⸗ 
fahr entſtanden ſeyn, oder es müßte von einem 
andern fenn hervorgebracht worden. Die benden 
erften Fälle find ungereimt, und der dritte ſtreitet 
solder ben Begriff des hoͤchſten Weſens. Was 
. ein⸗ 


u. 
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einfach und von Ewigkeit ift, fann auch Fein 
‚Ende nehmen, fann auf feine Arc eingeſchraͤnkt 
feyn, u. ſ fr und fo fommt die Vernunft endlich 
auf den Begriff eines nothwendigen mit Ber 
ſtande begabten Wefens, welches der Schöpfer 

‚der ganzen Wels if. 


"676 

Sie gehet noch weiter, und will auch die Si 
genfchaften diefes Wefens beftinnmen, hat aber 
dabey mit mandyerley Schwierigfeiten. zu kaͤmpfen. 
Den Begriff eines einfachen und unendlihen We 
‚fens kann fie fi ch nur ſehr dunkel denken; von den 
Eigenſchaften eines Geiſtes kann fie fi kei— 
nen andern Begriff machen, als nach Maßge⸗ 
bung der mangelhaften Erkenntniß ihrer eignen 
Seele, welche noch dazu ſehr eingeſchraͤnkt iſt. 
Sie kann daher die Eigenſchaften Gottes auf keine 
- andre Art beſtimmen, als daß fie alles, was fie 
an ihrer Seele felbit vollfommmes bemerfer, mit 
Weglaſſung ber Eingefchränktheit und Endlichkeit 
auf das unendliche Wefen anwendet, und fo legt 
fie demfelben die vollfommenfte Erfenntniß, den 
vollkommenſten Willen, die unumfchränftefte 
Macht, u f f. ben. on 


$ 677. 

Man fieher leicht, daß dieſer Begriff ſche un⸗ 
vollkommen iſt, und daß es eigentlich der Begriff 
eines vollkommnen oder unendlichen menſch⸗ 
lichen Weſens iſt, welches doch ein Wider: 
ſpruch iR Allein da wir von dem Begriffe eines 

ie 
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Geiftes und des Unendlichen feine deutlichen Bes 
Hriffe Haben koͤnnen, fo iſt fein anderer möglich. 
Selbſt die Offenbarung fonnte uns feinen andern 
geben, menn fie ung begreiflich Amd verſtaͤndlich 
werden wollte, Daher wir eine deutlichere Erfennt- 
niß auch in diefem Stuͤcke von einem vollkomm⸗ 
nern Zuftande unfers Geiſtes in in der Zukunft er⸗ 

warten müffen | 


Achte Abtheilung. 
| Medieinifche Wiffenfchaften. 
| Einleitung. 


$. 678. 

Am Stande ſowohl. der wahren als auch der 
verwildertere und ausgearfeten Matur weiß der 
Menfd) wenig von Krankheiten. Die beftändige 
Bewegung, worin er fi) befindet, feine Härte 
gegen allen Eindrud der Witterungen, feine einfoͤr⸗ 
mige $ebensart erhalten ihn geſund, und er ftirbe 
entweder vor Alter, ober eines gewaltfamen To⸗ 
des. Aeußere Verlegungen find die einigen Uebel, 
welchen er in diefem Stande ausgefegt iſt, und 
deren Heilung überläßt er. entweder der Marur, 
ober er hat einige wenige einfache Mittel, welche 
Ihm ein Zufall entdeckt und Die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt hat. Daß er die letztern gerade von den Thies 
ren erfernet haben follte, kann nur der im Ernfte 
behaupten, der den Menfchen in Anfebung feiner 
Faͤhigkeiten noch unter das Thier hinabſetzet 

Ser es IV, & ) $. 7% 
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67. 
In der engem bürgerlichen Verfaffung ver⸗ 
halt es fich ganz anders, Die beftändige Bewe⸗ 
gung bes Körpers höret hier, wenigfiens zum 
Theil auf, und wird mit dem flerigen und ſitzen⸗ 
den Leben vertaufcht, in die Stelle Eörperlicher 
Arbeiten treten Befchäftigungen des Geiſtes, Der 
Werth der teibesftärfe nimme nach und nach) ab, 
und man fehäge nur Fähigkeiten des Geiſtes; ber 
Luxus fchleicht ſich nad) und nad) ein, und mit 
ihm das keichende Heer ton Krankheiten ohne 
Namen und Zahl, welche unnatürlide Mahe 
rungsmictel und $ebenserdnung verurfachen, und 
nun wird die Kunſt die Krankheiten zu heilen eine 
fuͤr die bürgerliche Geſellſchaft ſehr nothwendige 
Kunſt. 

§. 680. 

Ich ſage eine Kunſt, denn in ihrem An⸗ 
fange iſt fie nichts anders, und zwar eine Kunſt, 
welche mit dem. jedesmaligen Grade der Cultur 
eines Volkes in dem genaueften Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
bet, Ben einem rohen, abergläubigen und un. 
wiſſenden Volke ift fie roh und auf Aberglauben 








gebauet, entweder ein Werk der Prieſter un 


Sterndeuter, oder gar der Zauberer und triefaͤu⸗ 
gigen Damen. So wie ein Volk an Kenntniß 
Geſchmack und Philoſophie waͤchſt, ſo wird auch 
dieſe Kunſt gereiniget und verfeinert, bis ſie we⸗ 
nigftens in einigen ihren Theilen die Geſtalt einer 


ee befommt, 
9. 681. 


[4 





7. Abth. Med. Wiffenſch. Einleit. 339 


5. 681. 

Die erſten Spuren dieſer Kunſt finden ſich 
‚bey den Aegyptiern, welche Das erſte bekannte 
Volk ſind, deſſen Verfaſſung ganz auf den Feld⸗ 
bau gegruͤndet war, daher ſich bey ihnen auch die 
erſten Keime der Leibesgebrechen buͤrgerlicher Ge⸗ 
ſellſchaften zeigten. Allein die Heilungskunſt war 
bier fo, wie alle uͤbtige Gelehrſamkei, ein Wert 
der Prieſter. 

6. 682. 


Aus Aegyten kam dieſe Kunſt ſehr fruͤhe 
nach Griechenland, wo Apoll, Chiron und 
Aeſculap die erſten Aerzte, oder vielmehr nur 
die erſten gluͤcklichen Quackſalber waren, deren 
Namen man aufbehalten hat, denn noch waren 
ihre Ciren mit vielen aberglaͤubigen und gottes⸗ 
dienſtlichen Ceremonien untermengt. Zugleich 
war die Ausübung der Heilungskunſt an eine ge⸗ 
wiſſe Zunft, an die Nachkommen des Aeſculap 
gebunden, welches ihre Verbeſſerung hinderte. 


6. 683. 
Die aufkeimende Philoſophie verſprach auch 
der Medicin eine gluͤckliche Veraͤnderung, wozu 
Pythagoras den Grund legte, der aber durch 
den Zunftzwang der Aeſculapier genoͤthigt ward, 
nach Italien zu gehen, wo er die Arzeneykunſt zu 
Croton theoretiſch und vernuͤnftig lehrte. Seine 
Schuͤler Alcmaͤon und Empedocles baueten 
. auf dieſem Grunde fort, und der erſte machte fi ‚ 
befonders um bie Anatomie verdient.” : 
9J) 2 $. 634. 
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$. 684. 

Indeſſen gewann die Philoſophie in Griechen⸗ 
land immer mehr Feld. Die Crotoniſche Schule 
ſtuͤrzte die Aeſculapiſche Zunft, noch mehr aber 
Hippocrates, welcher in jedem Falle die Urſa⸗ 
chen der Krankheiten zu erforfihen und dieſe zu 
heben, nicht aber bey einmal hergebrachten Arzes 
neymitteln ftehen zu bleiben lehrte. Sein Weg 
war neu, aber vernünftig, daher er und feine Nach⸗ 
kommen immer mit Empyrikern und Quackſal⸗ 
bern zu kaͤmpfen hatten, ſo wie die Vernunft 
noch jetzt immer mit dem Herkommen zu Felde 
liegt. Noch zu Hippokratis Zeiten entſtand 
in Aegypten die Alexandriniſche Schule, welche 
ſich beſonders durch ihre anatomiſchen Entdeckun 
gen hervor that. | 

$. 685; SE 
Indeſſen fieng Rom an, fh zu einem maͤch⸗ 
tigen Staate zu bilden, allein, fo lange nod) die 
erſie Rohheit und Einfalt der Sitten in Nom 
berrfchte, fo lange noch Leibesſtaͤrke das einige 
ſchaͤtzbare Verdienſt war, fo lange fanden die Griechi⸗ 
ſchen Aerzte, deren Kunft ganz auf griechifchen Luxus 
gebauet war, hier wenig Brot. Man hielt fie 
vielmehr einem Staate für fehäblich, und vers 
bannete fie. Allein Wohlleben und lurus Ki rie⸗ 
fen ſie bald wieder zuruͤck. 


6. 686. 


Von dieſer Zeit an bis in das ſechſte She 
hundert nad) Ehrifti Geburt ward Die ange 
| * 


i 








* 
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ſenſchaft immer mehr ausgebildet; allein ihre Leh⸗ 
zer trennten ſich auch dabey von den fruͤheſten Zei⸗ 
een an in Schulen, Meinungen und Secten. 
Die vornehmften waren, die empyrifche, die 
ältefte unter allen, die Dogmatifche , welche 
Sippocrates ftiftete, und die methodiſche, 
welche. den Afclepiades, für ihren Urheber ers 
kannte. Die legtere Iehrete, die Geſundheit bes 
ſtehe in-einer Webereinftimmung aller Theile, deren 
jeder ‘feine verhaͤltnißmaͤßige Spannung haben 
, müffe, und hierauf. beruhete auch der Grund ih⸗ 
zer Heilungsart. Die dogmatifcht behielt endlich 
unter allen den Vorzug, befonbers ſeitdem Galen 
fie auf die Ariſtoteliſche Philoſophie pfropfte. 
In ! ” » \ 687 2 
. In den folgenden. Jahrhunderten der Unwiſ⸗ 
ſenheit verfiel auch Die, Arzeneygelehrſamkeit, und 
fanf wieder bis zur verftandlofen Empyrie hinab,, 
Indeſſen machten die rohen und harten Sitten 
dieſer Zeit ihren Verfall weniger merklich. Mur 
bey den Arabern, hamals dag gefitrerfte Wolf, 
erhielt:fih die Baletifch - Ariftarelifche Me⸗ 


* 


diein, und warb bey ihnen weiter — — 


obgleich bey dem traurigen Zuſtande der Philoſo⸗ 
vphie wenig verbeſſert. | 
DE BEE EEE % "688. a 


Wie Wernunft, Geſchmack unb Wiffenfchaft 
mit dem eilfien und zinöfften Jahrhundert wieder 
aufzufeitnen anftertgeri ! ſo empfand auch die Mes 
dicin ihren wohlthaͤtigen Einfluß. Alten Ihr 
y 3 . Bert 


rl .d 
« 
“ % 
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Fortſchritt war ſo wie der Fortſchritt ber Euler 
überhaupt une langfam und ſchwach, und Die 


Araber und Galen blieben noch immer die vor⸗ 
nebmften Lehrer. et 


u $. 689. | 
Defto ſchneller war ihr Fortgang dom ſech⸗ 
zehnten an. Theophraft, ein großer Chnmiter, 
ſtuͤrzte die Galeniſche Schule und fuchte alles aus 
ſeinen drey Elementen, Salz, Schwefel und 
- Mercurius zu erflären. Der traurige Zuſtand 
der Philoſophie verräch fich aber auch bey ihm, 
daher er noch an den Einfluß der Geſtirne glaubte, - 
und fi) durch die Chymie zu manchen Thothei⸗ 
ten verleiten ließ. Helmont fegte dieſe Thorhei⸗ 
ten im 1 7ten Jahrhunderte fort, und nahm in 
dem menſchlichen Körper einen Geift Yecharus 
an, von welchem er alle Veränderungen beffelben 
herleitete. 
§. 690. 

Doch die Vernunft trat endlich auch hier. in 
ihre ihr entriffenen Rechte, Der von Harvey 
un 1628 entbecfte, wenigftens beſtaͤtigte und 
argewahdte Umlauf des Blutes, zündete der Mer 
Licin ein bisher ungewohntes Licht an, veranlaßte 
aber, auch neue Secten und Meinungen, von 
welchen wir nur die Stahlianer und meches 
nifchen Aerzte nennen wollen, weil ſich bie 
meilten Aerzte noch jege in dieſe zwey Schulen 

ilen. nn 


\. g. 691. 
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691. 
Die Stabliener, welche ihren Namen von 
SGottfr. Ernſt Stahl haben, nahmen den 
Einfluß der Seele auf: den Leib an, und gründe: 
ten Darauf die ganze Heilung der Krankheiten. 


Ehedem war ihre Schule fehr zahlreich, und noch - 


jetzt bar fie in England fehr viele Anhänger. In 
Deurfchland ward fie von den mechenifchen 
Aerzten geftürze, welche, den großen Herr⸗ 
mann Boerhave an ihrer Spige, alle Wir 
kungen und Zufälle des Körpers von ben fläffigen 
und’ feften Theilen zugleich herleiten. Ihre Zahl 


iſt unter den gelehrten umd phitofophlfchen Aerzten . 


Die ftärfıte, obgleich unter den ungelehrtern im⸗ 
mer noch die Empirie herrſcht, vermittelft wel« 
cher ber Arzt unmittelbar an den Quackſalber und 
"die eurirende Dame graͤnzet. 


F. 692. Nor 

Die Heilkunde ift die Wiſſenſchaft der Gefund- 
heit, ſowohl die gegenwärtige zu erhalten, als 
auch die verlorne wieder berzuftellen, oder bed) 
wenigftens ihre Beſchwerlichkeiten za erleichtern. 
Sie Hat ed mit dem nıenfchlicyen Körper zu thun- 
und ift folglich eigentlich ein Theil der Naturlehre; 
allein ein Theil, welcher noch) mit vielen Ungewiß- 
heiten und Diunkelheiten zu kaͤmpfen har, weil 
der überaus kunſtliche Bau des menfchlichen Kör- 
pers, Die. umgfaubfiche Kfeinheit mancher Theile, 
der den Augen ohnehin verborgne Sitz des Uebels 
in ten meiften Faͤllen, die Truͤglichkeit und Zwey⸗ 
deutigkeit der äußern Beurtheiluhgsgründe, Die 
| 94 noch) 


a. 
1. 
ee — — — ——— 
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noch ganz unbefannte Art bes Einfluffes der Seele 
in den $eib, und andre Umftände mehr auch die 
ſchaͤrfſte und richrigfte Philoſophie taͤuſchen, und 
die gepruͤfteſte Erfahrung hintergehen. 


$. 693. 

Bey dem ‚allen bleibe die Heilkunde in bluͤ⸗ 
henden und gefitteten Staaten deftö nothwendiger, 
je mehr ſich bep der in denfelben herrfchenden vers 
feinerten und verwicfelten $ebensart die Kranfs 
beiten und Zufälle des menfchlichen Leibes häufen, 
und ein Arzt verdient um fo viel mehr Achtung, 
je mehr er MWiffenfchaft und Fertigkeit richtig zu 
fließen mit lenger Erfahrung verbindet. 


8. 694 

Der menſchliche Koͤrper iſt von Umfange zwar 
nur klein, allein die Kunſt ſeine Gebrechen zu 
heilen, iſt bey der uͤberaus kuͤnſtlichen Zuſam⸗ 
menfeßung feiner Maſchine von einem ſehr großen 
Umfange, wenn wir. auch die nothwendigen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, als Sprachenkenntniß, Mathe⸗ 
matik, Philoſophie, beſonders Naturlehre, Naturs 
gefchichte u. ſ. fe nicht mit in Betrachtuns ziehen. 


§. 653. 

Die Heilkunde hat es mit dem menſchlichen 
Koͤrper zu thun, dieſer iſt ihr Wirkungskreis; 
ſie muß alſo denſelben nothwendig erſt kennen, ehe 
ſie ſeine Gebrechen heilen kann. Dieſes geſchiehet 
in der Anatomie oder Zergliederungskunſt, wel⸗ 
4 Fein Arzt in Seinem Theile feiner Kunft an 





x 
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behren kann, fonbern ohne fie im. Finſtern tapı 


x 


3 


hinabſinkt. 


pet, und zum bloßen Empiriker und, Quackſalber 


$. 096. u ” 
Die Gebrechen des menfchlichen $eibes find 
von geboppeiter Ark, innere und äußere; jene 
werben im engern Berftande . Arankheiren, 


Diefe im weitern, Wunden genannt, Jede Ark. 


erfordert ihre eigene Kenntniffe und Fertigkeiten, 
daher fie heut zu Tage, mwenigftens der Ausübung 
nach, getrennt find.. Diejenige Miffenfchaft, welche 
innere Krankheiten heilen, lehrer, heißt die Medi⸗ 
cin oder Arzeneywiſſenſchaft im engern Ver⸗ 
ſtande, und derjenige, welcher “fie ausuͤbet, ein 
Arzt, derjenige Theil aber,, welcher fich mit Heis 
kung äußerer Gehrechen befchöftiget , ‚die Chir⸗ 
urgie oder Wundaezeneykunſt, und derjeni 
welcher fie ausuͤbet ein Mundarzt oder Chir⸗ 
urgus. EEE 
697. 7 


[2 


J Beyden iſt die Anatomie gleich nothwendig/ 


weil fie ihnen den Naturkoͤrper kennen lehret, mels 
cher ihr eigentlicher Gegenſtand iſt. Allein der 
eigentliche Arzt muß in Kenntniß dieſes Körpers 


noch ein Paar Schritte weiter geben, als der 


Wumdarzt, Es-ift nicht genug; daß er die in« 
nern und dußern Theile bes Körpers, nach. ihrer 
Geftalt, Sage, Verbindung, Anzahl und Größe 
Tonne; er muß auch) ihre Beſtinnnung wiffen, 
und die Verrichtungen eines jeden zur Erhaltung, 
zur Nahrung, zum Wachsthum und zur Fortpflan⸗ 

| 5 zung 


— 
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Jung des Menfchen kennen, und bieſes lehret 
ibm die Phyſiologie, welche bie. eigentliche Na⸗ 


turlehre des menfchlichen Körpers iſt. 


ge 698. 

Die Abſicht dieſer ganzen Kenntniß iſt, den 
Koͤrper geſund zu erhalten, und die Keanfpeiten 
wegzufchaffen. : Der Arze muß alfo auch die Ue⸗ 
bei kennen, welche ihn bedrohen, und welche fich 
in dem gefitteten Zuftande nach dem Maße ver⸗ 
mehren, nad) welchem Wohlftand, Geſchmack 
und Verfeinerung wachſen. Dieſe Uebel lehret 
die Pathologie on fih, die Semiotik aber 
vn Zeichen. nad) kennen. 


g. 699. 


® Das Gefhäft des Arztes ift theils, ben 
menſchlichen Körper gefund zu erhalten, theils 


die verlorne Geſundheit wiederherzuftellen. Das 


erſte lehret die Diaͤtetik, das letztere aber die 


Cherapevtik. Da dieſe jur Heilung koͤrperliche 


Mittel gebraucht, fo muß fie auch dieſe nicht nur 
fennen,, ſondern aiıch’ zuzubereiten wiffen, und 
fo entftehen die Materia medica, welche von 
ben rohen Arzenenmitteln handele, und die Phar⸗ 


macie, nebſt ihrer Tochter der pharmacenti« 


4 


ſchen Chymie, welche fie zubereiten und mi⸗ 
ſchen lehret. 
n $. 700, 
Den gehöͤrigen Gebrauch und die weife A 
werbung aller dieſer Lehren zeigen endlich ſowon 


Fu 
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die medicinifehe Praris, als au in gericht⸗ 


lichen Faͤllen, die Medicina forenfis. 
4. 701. J 


Die Wundarzneykunſt, der zweyte Haupt · 


theil der ganzen Heilkunde, welche ſich mit aͤußern 


Gebrechen und Handreichungen befchäftigee, thei⸗ 


let ſich wieder in verſchiedene Zweige, je nachdem 
ſie eine oder die andere Art der Gebrechen oder 
Handreichungen zu ihrem einigen ober doch vor⸗ 
nehmſten Begenftanbe madit. Daher die Ent⸗ 
Bindunge · oder Hebammenkunſt, die Kunſt 
des Oculiften, des Zahnarztes u. ſ. f. 


220.2 Die Anatomie. 


§. 702, | , 

Die Anatomie,’ der Srund ber ganzen für 
wohl inner als äußern Heilk unde lehret ſowohl die 
Innern als äußern Thelle bes mersfchlichen Körpers 
nad) ihrer Geftalt, Sage, Verbindung, Auzahl, 
Größe und Verhaͤltniß kemen. 


| Bar "u LE | 
Kunſtmaͤßig und in Näcfiche auf bie Kehnte 
niß des Dienfchen ‚Haben wohl nur bie Griechi⸗ 
ſchen Aerzte zu anatomiren angefangen. Allein 
bis auf das :r4te Jahrhandert wurden ihre Ehre 


deckungen nicht weiter getrieben. Endlich fing . 


Mundinus zu Alfäng:des ı gten Jahrh. wieder 
. an, todee Körper zu Jergtidbern ; allein deu Aber. 
gaube fegte ſich dawiden meh Rain Cort⸗ 
= \ onnte 


\ 


| 
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bie Theologen zu Salamanca in altem Ernfte ber | 
fragen, ob auch Die Zergliederung der sodten Köre 


per eine Sünde ſey. Die Reformation machte 
auch diefem Aberglauben din Ende, und nım 


zeigte fi Die ‚Anatomie fehr bald in Ihrem voͤlli- 


gen Glanze, beſonders nachdem Veſalius fie 
aus ihrem bisherigen Staube wieder hervorzog. 


ET 

| Die Anatomie theilet fich nach der verſchie⸗ 
denen: Beſchaffenheit der Theile des menſchlichen 
. Körpers. wieder in verfchiebene Theile. Sie fängt 
mit den fefteften Theilen, den KRuochen an, wele 
che die ganze Mafchine tragen und unterflügen, 
Die Lehre von. Henfelben” heißt bie Diesiogie 
oder Anocheniehre. 


EEE "ERBE, 

‚Ein ausgetoachfener wenſchlicher Körner. be⸗ 
fiehet: aus 360 Beine, wovon ſich 69. in dem 
Konfen sy in dem Stamme oder Rumpfe, 64 
in den obern, und 74: in den untern Gliedmaßen 
befinden. Kinder haben der Knochen mehr, weil 
manche bey ihnen «erhellt find, welche mit den 
Jahran zuſammen wachſen. Wen alle Theile, 
welche die Knochen umgeben, kuͤnſtlich ahgeſon⸗ 
dert und dieſe wieber-in ihre Ordnung und Sage 
Sufämmengefügermwerben, fo entſtehet ein Selet. 


FE | ; 4. 706. 


Alle Knochen werden, die Zihn⸗ außer bem 
Boßaflife,untsbie Stellen, wo Mysfein. * 
* N 


D) 
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hangen, mit einer nervigten Haut umgeben, wel⸗ 
che das Beinhaͤutchen heiße, ihre eigene Blut⸗ 
gefäße bat, und überaus empfindlich if... .- 


| §. 707. WWVW 

Auf die Knochen folgen in der Myologie 
die Muskeln, welche aus biegfamen Fibern, 
Puls » und Blutadern, Waflergefäßen und Ner⸗ 
ven beftehen, bie durch einen gallertartigen Gluten 
Zufammengefüget find, Sie ſind Werkzeuge der 
Bewegung, und werben nad) ihrer Geſtalt, tage 
und Verrichtung mit verfchledenen Namen belegt, 
Es find ihrer an ber Zahl 446. - 


| $.. 708. 

Die Eingeweide werden in einer befondern 
Lehre, melde die Splanchnologie heißt, uns 
terfuche. Sie befinden ſich In drey großen Hoͤh⸗ 
fen, dem Kopfe, der Bruſt und dem Unterleibe. 


In der Beuft befinden ſich Die Werkzeuge vester 


bens, die Lungen, das Herz und das Zwergfell; 
in dem Unterleibe die Werkzeuge der Erhaltung 
und Fortpflanzung des $ebens, der Magen, bie 
Gedärme u ſ. f. und in dem Köpfe die Werfzeuge 
Ber Sinne, der Empfindung und des Denkens, 
Das große imd Fleine Gehirn, das längliche M 
und der Urfprung der Nerven, U 


§. 700. 

Die VNerven, welche die Bewegung und 
Empfindung durch den ganzen Körper fortpflanzen, 
zeigen ſich in der Levrologie, als laͤnglich runde 
J. weißliche 


350 5. Theil. Kuͤnſte der Speculation. 


weißliche Theile ‚ welche aus Fäden zufammen ' 
geſetzt ind. Sie entftthen aus Den Gehirne 
und dem Ruͤckenmarke, melches eine Fortſetzung 
des laͤnglichen Markes iſt. Man zaͤhlet ihrer 


4 Paar, 
$. 710. 


Auf die Nerven folgen die Blutgefaͤße, 
mit welchen ſich die Angiologie beſchaͤfftigt. 
Sie entſpringen aus dem Herzen, und werden 
Adern genannt. Diejenigen, welche das Blut 
nad) allen Theilen des Koͤrpers führen, heißen 
Pulsadern, und bie, welche es zum Herzen 
zuruͤck leiten, Blutadern. 


§. 711. 

Außer dieſen befindet ſich in dem Körper 
noch eine unzählige Menge von Druͤſen, welche 
ſehr mannichfaltige Säfte und flüßige Theile zu 
‚verichiedenen Gebräuchen der gañzen Mafchine 
‚abfondern, und in ber Deüfenlebre ı oder Ade⸗ 
nologie betrachte werben. 


$. 712. 

Enndlich iſt das Ganze mit verſchiedenen De⸗ 
cken bekleidet, welche zuſammen genommen die 
Haut ausmachen, welche oft der ganze Stoß 
der menfchlichen Eitelfeie if, Sie beftehet aus 
dem fchuppichen. mit Pleinen Söchern verfehenen 
©berbäutchen, aus ber Netzhaut, melde 
Bey den meiften Menfchen weiß, ben den Mofr 
ren aber ſchwarz ift, und die eigentliche Haut, 

weiche eine: elaſtiſche Membrane, mit —* 
& en, 
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Sechem, Blutgefäßen, Nerven und Drüfen ver⸗ 


iſt. | 


| $ 713. | 

Alles zufammen macht eine überaus kuͤnſtli⸗ 
che Maſchine aus, welche aus einer großen An⸗ 
zahl merklich fichtbarer, aber auch aus einer une 
glaublichen Menge fehr zarter und oft dem be= 
waffnetſten Auge unmerklicher Theile beſtehet, 
deren Beſtimmung und Verhoͤltniß zum Ganzen 
daher unbekannt bleibt, und eine mit von den 
Urſachen iſt, welche die Kunſt des Arztes in 
vielen Faͤllen noch ſo ungewiß machen. 


| Ge 712 Ä Ä 

Die Phyſiologie oder Naturlehre des 
Menfchen lehret indeflen davon fo viel als fie 
kann; fie lehret die Befchaffenheit der in ber’ 
Anatomie hiſtoriſch befanne gemachten merkli⸗ 
chern Theile fennen, ihre Berrichtung, Verbin⸗ 
Dung untereinander und Verhältniß zum Gan⸗ 
zen. Eie entwidelt den Bau des Menfchen in 
feinem gefunden Zuftande, und zeige ven Nu⸗ 
Ken eines jeden einzelen Theiles, fo weit fie kann. 


- 5 
Der menfchliche Körper ift ein Koͤrper, der 
aus fefter, weicher. und flußiger Materie beſte⸗ 
het; er if ein organiſcher Koͤrper, melde 
aus einem Keime entſtehet, und durch ben dus 
u 
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flrß und die Verthellung der Saͤfte waͤchſt 
und in feinem Zuftande erhalten wird; er iſt 
‚ein empfindender Koͤrper, ber Bewußtſeyn 
und willkuͤhrliche Bemegung hat; er iſt endlich 
ein mit Dernunft Degabter Rörper, der 
deutlicyer Begriffe, der Urtheile und Schluͤſſe 
fähig iſt. Ohne Vernunft waͤre der Menſch 
‚ din bloßes Thier, ohne Empfindung und will: 
führliche Bewegung eine bloße Pflanze, ohne 
organifchen Kreislauf der Säfte aber ein Klotz 
oder Stein. 

§. 71 6. 


Wie aber nun dieſen Stufengang aus dem 
Baue des Körpers und der Anſicht feiner Tpeife 
felbft zu erklaͤren? Wie diefe verſchiedenen End» 
zwecke und Beſtimmungen unter einander ver: 
binden, und zeigen, mas jeder Theil zu jeder 
derfeiben beyträge? Nirgends finder fich der 
menfchliche Verſtand fo fehr an der Graͤnze feis 
nes Wirfungsfreifes, als wenn er feine eigene 
Werkftätte erklären fol. Die Ausſicht wird für 
ihn immer trüber, je mehr er ſich von der Ma⸗ 
terie und der Organifation entfernet, big er ſelbſt 
und fein eigenes Wefen, und Die Are, wie er in 
und durd) den Körper wirft, fich ganz in einer 
undurchdringlichen Mache verlieret. 


4. 717 
Die Beſtandtheile des menfchlichen Leibes 
ala bloße Materie unterſucht die Chymie, allein 
fie findet wenig, was ſich von andern Körpern 
unterſchiede, und nichts, woraus ſich die Orgas 
| nifarion 
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ntſation Sehen, Empfindang und Vervanft nr 
einiger Moaßen erflärentieße, Ihre hlfefareim 
alfe. bir in feine Betrachtung. on. 


§. 718 
Was zur organifchen und animalifchen Be⸗ 
wegung, zum Leben und deſſen Erhaltung ge⸗ 
hoͤret, hat hier noch das meiſte Licht, und iſt 
daher das eigentliche Feld der Phyſiologie. Allein 
was zur Organiſation, zum thieriſchen Leben und 
zur Empfindung gehoͤret, iſt ſo genau mit ein⸗ 
ander verflochten, daß ſich die Graͤnzen jeder 
nicht beſtimmen laſſen. Man theilet daher die 
Beſtimmung und Verrichtung der Theile des 
menfchlihen Körpers in Lebensverrichtun- 
gen, natörliche Verrichtungen und befeelte 
Derrichtungen, ober fürzer der Abficht nad) in 
Leben, Erhaltung Des Lebens und Em⸗ 


pfindung 
§. 719. 


Bu dem Seben gehören das Athemholen und 
der Umlauf des Blutes, beyde mit den dazu ges 
hoͤrigen Theilen und Werkjeugen, der $unge, 
dem Herzen, den Adern u. ſ. f. Das Blur 
beftehet aus falzigen,, öligen, erbigen und waͤſ⸗ 
ferigen Theilen, wozu die neuere Chymie noch 
Eiſentheilchen ſetzet. Ueberhaupt theilet man es 
in ein waͤſſeriges und rothes Weſen, wovon das 
letztere aus kleinen Kuͤgelchen beſtehet, welche in 
dem erſtern ſchwimmen und ſich dabey beftänbig 
um" ihre’ eigene Achſe drehen. Jedes Blutfüs 
sion chailet ſich in ſechs Kleinere. Durch Öle 

Sertigk. V. Th. 3 Kraft 
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Kraft des Herzens, durch bie Schnellkraft der 

Gefäße und durch das. Athemholen wird das 
Blut zu allen Theilen des Leibes gebracht, in 
welchen es Waͤrme und Leben verbreitet. 


. 720. | 

Man benierfet ben Kreislauf des Blutes an 
dem Pulfe, defien Geſchwindigkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit mie dem Alter abnimmt. Bey einem 
Kinde von einem Sabre fchlägt er in einer Mi- 
nute 120 Mal, ben einem Kinde von 10 Jah⸗ 
ren 90, bey einem Erwachſenen go und im Als 
ter nur 70 Mal, Das Herz muß fich alfo bey 
- Seinem Erwachfenen in einer Stunde 48000 Mal 
zufammen ziehen und erweitern, 


6. 721 | 

Zur Erhaltung bes Lebens gehören vornehm⸗ 
lich alle Theile, welche fich mit dem Genuffe der 
Nahrungsmittel, ihrer Verdauung, ihrer Ver⸗ 
wandlung in Blut, und mit ber Abſonderung 
und Ausführimg der unnügen Theile beſchaͤffti⸗ 
gen. Sie werden natürliche: Derrichtun- 
"gen genannt, und gehen fo wie die vorigen oh⸗ 
ne unſer Zutfun, und oft oßne unfer Bewußt⸗ 
ſeyn vor fich, und gehören daher zur Organifa- 
tion des Körpers. Alle dieſe Verrichtungen 
laſſen ſich, fo wie die Werkzeuge derſelben, fehr 
deutlich erkennen und erflären, 0 


972% 
_ Niche fo, was zur Empfindung und will⸗ 
Tüpelichen Bewegung gehöre, Zwar Fame 


| 
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mon die äußern Werkzeuge der Empfindung, 
und weiß, mie fie die Eindrücke von außen em⸗ 
pfangen, aber. wie daraus E dung und 
Bewußtſeyn entfigher, durch mag für Werkzeuge 
Daffelbe hervorgebracht wird, if;nnch mit vielen 
Dunfelheiten umhuͤllet. ee 


% 723. .,_, 
Gemeiniglich und nicht ohne überwiegende . 
Wahrſcheinlichkeit fieher ınan das Gehirn für 
den Siß und das Werkzeug, der Innern Sinne 
oder der Empffhdung an, allein wie es dabey 
Wirfer, hat noch niemand eritdedt. Die chy⸗ 
miſche Aufloͤſung klaͤret hier nichts auf, und dag 
Gehirn eines Leibniz und Newton würde 
. bier fein anderes. Probuct geben, als das Ge⸗ 
bien des bummften Thieres. 


ee SL FE 
". Das vornehmfte Werkzeug ber Bewegung 
find’ die Nerven, das weiß man; man weiß 
auch, wie fie die Bewegung vollziehen. Allein 
fie die Empfindung und Vorſtellung die Ber 
wegung bervör bringet, ift wieder eben fo unbe⸗ 
kannt. Sie nehmen insgefammt ihren, Anfang 
‚in bem Gehirne, daher Denn auch wahl Hier der 
Sig der. willführlichen Bewegung feyn muß. 
Man hat in den Merven einen feinen Saft, ben 
Liervenfaft angenommen, und benfelben- fir 
ben eigentlichen Sitz und das urfprüngliche Werk 
‚zeug der. Empfindung und Bewegung angenoms» 
‚men, und mit gben bem Rechte angenommen, 
32 | mis 


3 


⸗ 


. 
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mit welchem man duch etwas anders hätte an⸗ 
nehmen können. Gefehen hat ihn noch niemand; 
und Sanvargefonnte mit einem Vergrößerungse 


. glafe, welche Boooo Mal vergrößerte, niche 
ünmal die gerillgſte Definung in den Nerven 
entdecken. 


ns | 
„Gekhet die Phyſiologie einen Schritt weiter 
zu der Seele und ihren Fähigkeiten, zu den Gex 
danken, Urtheilen und Schlüffen, fo findet fig 
fich bier von einem jeden woßlthätigen Lichte 
gänzlich verlaffen; wenigſtens findet fie in dem 
Baue des Körpers nichts, was ihr einigen Auf⸗ 
ſchluß geben koͤnnte. J 


— 3. Diaͤtetik. 


§. 726. 

Aus dieſem erkannten Baue des menſchli⸗ 
then Körpers leitet nunmehr die Diaͤtetik dieje⸗ 
yigen Regeln her, welche denfelben in bem ſei⸗ 
ner Beſtimmung gemäßen Stande, das ift, im’ 


J 


Stande der Geſundheit erhalten helfen. 


W §. 727. 

| gebke ber Menſch noch in dem Stande ber 
Natur, fo würde er diefer Lehre fehr wohl ent- 
behren koͤnnen, weil bie Natur hier ihm die be 
fie gehrmeifterinn ift. Unaufhörfiche Bewegung, 
Freye Luft, einfache Nahrungsmittel, fo wie bie 
Natur fie felbft darbeut, und fo genoffen, wie 
die Natur ſie fordert, und Freyheit von bergen 
‘ un 


L 
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und verflochtenen Gemürhsbemegungen , finb 
das ficherfte Mitsel zur Erhaltung dee Gefunbe 
beit, ' * „ u 
$ 73 $. 
Allein in dem gefellfchafklichen Leben ift bie 
Abweichung von der erften Beſtimmung oft fo 
ſtark, und die Stimme ber Natur fo ſchwach 
und unkenntlich, daß es. einer "eigenen Lehre bes 
Barf, den Mienfchen fo viel als möglich ift, am 
feinen erften Zuftand zu erinnern, und ihn, fa 
viel als fich im feiner gegenmärtigen tage thun 
kaͤſſet, anf denfelben zurück zu führen. | 


$. 729 
Die Erhaltung der Gefundheit hänge gang 
von dem richtigen Gebrauche der zur Erhaltung 
des Sehens nöthigen Dinge ab, ber Luft, ber 
Nahrungsmittel, der Bewegung und Ruhe, bes 
Schlafes und Warhens und deu Gemuͤthsbe⸗ 





mwegungen, wozu noch die gehörige Ausfchaffung , 


ber dazu beflimmten Dinge gehoͤret. | 
730, 

Die Diaͤtetik zeiget, wie alle biefe Dinge bee 
Schaffen feyn müffen, wenn fie ihre Beſtimmung 
erfüllen, d. i. das natürliche geben in feinem ge= 

‚görigen Zuftande erhalten follen, empfichlet aber 
vor allen die Mäßigkeit im Gebrauche aller, web⸗ 
he doch nach dem Bedürfniffe und Verhaͤitniſſe 
eines jeden beftimme werben muß. Wer viele 
und heftige Bewegungen hat, kann immer nod) 
mäßig leben, wenn er gleich noch einmal fp viel 

3 3 ae 
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Nahrungsmittel'zu ſich nimimt, als der Stuben⸗ 


gelehrte, deſſen Koͤrper ſich in einer unthaͤtigen 
Kur befinde 


Ar Die Pathologie 

de " . 7316. ». 
Zum Ungiänt it der Geſunde für.die €r- 
haltung feinee Geſundheit immer am wenigſten 
beſorgt, und - am: feitenften zieht er dabey einen 
Arzt zu Huͤlfe. Die Werfofluug des verfeiner= 
ten bürgerlicsen $ebens und der Kitzel ber Sinne 
arbeiten unaufhoͤrlich an der Zerſtoͤrung derſel⸗ 
ben, und erzeugen eine Menge ſo wohl einfacher 


9 
2 


als auch verwickelter Krankheiten, wovon ber 


genuͤgſame Menſch im Stande der einfaͤltigen 
Natur auch nicht einmal bie Namen kenunet. 
Der kranke Menſch iſt daher der eigentliche Wir⸗ 
kungskreis des Arztes, aber ein deſto groͤßerer 
und wichtigerer, je kuͤnſtlicher und zuſammenge⸗ 


ſetzter die Maſchine, je verborgener der Bau 


und die Verbindung ihrer Theile iſt, und je 
zahlreicher und verwickelter die Urſachen ſind, 
welche unaufhoͤrlich an ihrer Zerftörung arbeiten. 


6. 732. 
Die Pathologie bahnet dem Arzte ben Weg, 
in biefem traurigen Felde mit Ruhme zu glaͤn⸗ 


zen indem fie ihn mit dem zerſtoͤrenden Heere 


Feichender Seuchen befannt macht, welches er 
zu befireisen hat. Sie theilet ſich ihres großen 


Amfanges wegen wieder in vier Abſchnitte, wo⸗ 
von 


— 





a) 
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von die YTofologie, die Namen, den Siß und 
Die Befchaffenheit aller Krankheiten die Ati 
logie, ihre Urſachen, die Semiotik, ihre aͤuſ 
ſere Kennzeichen, und die Symptomatologie 
ihre Zufaͤlle lehret. 


. 733« 


Die Noſologie unterſcheidet die Kranfheie Ä 
sen nad) den Theilen, in und an welchen eff - 
befinben, ob fe die äußern oder bie innern Theile 
angreifen, und im legtern Falle, ob fie ihren 

Sig in den feften und edlern Tpeilen oder in den " 
flüßigen haben, welches letztere in ben meiften . 

Zällen gefcheben wird. 


ze 8. 734. 


Unfere Geſundheit hänge großen Theile, 9 
wohl von ber gehörigen Guͤte der flüßigen Thei⸗ 
fe, als auch von ihrem richtigen Umlaufe in dem 
Körper und deffen Theilen ab. Die Gefäße und 
Gänge, durch welche fie rinnen, dürfen Daher 
nie verſtopfet werden. Da diefes aber bey ihrer 
großen Feinheit und zarten Befchaffenheit und 
ben dem bewegungsloſen geben in dem gefitteten 7 
Zuſtande fehr Teiche geſchiehet, ſo entſtehet dar⸗ 
aus eine Menge Krankheiten, deren jede mwieber 
ihr eigenes Gefolge von Uebeln hat, Derglei⸗ 
chen Verſtopfungen aͤußern denn vorzuglich auch 
ihre Wirkung auf die Seele. Melancholie, Hy» 
vochondrie u. ff. find gemeiniglich bie Folgen 


. davon. a Ä 
oil. .. L 34 4735. 
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| 9 73%. 
Wenn die Noſologie den Namen, die Art 
und den Sig der Krankheit erforfchet hat, fo 
unterfucht die Aetiologie die Urſache derfelben. 
Diefe finder fie bald in einer ungluͤcklichen Erb⸗ 
folge, bald in einem Mangel an dem Baue ber 
ignern Theile, bald in einer Unordnung. der 
Seele, bald in dem Weberfluffe der flüßigen 
Theile und ihrem geftörten Verhaͤltniſſe gegen 
die feften, bald in ihrer fehlerhaften Beſchaffen⸗ 
beit, welche letztere denn gemeiniglich immer 
, wieder aus dem Mangel einer gehörigen Lebens⸗ 
ordnung: herrühren. | 


$. 736 . 

‚Der Arjt und feine Kranken würden wenig 
gebeſſert feyn, wenn jener auch alle Krankheiten 
nady ihrer Art und Urfachen an ben Fingern 
erzählen koͤnnte, wenn er nicht zugleich beſtim⸗ 
men Fönnte, was für eine Krankheit jeder Kran 
fe in jedem: einzelen Falle bat, weil barauf die 
ganze Eur beflelben ankommt. Diefes lehrer 
ion mur die Semiotik mit ihrer Schwefter der 

ymptomatologie, wovon ihm jene die Art, 
Krankheiten. aus äußern Merkmalen, und dieſe 
aus ben Zufällen erfennen, lehret. 


9 737° 
Die äußern Merkmale find das äußere Ans 
ſehen des Kranken, defien Gefichtsfarbe, Be⸗ 
fhaffenheit der kippen, Zunge, Augen u. ſ. f. 
ferner die Gefchichte der ganzen Krankheit, po- 
. >. u ey 


U 
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ben jeder Umſtand wichtig iſt; der Puls, das 
wichtigſte Barometer der —* deſſen Be: 
Brauch aber viel⸗ Erfahrung: und Scharfſinn er⸗ 
fordert; ber Urin, doch ohne mit dem Marke 
ſchreyer und Chartatan jede Krankheit aus dem⸗ 
feiben weißagen zu wollen; die Befchaffenheit 
nes ‘Blutes nach gefchehener Aderlaß ; der 

ß, Epeichel und andere Ausführungen 
der Natur, das Athemholen, die Beſchaffenheit 
des Schlafes, der Gemuͤthsuſtand uff, 


Pa * $ 738. 
Hat der Arzt aus dieſen und andern Merk⸗ 
malen die Art der Krankheit und ihren Sig er⸗ 
forfcht, fo muß er auch ihren Gang aus den Er⸗ 
ſcheinungen, Zufätten oder Symptomen zu er: 
forfchen miffen, Jede Krankheit nimmt entwe⸗ 
ber zu oder ab, und der Arzt kann feinen gewiß: 
ſen Schritt thun, wenn er nicht den jedesmali⸗ 
gen. Zuftanb ‚der Krankheit gehörig. beursheilen 
kann. rn 


5. Die Therapevtik oder Heilungskunſt. 


739. 

MNach dieſen Vorbereitungen und vorlaͤufi⸗ 
gen Kenntniſſen kann der Arzt es endlich wagen, 
die Krankheit wegzuſchaffen, oder wenn dieſes 
nicht möglich iſt, ihre Zufaͤlle zu lindern. Wie 
diefes geſchehen müffe, lehret ihn die Thera⸗ 
pevtik, der wichtigſte und weſentlichſte Theit 
ſeiner Kunſt. 

3757 9.74% 
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WW F. 740. u 

Die Parbolsgie und Semiotik helfe 
ben Arzt, ſich een ‚richtigen. obes doch hoͤchſt 
wahrfcheinlichen Begriff von ber Urſache, dem 
Sitze und ber Natur ber Kraukheit zu machen. 
Er erwäget hierauf, die aͤußern Umſtaͤnde feines 
Kranken, die. Nahrungsmittel, welche er zu ſich 
nimmt, und weiche füch für feinen gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand ſchicken, den Ort, welchen er be⸗ 
wohnt‘, bas Bett, worauf ee ruhet, bie Klei⸗ 
dung, welche ihn deckt, Die Luft, bie er athmet, 
n. ſ. f. weil alle dieſe Umſtaͤnde die Genefung 
Bindern oder befördern Finnen. 


= Sera 
. Einer ber vornehmſten Umſtaͤnde, welcher 
noeh. vorkäufig ‚in Betrachtung zu ziehen ift, ift 
Die natürliche Eonftitution eines jeben Kranken ; 
weil ein ftarfer Körper.eine andere Behandlungs⸗ 
ert erfordert, als ein zarter ober fchwacher. 


| $. 742 

Die erfannte Art der Krankheit lehret den 
Arzt zugleich, ob die Krankheit Heilbar oder toͤdt⸗ 
Lich ift, ob feine Kunſt noch etwas vermag, oder 
ob fie fih an den Graͤnzen ihres Gebietes be 
findet, Im leßtern Falle ſucht er nur die Zu⸗ 
fälle der Krankheit zu lindern, und überfäßt übrks 
gens den Kranken feinem Scidfale, 

§. 743. 

Im erftern Falle geben ihm alle bisher zu⸗ 

fammen genommene Umflände und fein er 
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Maß von Klugheit die Methode an, welche er 
in Heilung des Kranken zu befolgen hat. :Die 
erite und vornehmfte Regel dabey ift, die Na⸗ 
fur, welche immer. gefchäfftig iſt, fich fetefl 
zu helfen, wenn anders ihre Kräfte nicht völlig 
zertirtter find, genau zu beobachten, und bem 
Weg, welchen fie zeiget, getreulich / zu folgen, fie 
in ihren Operationen zu: unterſtuͤtzen, fie aber 
auch, wenn fie aus Zerrüttung ihrer Kräfte ira / 
ret ‚zurecht. zu weifen, oder gar ihre Stelle zu 
werteeten. Die Beurtheilung jebes biefer Fälle 
euforbert bes. ganzen Schauffinn und die ganze 
Erfahrung. des Arztes, Ener 
nn 9. 744 
Der Magen ift bie Werkſtaͤtte bes garizen 
Körpers, dag Magazin, aus welchem alle Theile 
deffelben ihr ganzes Bebürfniß nehmen. Viele, 
wo nicht die mehreften Krankheiten, haben ihren 
Sitz und Urfprung hier; in allen aber har der 
Magen nebft feinem Zubehör den wichtigſten 
° Einfluß in die Krankheit und ihre Zufälle. Es 
iſt alfo eine der erften Pflichten des Arztes, im 
jedem Falle für die Reinigung der erfien We 
ge zu forgen, wodurch oft bie ganze Krankheiie 
gehoben, allemal aber die Wirkung der Arzes | 
neyen unterſtuͤtzet wird, 


’ 


; $. 745.  \ . 
Die Wahl und Has Verhältnig ber noͤthigen Ar⸗ 
zeneymittel iſt minmehr das wichtigfte und in den 
"Augen des großen Haufens das einige Geſchaͤfft 
des Arztes. Die genaue Kenntniß ber rohen 
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ſo wohl als zuſammen gefeßten Arzeneymittel Bei 
reitet ihm bier. den Weg vor; allein die Erwaͤ⸗ 
gung aller obigen Umſtaͤnde, und ber jedesma⸗ 
lige Gang ber Kranfheit und taufend zufällige 
Umſtaͤnde müffen hier jeden feiner Schritte lei⸗ 
sen, und ihm fagen, wie und worin er feine Ar⸗ 
zeneyen verftärfen, vermindern. ober abaͤndern 
müffe. Der gelehrte unb vernünftige Arzt uns 
gerfcheidee ſich vornehmlich in diefem Stufe vos 
dem bloßen Empirifer und Quackſalber, ber feix 
ner Formel unter allen Umftänden getreu blei⸗ 
bet, und ein defto größerer. Charlatan ift, wenn 
er mit Liniverfalarzeneyen umgehet, welche für 
alle oder die meiften Krankheiten in allen Faͤllen 
und unter allen Umſtaͤnden helfen follen, 


6. Materia Medi 


u $. 746. | 
Die Erfahrung hat den Menfchen von dem 
erften Anfange feiner Cultur an gelehret, baß es 
außer den zu ſeiner Nahrung beftimtuten genteß- 
baren Dingen außer ihm viele giebt, welche wenn 
fie genoffen und von der Verdauungskraft mie 
unter den Nahrungsfaft gemifcher werben, als 
lerley theils heilſame, heile nachtheilige Wirkuns 


gen auf ben menfchlichen Körper hervor bringen, _ 


und daß manche, welche für fich allein und in 
einem gewiſſen Maße die ſchaͤdlichſten Golgen 
haben, in einem andern Verhaͤltniſſe und unter 
andern Umſtaͤnden ſehr vortheilhafte Wirkun⸗ 
gen thun. Dieſe Erfahrungen ne den 
u | und 


N 





1) 
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Grund zu der ganzen Heilungskunſt , und ber 


gleichen Dinge, welche eine gute Wirkung auf 


den menfchlihen Körper, befonders im Stande 
der Kranfpeit töun, wurden von je her Arzes 

neyen genannt, Ä | 

20.09 747. 

"Anfangs gruͤndete man ſich babey auf bie 
Hoße Erfahrung, und Aberglaube und Charla⸗ 
Sanerie erfeßten. Das übrige. Als ınan mit ein 
wenig mehr Deutlichkeit die Dinge um fich ber. 
zu unterfuchen anfieng, fo ließ. man es nicht ben 
den bloßen überjieferten Erfahrungen beivenden 

fondern man unserfuchte Die Natur und Befchafs 
fenheit diefer Körper, forfchte den Urſachen nach, 
warum fie diefe Wirkung auf den menfchlichen 
Körper haben, und fo entftand nad) und nad) 
die vernünftige Kennmiß der Arzeneymittel, wel= 
che ihr Sicht von der Philofopbie, und befonders 
der Naturlehre und Naturgeſchichte borgte, ihre 
ganze Brauchbarkeit aber von ber Anatomie, 
der Phyſiologie und den Übrigen Theilen ber 
Hejlkunde erhielt. 


9% 748% 
Die Dinge außer uns, welche einen Ein⸗ 


d 


fluß auf unſere Geſundheit haben koͤnnen, ſind 


unzaͤhlig, und es war eine Erfahrung von meh⸗ 
rern Jahrtauſenden nothwendig, nicht nur ſie 
alle ihren Beſtandtheilen nach zu unterſuchen, 
ſondern auch ihre Wirkungen auf den menſchli⸗ 
chen Koͤrper unter allen Umſtaͤnden zu erforſchen. 


Aberglaube und Einfalt gebraucht fie wohl alle, 


allein 
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allein Bermmft und Klugheit ſchraͤnkt fich auf eine 
Pleine Anzahl folcher ein, welche die einfachften ' 
und ſchnelleſten Wirkangen bervorbringen, | 
| 5. 7449. 

Die Arzeneyen, welche ſich in einfache und zu⸗ 
ſammengeſetzte thellen, werden aus ben drey Rei⸗ 
chen der Natur, dem Pflanzenreiche, Mineraf 
reiche und Thierreiche genommen, und ter Arzt 
muß fie ſchon vorher hiftorifch aus der Klaren 
gefchichte fermen. Ihre Beltandtheife lehret 

hn die Chymie, ihre Wirfungen auf den menſch⸗ 
lichen Körper aber die Materia medica, d. i. 
die Lehre von den rohen Arzeneymitteln. 


9750 


i » Gie unterfucht, was jedes einfaches Arzeney⸗ 
"mittel für ſich allein für Wirkung, fo wohl auf 
den menfchlichen Körper überhaupt, als in beffen 
beſondern Zuftänden und Verhältuiffen hat, und 
zeiget hierauf, wie biefe Wirfungen in Verbin⸗ 
dung mit andern Miteln abgeändert, geſchwaͤchet, 
‚oder gehoben werden, weil barauf die ganze Kunſt 
"ber zufammen gefegten Arzeneyen beruhet, damit 
'man nicht Dinge zufammen feße, deren Wirfun« 
‚gen einander aufheben oder vernichten, 


$. 751. = 
Chymiſche Aufloͤſung und Vernunfeſchluſſe thun 


Gier frelich mas, allein das meiſte von be 
ir⸗ 


— 








N 
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Wirkung ber einfarhen Ar; neyen haͤngt von der” 


Erfahrung ab, und diefe iſt immer noch fehr una 
vollſtaͤndig, 0b fie gleidy einen Zeitraum von meh⸗ 
rern taufend Jahren vor fid) hat, welches aber 
niemanden befremden wird, welcher theils die 
große Menge der Arzenepmittel erwaͤgt, cheils 
"die große Verfchiedenheit, der menſchlichen Körper 


und ihrer Umftände, theils die durch die immer | 


wachfende Culture veränderte $ebensart, welche 

“immer neue Krankheiten, wenigſtens neue ˖Ver⸗ 
bindungen von Krankheiten hervor bringet, wel⸗ 
che.immer ihren Einfluß in die Wirfung der Are 
zeneymittel haben. 


u Die Pharmacie. . 


$- 752 


Die Pharmacie lehrer die Zubereitung fo 
wohl der einfachen als zufammengefegfen Arzeney⸗ 
mittel, damit fie die verlangte Wirkung hervor⸗ 
bringen. Sie iſt ihrem größten Theile nach eine 
‚auf die Heilmittel angewandte Chymie. | 


$. 753 


Die Chymie lehret niche allein die Körper In 
ihre Beſtandtheile auflöfen, fondern fie aud) wies 
der unter ſich, oder mit andern Körpern und ih⸗ 


ren Beſtandtheilen gu verbinden. . 


9: 754 


| 
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. > 7 


Die Auflöfung der Körper geſchiehet auf 
ley Art, entweder Durch nafje oder durch 


trockne Auflöfungemittel. Naſſe Auflöfungsmits 
el find gemeines Waffer, Oele, Laugen, alleriey 


Geiſter und vielfache Säuren, ſowohl aus dem 
Gewaͤchsreiche, als aus dem Mineralreiche. So 


‚wie man fie anwendet, entſtehet die Macera⸗ 


tion, wenn die Koͤrper eine Zeitlang in dieſelben 
eingeweicht werden, oder die Ferinentation, 


wenn durch Huͤlfe bee Wärme ber verſchloſſene 


Geift in Bewegung gefegt wird, oder die Deftil» 
Iation, die Rectification, Depblegmation 
u. ſ.f. Dog trodne Auföfungsmittel iſt das 
Feuer, welches wieber auf verſchiedene Art ans 
gewandt werden kann. 


. 755. 

Die Pharmacie entlehnt von der Chymie 

ſo viel als ſie zur Zubereitung der Arzeneymittel 
"bedarf. Allein da ihr Feld ſehr groß, das Feld 
des Arztes aber noch größer ift, da fie viele Hand⸗ 


arbeiten, das Gefchäft des Arztes aber mehr An- 


firengung der Geiftesfräfte erfordert, fo hat man 
fie (yon feit langer Zeit von der Mebicin gewiffer 
Maßen gefrennet, und es giebt nunmehr eigene 
Perſonen, welche die nöthigen Arzeneyen nach 
der Vorfehrift des Arztes verfertigen und aufbe- 
wahren, und Apotheker genannt werden, fo 
mie ihre Kunft die Apothekerkunſt heiß. us 


deſſen muß der Arzs fie wenigftens theoretifch Pens 
nen, 


EI. g. Ehirurgie. Ro 963 


sen, damit er nicht dem Willkuͤhre oder Der Un 
wiffenheit bes Apothelers Preis gegeben werde; 


8. Die Chirurgie, oder Wundarzneykunſt. 


4. 9756. Be 
Der Arzt im engern Verftande hat es mit 
Innern Krankheiten, der Wundarze aber mit dus 
Bern Schäden und Gebrechen zu thun. Da.feine 
Kunft wieder viele Fertigkeiten und Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Hand erfordert, fo hat man fie der Auge 
übung nad) gleichfalls von der eigentlichen Arze⸗ 
neykunſt gefrennet, obgleich der Arzt fie theoretifch 
wiſſen muß, um in ſchweren {Fällen den Wunde 
arzt zu leiten, und in foldhen Fällen, wo dußete 
Schäden mit innern Krankheiten verbunden mb, 
nicht Fehltritte zu thun. Be 


+ 
4 


75853. 
Der Wundarzt fuͤget entweder was getrennet 


worden, wieder zuſammen, oder er trennet Theile, 
deren Vereinigung dem geſunden Zuſtande des 
Menſchen zuwider iſt, oder ſchafft das Ueberfluͤſ⸗ 
fige und Fehlerhafte entweder durch Herausziehen 
oder Abziehen weg, oder endlich er ſetzt das hinzu, 
was fehlet. 
4. 758. 
Man j ſiehet leicht, daß ber Wundarzt der 
Anatomie ſo wenig entrathen kann, als der eigent⸗ 
Sertigk. IV. Ch Aa liche 


— 
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liche Arzt, weil der Bau des menſchlichen Leibes, 
und, jeber feiner, Theile ihn in den meiſten Fällen 
leiten muß. Aber noch fidyerer zu geben, muß 
er auch von der Phyfiologie, der. Therapeorif und 
Materia medica fo viel wiffen, als zu feinem Ges 
fchäfte norhwendig if. . 
‘= 2 Er 
759. 
Sein naͤchſtes Studium ſind hierauf die viele 
[ecen Werkzeuge, deren er zu feiner Kunft bes 
arf, und ihr geſchickter Gebrauch, die Kenntniß 
ber äußern Heilungsmittel und ihr Gebrauch, ihre 
deſchickte Anwendungz durch bequeme Verbände, 
voelche mehr Fertigkeit und Geſchicklichkeit ‚erfors 
pin, als man denkt; feine vornehmſten Eigen 
haften aber ein geuͤbtes Auge, eine fertige Hand, 
und ein gutes Capital an Menfchlichfeit, in feis 
nem ohnehin fraurigen Gefchäfte unndrbige 
Schmerzen zu erfparen, nothwendige aber, fo viel 
Ws moͤglich zu erleichtern und zu verkuͤrzen. 


.$. 760, 

Da gewiſſe Arten ber chirurgifchen Arbeiren 
befondere Handgriffe und Fertigkeiten erfordern, 
welche oft nicht anders, als durch eine lange es 
bung und Erfahrung erworben werden koͤnnen, fo 
giebt es für mandye Arten von Huͤlfsleiſtungen 
eigene Wundaͤrzte, welche alsdann auch eigene 
Nahmen bekommen. Derjenige, welcher die na⸗ 
ie .. tuͤr⸗ 
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kuͤrlichen Geburten erleichtert, und die ſchweren 


[ 


und widernatuͤrlichen durch geroiffe Werk auge bes 
foͤrdert, wird ein Geburtshelfer genannt, der 
ſich von einer gemeinen Hebamme eben ſo ſehr 
unterſcheidet, als der gelehrte Arzt von dem em⸗ 
piriſchen Quackſalber. 


5. 761. 


Wiedmet ſich ein Wundarzt vorzuͤglich den 
ehrechen der Augen, und beſonders der Heraus⸗ 


- jiehung des Staares, fo wird er ein Öculift 


oder Augenarzt genannt. Iſt die gefchidte 
Herausnehmung des Steines fein vornehmſtes 


Geſchaͤft, fo heißter ein Operateur oder Stein⸗ 


fehneider; wenn die Zähne und deren gefchickte 
Herausnehmung fein vornehmfter Gegenſtand find, 
ein Zahnarzt oder Dentift u. fe f. Auf der 
unterften Stufe der Wundarzenepkunft ftehet der 
Bader mit dem Balbiren, Aderlaſſen, u. ſ.f. welcher 
den Künftler mit denn Handwerker verbinder. 


8. Praris medica, Medicina forenfis.: 


§. 762. 

Alte obige Kenntniffe bilden ben theoretifchen 
Arzt, der aber, wenn er aud) noch fo viele und 
gründliche Kenntniſſe befißet, Feine Kranfheit hei⸗ 
len kann, wenn Hebung und Erfahrung ihn nicht 
vollenden; ‚theils weil der Abänderungen und Zus 

Aa 2 faͤlle 
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fälle, die feine Theorie voraus ſehen kann, fo 
viele find, cheils aber auch, weil zu ihrer Beurs 
fheilung eine gewiſſe Sertigfeit und ein ſcharfer 
Blick gehören, welche nicht anders als durch Ue⸗ 
bung erhalten werben Fönnen. Ä 


. §. 763. 

Die medicinifche Praxis vollendet alſo denn 
Arzt, und macht ihn zu das, wes er feyn foll, 
den Wiederherfteller der verlornen Geſundheit. 
Je Sangroleriger feine Hebung in diefem Fache iſt, je 
mehr Erfahrungen er einfammelt, und je mehr 
er fortfährer, mit denfelben eigenes Nachdenken 
zu verbinden, deſto vollfommner wird er in feiner 
Kunſt werden, und mit beflo mehr. Zuverfiche 
wirb der Kranke feine Hülfe erwarten koͤnnen. 


764 


Da fich zumeilen ſchwere, ober fehr verwi⸗ 
ckelte Falle zutragen, fo pflegen die Aerzte ihre 
‚Erfahrungen und Einfichten zu vereinigen und ent« 
weder ımter. fic) gewiſſe Berathſchlagungen anzu 
ftelfen, oder dergleichen Fälle an gewiſſe Gefells 
fhaften von Aerzten, welche man Sacultäten 
nennet, zu berichten, um von ihnen Sicht und Auf⸗ 
fehluß zu erhalten. Daraus enrftehet dern die 
Medicine conſultatoria oder caſuiſtica. 


975 
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W ‘9. 765. 
Bft hat bie Obrigkeit noͤthig, den Arzt in 
Fällen, welche feine Kenntniſſe erfordern, zu Ras 
ehe zu ziehen, und diefe Faͤlle, welche von Seiten 
des befragten Arztes, wieder Kennmiß der Ges 
ſetze und des gerichtlichen Verfahrens vorausfegen, 
machen dasjenige aus, was man die Medici⸗ 
nam forenfem ober bie gerichtliche Arzeney⸗ 
woifjenfchaft nenne. Sie umfaſſet zweyerley 
Fälle, Fälle, welche für bie Polizey, und Fälle, 
welche für das Gericht gehören, 

| $. 766. 

Eine der erften und vornehmften Obliegenhei⸗ 
ten ber Polizey ift, für die Geſundheit der Ein« 
wohner zu wachen, und nicht nur alles bag 
wegzufchaffen, was zu. Volkskrankheiten Ge⸗ 
legenheit geben, und ber Gefundheit der Ein⸗ 
wohner nachtheilig werben kann, fonbern auch 
ben entftandenen berefchenden Krankheiten, felbige 
wegzufchaffen, oder wenigftens ihre Verbreitung 
zu hindern. Zu beydem ift ihr die Mitwirkung 
eines oder mehrerer geſchickter Aerzte unentbehr⸗ 
fih. An manchen Orten hat man deshalb ei- 

Bu Eollegia Sanitatis oder Geſundheits⸗ 
rathe. 


9 767. 
Eben fo oft muß aber auch die Gerechtigkeit 


ihre Zuflucht zu den Kenntniſſen des Arztes neh⸗ 
Aaz men, 
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men, und zwar in Handhabung ſowohl der büre 
gerlichen, als peinlichen und Kirchengefege.. Das 
bin gehören z. B. Die befondern Rechte der Schwane 
gern, die gefegmäßigen Geburten, die Beurthei⸗ 
lung der Mißgeburten, ob fie der Taufe fahig 
find oder nicht, die Beſtimmung folcher Fälle, in 
weichen die Ehefcheidung gewiſſer Krankheiten 
wegen Statt findet, die Befichtigung tobter Koͤr⸗ 
per und Beurtheilung der Wunden, 


‘ 


u Secſter 


Sechſter Teil, 


Betrachtung des Menſchen | 


in der 


bürgerlichen ref | 


“ 





⸗ 
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| Einleitung. 
Urſprung der bürgerlichen Geſellſchaften. 
76. 

Wir haben bisher den gefitteten und in ber 
bürgerlichen Gefellfchaft lebenden Menfchen mie 
feinen Fertigkeiten, Künften und Wiffenfchaften 
fo einzeln betrachtet, als er fie ausübet, und es tft 
nur noch übrig, ihn in ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſhſhaft zu betrachten, welcher er alle dieſe Fertig⸗ 


feiten und Künfte zu danken hat, und um deren wile 
len fie allein ba find, | 


$. 769 


Man hat mehr als einmahl bie Fragen aufs 
geworfen: iſt der Menfch zum gefellfchaftlichen 
geben beſtimmt oder niche? Und ift jenes, tft 
er zur engern bürgerlichen Gefellfchaft beftimme, 
und ift ihm dieſe natürlich? Wie find die dngern 
bürgerlichen Gefellfchaften oder Staaten entſtan⸗ 
ven? durch freywillige Webertragung bes Rechtes, 
über andere zu berrfchen, oder durch Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und Unterjochung? Man bat in Beant⸗ 
wortung aller dieſer Fragen Witz und Gelehr⸗ 
ſamkeit verſchwendet, mit unter ſich auch wohl in 

Ans | Dite 
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. Bitterfeit und Bosheit ausgegeffen, und doch 
mehr als einmal das rechte Ziel verfehlet. 


5. 770. 

Die Urſache leget darin, daß man dieſe und 
andere aͤhnliche Fragen immer ſo ſehr aus der 
Verbindung des Ganzen heraus zureiſſen pflegs, 
daß man den Menſchen immer in feinem gegen⸗ 
waͤrtigen geſitteten und verfeinerten Zuſtande zu 
betrachten pflege, und feine urſpruͤngliche Verfaſ⸗ 
fung entweder ganz überfieher, oder fie doch aus 
einem falfchen Sichte befrachtet, und über alle die 
‚Stufen weghüpfet, durch die der Menſch in feine 
gegenwärtige Verfaffung gerathen ift, und bie 
man nothwendig wieder zurücgehen muß, wenn 
man die frage, wie er Dazu gelanget iſt, mit 
Tugen und Wahrheit beantworten wi, Wie 
haben ung ben Weg dazu bereits in dem vorigen 
gebahnet, und können daher mit befto ſicherern 
Schritten auf demfelben fortgehen. 


m, 

Daß ber Menfch von feinem Schöpfer zu dem 
geſellſchaftlichen $eben befttmme ift, kann mie 
nicht dem geringfien Scheine in Zweifel gezogen: 
werden; alle feine Fähigkeiten, die ſich nur allein‘ 
in dem gefeflfchaftlichen geben entwickeln fönnen, 
zeigen folches ; ſelbſt die Sprachfähigfeit, welche 
fchon eine Beltimman, „zu einer engern menfchlichen 
Geſellſchaft vorausſetzt, afs irgend unter Thieren 
Statt finden fann, weil fe dieſe Fahigkeit nicht 
haben. 

$. 772. 
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$. 772. Ä 

Die Geſellſchaſt ift der einige Schauplag, 
auf weichem der Menfd) alle in ihm liegende Möge 
lichkeiten zur Wirflichfeit bringen kann; felbft 
fein Vermögen deutliche “Begriffe zu haben, kann 
fi) nur in ihr entwickeln, weil es fid) nicht ans 
“ ders als mit der Sprache zugleich entwicfefn unb 
ausbilden kann, diefe aber bloß ein Beduͤrfniß 
des gefellfchaftlichen Lebens ifl. Diefer Sag iſt 
fo wohr, daß die Entwicfelung und Ausbildung 
aller Fähigkeiten des Menſchen, von der gering- 
ften bis zur erhabenften, immer nur nad) dem , 
Maße vor fich geher, nach welchem dag geſell⸗ 
fchaftlihe Band, in welchem er lebet, weiter 
oder enger ift; das ift mit andern Worten: 
Volkoemenge tft allemahl der untrügliche 

Maßſtab der Euler, und die Eule 
wieder der Volfsmenge,. 


$. 773. 
Gut affo, e8 fey der Menſch zum gefellfchaftli« 
chen $eben beſtimmt, fo kann das doch feine ans 
dere als eheliche Gefellfhaft und Die daraus ents 
fpringende häusliche Geſellſchaft feyn, welche in 
gewiſſem Maße audy bey den Thieren angerroffen 
wird, welche aber im Stande der Natur fehr 
ſchwach iſt, und aufhöret, fobald dag gegenfeitige 
Beduͤrfniß aufhoͤret. Im Stande der Natur iſt 
fuͤr die Erhaltung ſehr bald geſorgt, der Boden 
bringt ſie ungefordert hervor, der Menſch hat 
hier keine Sorgen, keine Geſchaͤfte; iſt er geſaͤt⸗ 
tigt, ſo ſchlaͤft er, und ſchlaͤft ſo lange, bis der 
- Bun 
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Hunger ihn wieder erwecket. Ex bedarf der Gat. 
tin nicht anders, als wenn das Beduͤrfniß der 
Fortpflanzung fie fordert. Zwar lehret ihn ſchon 
der Inſtinct, feinem Kinde den Unterhalt zu reis 
chen, aber nur fo lange, als es ihn fidy niche ſelbſt 
reihen fann, und das lernet das Kind, fo wie 
das junge Thier im Stande der Natur,fehr bald, 
und von diefem Augenblie an ift es nicht mehr 
fein Kind, ift es ein ſo unumfchränfter Weltbuͤr⸗ 
ger als fein Vater. Welch ein ſchwaches gefell- 
ſchaftliches Band! und welch ein Sprung von da 

bis zur bürgerlichen Gefellfchaft, wo Myriaden 
und Millionen dem Winke eines einzigen zu Be⸗ 


fehle ſtehen! 


$. 77% 


Freplich ein Eprung, wenn man alle bie 
Zwiſchenſtufen überfpringe, welche zu diefer Art 
Geſellſchaft führen. Der. Stand der Natur ift 
überhaupt eine Puppe, mit weldyer Philofophen 
und Laien fpielen, wie fie wollen, und der zu al 
lem dienen muß; doc) davon hernach. Geſetzt 
alfd, eg häfte einmal einen ſolchen Stand ber Na⸗ 
tur gegeben, oder es gebe ihn noch, fo lehren boch 
fomohl die Vernunft als die Erfahrung, daß er- 
von feiner langen Dauer feyn kann, fonbern fehe 
bald aufhören muß, und daß das menfchliche 
Gefchlecht nothwendig in eine immer nähere Ders 
Bindung treten muß, je mehr es fich in einem ges 
wiffen Bezirke vermebret, 


9'775: 
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6. 775. | 

Die Erfahrung aller Zonen und aller Welt⸗ 
alter Ichret, daß im Ganzen immer mehr Wiens 
fchen geboren werden, als-fterben, oder daß ſich 
Das menfchliche Gefchlecht unaufhörlich vermeh- 
tet. Man gehe nun bis auf den erften Urſprung 
des menſchlichen Geſchlechts zuruͤck, und feße 
zwey Menfchen einzeln und allein auf ben weiten 
Erdboden Gortes, fo werben dieſe und ihre ers 
ften Nachfommen fo lange in dem oben gefchil- 
derten Stande der Natur leben, als der Erdbo⸗ 
den fie freywillig mit ihrem Unterhalte verſorget. 
So wie fie ſich vermehren, fo werben fie fich um 
eben dieſes Unterhaltes willen weiter ausbreisen, 
und unabhängig von einander ſeyn, fo lange der 
Raum es verftattet, d. i. fie werden in bem reis 
neften Stande der Natur feben, weichen man 
fich nur gedenfen kann. 


$, 776 

Aber nun laffe man diefe Gegend durch 
Meere, ummegfame Gebirge, Sandwüften und 
große Ströme begränzt feyn, welche die Aus: 
beeitung hindern, man laffe ben unabhängigen 
Sohn der Natur fich bier fo vermehren, daß ihm 
der Bezirk zu feinen bequemen Unterhalte zu 
enge wird, und diefes wird fehr bald geicheben, 
wos wird nun erfolgen? Vermuthlich werden 
fie anfaͤnglich fidy um den Ertrag des Bodens wie 
Thiere raufen, vielleicht gar erwürgen; -aber 
ſchon der ſchwaͤchſte Grad der Vernunft, und 
ber jebem Thiere eigene Trieb der Selbſterhal⸗ 

Ä | tung 


— 


374 5. Theil. Kuͤnſte der Speculation. 
men, und zwar in Handhabung ſowohl der buͤr⸗ 
gerlichen, als peinlichen und Kirchengeſetze. Da⸗ 
hin gehoͤren z. B. die beſondern Rechte der Schwan⸗ 
gern, die geſetzmaͤßigen Geburten, die Beurthei⸗ 
lung der Mißgeburten, ob ſie der Taufe faͤhig 
ſind oder nicht, die Beſtimmung ſolcher Faͤlle, in 
welchen die Eheſcheidung gewiſſer Krankheiten 
wegen Statt findet, die Beſichtigung todter Koͤr⸗ 
per und Beurtheilung der Wunden, 


EZ 


| Sechſter 





Sechſter Tbeil. 


Betrachtung des Menſchen 


in der 


bürgerlichen Gr 
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dazu, welche das engere geſellſchaftliche Leben“hac, 
bie Bequemlichkeiten bie es gewaͤhret, die gegen⸗ 
ſeitige Hütfe, die dem rohen Naturmenſchen ums 
glaubliche Entwickelung der Geiſteskraͤfte, die er⸗ 
ſtaunliche Ausbildung und Verfeinerung aller Faͤ- 
igkeiten: fo kann der Genuß ber natürlichen 
venbeit wohl bey feinem, der feiner Vorzüge eine 
mal gewohnt ift, den Mangel derfelben aufwiegen. 


- ı 
| . 784. 

Im Stande der natuͤrlichen Gleichheit und 
Freyheit ſind der Pflichten ſehr wenige, weil der 
Vrerhaͤltniſſe und Verbindungen wenig find; allein 
in dem Stande der bürgerlichen Gefellfchaft bes 
giebt fich der Menſch eines Theiles feiner natürlis 


‚hen Freyheit und. begiebe ſich derſelben immer 


mehr, je zahlreicher die Gefellfchaft iſt, welche in 
einem engen Raume beyfammen Iebr, je engee 
folglich) das Band ift, welches fie verbinder, und 
je hoͤher folglich auch der Grad der Cultur iR, 
welcher unter einer folchen Geſellſchaft herrſcht und 
berrfchen muß. Daraus entſtehet nun eine man. 
nigfaltige Verbindung gegenfeitiger Pflichten und 
Obliegenheiten aller Art, weiche in gefitterem 
Staaten ju befonbern Wiffenfihoftengebiehen find. 
$ 735. u 


‚ Alle diefe Pflichten entfpringen aus einer dop⸗ 
pelten Quelle s. aus der deutlichen Einfiche der 


Natur und Abfiche ber’ bürgerlichen Gefellfchaft;, 


und 2. aus verbindlichen Vorſchriften und wirk. 
lichen Einrichtungen. 
9. 786. 
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$, 786. i 
Diejmigen Pflichten, welche aus ber deutli⸗ 
chen erfannten Abſicht der bürgerlichen Geſellſchaft 
herfließen, machen die practifche Philoſophie 
aus, weil fie ihre Verbindlichkeit nicht von will⸗ 


Führlichen Einrichtungen ter Menfchen haben, ſon⸗ 
bern aus richtigen Vernunftfchlüffe as der Natue 


und Abſicht des gefellfchaftlichen Lebens herfließen. 
Sie laſſen ſich in vier ehren oder Wiffenfchaften 
zufammenfaffen, in bie allgemeine Sittenleh⸗ 


re, welche gleichſam die Metaphyſik der folgene --. 


den ift, in das Recht Der Natur, in die Mo⸗ 
ral oder Sittenlehre im engern Verſtande, und 


in die Klugheitslehre oder philoſophiſche - 


Politik. 


987 | 

Die verbindlichen Worfchriften und wirkli⸗ 
ben Einrichtungen, welche zur Richtſchnur der 
Handlungen der fämmtlichen Gfieder einer buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft dienen, find wieder von ges 
doppelter Art, es find entweder verbindliche goͤtt⸗ 
liche Vorfchriften, oder menfchliche Anftalten und 
Einrichtungen. Die eritere lehret die Religion, 


dahin denn-alle theologiſche Wiſſenſchaften. 


$, 788 . ı .» 
Was von wirffich menfchlichen Anftalten und 
Einrichtungen abhängt, ift wieder von vierfacher 


Art, es betrift entweder die bürgerliche Gefelle 


ſchaft als ein Ganzes, das Band zmifchen dem 


befehlenden und; geporchinben Theile, daher as 
' b2 


Staats⸗ 


— 
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| Gtaategecht ‚ oder es gehet mehr den gehor⸗ 

chenden 

Geſetzen, ober es betrift vorzuͤglich den herr⸗ 
ſchenden Teil, daher die Politik oder Regie» 
rungskunſt mit allen ihren Theilen, oder es 
betrifft endlich das Verhaͤltniß mehrerer buͤrgerli⸗ 
cher Geſellſchaften gegen einander, daher daS 
Völkerrecht. 


Erſte Abtheilung. 
1. Practiſche Philoſophie. 


S5. 7889. 

Die practiſche Philoſophie iſt eine An⸗ 
wendung ber theorerifcyen, oder vlelmehr der in 
der theoretifchen geordneten und ausgebildeten Fer⸗ 
tigfeit zu urtheilen und zu ſchließen, auf dag ges 
fellfchaftliche Seben der Menfchen. Cie betrachtes 
diefes gefellfchaftliche Leben feiner Natur und Abe 
ſicht nach, und leitet Daraus dasjenige Verhalten 
ber, welches zu Erreichung diefer Abſicht Diener. 


$. 790. | 

Die Abſicht, warum Menfchen in eine Ge 
fellfchaft zufammenrreren, ift‘, den Uebeln zu ent 
geben, welche der einfame Stand der natürlichen 
Freyheit mit fidy bringt, folglich glücklicher zu 
werden. Diefe Abficht kann durch unfere freyen 
Handlungen, d. i. die wir mit Wiffen und 
Willen. unternehmen, befördert ober gehindert 
| . Wette 


heil an, daher bie ganze $ehre won ben . 





' 
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werden; was · dieſe Abfiche befördert, ift gut) 
was felbige aber: hindert, boͤſe. 


gan. f 
Die practifche Weltweisheit hat es alfo mit 


den freyen Aandlungen, det Menſchen zu thun, 


ba dieſe aber von einem, fehr ‘großen Umfange 
find, fo theilet fie ſich wieder in verfchiedene before 
deye Lehren oder Wiſſenſchaften. Sie fuchet zu» 
fördert in der allgemeinen Sittenlebre ger 
wiffe allgemeine Erkenntnißquellen und Gründe 
auf, wornach die freyen Handlungen überhaupt 
beurtheilet werden müffen, handelt ferner in dem 
Rechte der Natur von ber. Richtſchnur der 


frenen Handlungen, oder dem Geſetze, trägetin . 


ber Moral oder Sitsenlehre im engern Berftans 
be die Mittel vor, dem Gefege gemäß zu handeln, 
und handelt endlich in der philojophifchen Dos 


fellfchaften, 


litik von guter Einrichtung ber menfchlichen Ger 


1. Allgemeine Sittenlehre, 


$. 792%. - FU 
Dieſe handelt von den allgemeinſten Vor⸗ 
ſchriften der freyen Handlungen, ſo fern ſie zur 
Beförderung · unſerer Gluͤckſeligkeit dienen. Sit⸗ 
ten ſind zur Fertigkeit gewordene freye Handlun⸗ 
gen einer Art. Sie iſt fuͤr die practiſche Phi⸗ 
ge das, was die Ontologie für die theoreti⸗ 

iſt. | 


Bb 3 $. 793. 


\ 


( . . l 


dd 


/ 


990 6 Ay Buͤrgerliche Geſellſchaft. 


. 793. 

Sie handelt daher von den Handlungen, 
d. i. freywilligen Wirkungen unſerer Seele, fie 
mögen ſich nun In dieſer allein, oder durch ben 
Körber äußern, zeiget was zur Steywilligteie 
berfelben gehöret, nehmlich, Daß wir fie mit Wiſ⸗ 
fen und Willen thun müffen, und ſchließt baper 
alles was Kinder und Wahnwigige thun, 
ihrer Anzahl aus. Urtheilet man, daß —** 
eine Handlung mit Wiſſen und Willen gethan 
‚habe ‚po rechnet mon fie ihm zu. 


$. 794 
Die freyen Handlungen machen ung entweder 
vollkommner oder unvollkommner; jene heißen 
gut, biefe böfe. Giebt es Handlungen, welche 
weber gut noch böfe find? Vielleiche nicht; viel⸗ 
leicht aber doch; jenes in ber Speculation, dieſes 
in der Anwendung. | 


fe 795. - 
ce gute ober boͤſe Handlung iſt ſchon an 
ſich —** den Willen zum Wollen und Nicht⸗ 
wollen zu lenken; allein fie muß alsdann deutlich 


als gut ober böfe erfannt werden. Da bie Ber 


gierden biefe beutliche Erfenntniß oft hindern, fo 
‚Tann man oft nach einer böfen Sardhung fireben, 
und eine gute meiden, 
§. 796. 
Der ficherfte Probierftein der Befchaffenhelt 
ber Handlungen find bie Folgen, die ſie babe 


⸗ 





⸗⸗ 
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und zwar im Stande "der natürfichen Freyheit, 
Bloß die Folgen, weiche fie auf uns felbft —5 — 
im geſellſchaftlichen Leben aber auch auf die Fol⸗ 
gen, weiche fie auf andre haben, 


\ Dee "Ye; ) 

Aus der guten und böfen DBefchaffenheit ber 
Handlungen fließet denn die Verbindlichkeit, jene 
gu thun, und diefe zu meiden, folglich aud) ber 
Begriff der Pflicht, d. i. freyer Handlungen, 


wozu man verbunden iſt. 


\ 6. 798: 

Ob es in dem Stande der natürlichen Frey⸗ 
heit wohl auch Pflichten giebt? Warum nicht; 
es giebt ihrer fehr vieles Schon der uns mil den 
Thieren gemeinſchaftliche Inſtinct treibt uns an, 
unſern Zuſtand vollkommner zu machen, oder 
ihn wenigſtens in ſeiner —— irtigen Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten, und in ſofern giebt es auch 
Pflichten, zu welchen wir durch Die guten unh 

—5 Folgen unſcer freyen Handlungen verbun⸗ 


g. 799. 


Dieſe Verbindlichkeit nun, welche ans uns 
fern Handlungen und in ihren Folgen herfließet, 
beißt die natuͤrliche Verbindlichkeit; die 
barin gegründete Richtſchnur unferer Handlungen 
aber ein natürliches Geſetz. Das große unb 
einige Naturgeſetz, welches auch ber finnlichfte 

Naturmenſch wenigfiens dunkel fühlet, Heißt dem⸗ 
Er Bd4 nach: 











\- 


990 6, Theil. Buͤrgerliche Geſellſchaſt. 
793. 
Sie handelt daher. von ben Zandlungen, 
8 i. freywilligen Wirkungen unſerer Seele, fie 
en ſich nun in dieſer allein, ober durch den 
er» er äußern, zeiget was zur Freywilligkeit 
derſelben gehoͤret, nehmlich, daß wir ſie mit Wiſ⸗ 
ſen und Willen thun muͤſſen, und ſchließt daher 
alles was Kinder und Wahnmwigige thun, von 
ihrer Anzahl aus. Urtheilet man, daß jemand 
‚eine Handlung mit Willen und Willen gerhan 
Habe, fo vechnet man fie ibm au. 


$. 794 
Die freyen Handlungen machen uns entweber 
vollfommner ober unvollkommner; jene heißen 
aut, diefe böfe. Giebt es Sanbiangen, welche 
weber gut noch böfe find ?. Vielleicht nicht; viele 
„leicht aber doch; jenes in bee Speculation, biefes 
in der Anwendung. 


79 

See gute ober böfe Handlung it ſchon a an 
ſich faͤhig, den Willen zum Wollen und Niche⸗ 
wollen zu lenken; allein ſie muß alsdann deutlich 
als gut ober boͤſe erkannt werden. Da bie Bes 
gierden dieſe deutliche Erkenntniß oft hindern, ſo 
kann man oft nach einer boͤſen Handlung ſtreben, 

und eine gute meiden. 


796. 


. 
D bierſtein der 
ber De te ai im 
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be Zu meiden. Stoheiſſen närdeliche, weil flein da: 
um Matur der Dinge gegründet find, und fo fern dieſe 
Einrichtung von einem hoͤhern Weſen hertuͤhret, 
wird daſſelbe hier als Geſetzgeber betrachtet. 


Tu 6 803, 
er =, Die Fertigkeit, feine Handlungen nad} bern 
e!  efege ber. Natur einzurichten, ‚heiße im weict⸗ 
»ſten Verftande eine Tugend, und bie vntgegen. 
‚e  gefeßte Fertigkeit ein Laſter. Die Tugend grün 
x det ſich auf die deutliche Erkenntniß der guten ober. 
böfen . Beſchaffenheit einer Handlung ; fie bedarf 
alfd Feines Zwanges, und derjenige Fann; niche 
„ Wugendhafe heiffen, welcher das Boͤſe bloß ar aus 
1» Burcht vor. ber Strafe mierlaͤßt. 


$. 804 ı ” 
Ä | Das. Lafer ift wine Fertigkeit in bafen Heu— 
tungen, ſotglich kann eine einzele böfe Handiung 
kein Laſter heiffen. Das aus mangelhafter Er⸗ 
kenntniß herruͤhrende natuͤrliche Unvermögen bed 
Menſchen, dem Geſetze der Natur eine völlige 
Genuͤge zu leiſten, beißt ‘die menſchliche 
Schwachheit. 


§. 805. 


Die allgemeine — unterſucht hiercuß 
ob es außer den natuͤrlichen Folgen der Handlun⸗ 
gen, folglich außer den natürlichen Strafen. und 
Belohnungen auch) noch willführliche Strafen md 

- Belohnungen Gottes geben koͤnne, und wirklich 
gebe, wovon jene ae Prin böfe Hand⸗ 

lungen 
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Jungen vergeben werben Fünnen, dagegen Die 
natürlichen Folgen unveränderlich find, und ohne 
eine völlige Umkehr der ganzen Natur ber Din= 
ge nicht aufgehoben werben koͤnnen. Allein fie 
findet bey Bejahung diefer Frage auf allen Sei⸗ 
sen fo viele Schwierigkeiten, und liberläfler fie 
daher lieber der Theologie, weiche hierüber mehr 
Aufflärung gewähret, als bie bioße Vernunft, 
. 806. 

Nachdem bie allgemeine Sittenlehre bie 
menfchlihen Handlungen unterfucht bat, hans 
beit fie von der Gluͤckſeligkeit, der Abſicht fo 
wohl bes Geſetzes ber Natur, als auch ihrer 
Stimme in bem Menfchen; allein auch ein Ges 
genftand, welchen Sinnlichkeit und mangelhafte 
Erfenntniß gar ſehr verunftalter haben. Man 
ſetzet diefelbe in den Zuſtand eines ununterbro⸗ 
chenen und dauerhaften Bergrügens, weiches 
nur allein durch gute Handlungen unb deren 

Fertigkeit erworben wird, Was ein ſolches 
dauerhaftes Vergnuͤgen gewaͤhret, heißt ein 
wahres Gut, deſſen Vergnuͤgen aber bald 
voruͤber gehet, und Unluſt zur Folge hat, ein 
Scheingut; ihre Gegenfäge find wahre Ue⸗ 
bel und Scheinäbel, £ 
Be $. 807. . 
Heraus folgen nun die allgemeinen Regeln 
- bes Verhaltens, fi) deutlicher Erfennmiß von 
allen Dingen zu befleißigen, in allen feinen 
Handlungen die Beförderung feiner Steige 
0 keit 
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Belt zur Abſicht zu haben, bey jeder Handlung auf 
ihre Verknüpfung mit dem legten Endzwecke zu 
Denken, nichts opne Abſicht und Endzweck zu 
hun, bey jeder Handlung mit auf alle ebene 
sunfiände zu ſehen, in wie fern diefe die hoͤchſte 
und lese Abſicht hindern oder befördern koͤn⸗ 
nen, ſich die Herrſchaft über feine Sinne und 

- teidenfchaften zu erwerben und felbige zu behau⸗ 
pten uff | 

Ä 6. 808. 


Die Fertigkeit des Berftandes, die Befchafs 
fenheit unferer Handlungen zu beurteilen, heißt 
das Gewiſſen, weldyes, wenn es richtig ure 

‚ heilen und nicht irren foll, viel Deutliche Er= | 
kenntniß von ben Handlungen und ihren Folgen 
voraus ſetzt. Die allgemeine Sittenlehre bes 
ſchreibet die verfchiedenen Arten des Gewiſſens, 
zeiget, wie es urtheilet, wie man ſich eine Fer⸗ 

‚ tigkeit erwirbt, dem richtigen Gewiſſen gemäß 
zu handeln u. ſ. f. Sie mat den Beſchluß 
mit der Bekehrung eines Laſterhaften oder der 
philoſophiſchen Buße. P 


2. Das Recht der Natur. 
$, 809. 


Diefe Lehre hebet aus der vorigen allgemel« 
neg Betrachtung das Laturgeſetz heraus, und 
zeiget, auf wie viele einzele Faͤlle es fich anwen⸗ 
den lafle, woraus benn fo viele befondere Gefege 

- werben, beren ganzer Ilmfang ein Gegenfland 
bes Rechtes der Liane iſt. Diefes beſtehet 
| Ä | demnach 


l 








596 S!TTHEN; Bürgerliche Geſellſchafk. 
deinnach in der Wiſſenſchaft aller natuͤrlichen 
Geſetze, nach welchen wir unfere freyen Hand⸗ 
fungen einzurichten verbunden find, 0 
, — | 9. gıd, | 
Es betrachtet den Menfchen in einem „ges 
boppelten Zuftande, in dem Stande der natüre 
lichen Gleichheit, und in dem bürgerlichen Zu⸗ 
ftande. Es entitehen baraus zweyerley Pflich⸗ 
.“ ten, deren die erſten natürliche Pflichten, die 
Iegtern ‚aber bürgerliche Pflichten genanng 
j werden, tee . —W .5. = 
en $. 811. x . | 


- +. Man büte fich, daß, wenn, hier von dem 
Stande der Natur oder der natürlicher Gleich 
beit geredet wird, man nicht den wahren rohen 

Etand. der. Matur verfiehe, in. welchen der 
Menfch vor allem Anfange der Cultur und bürs 
gerlichen Verbindung gelebt haben mag. Da 
ber Menſch in dieſem .Zuftande feine andere als 
ſehr mangelhafte und hoͤchſt finnliche Erkennt⸗ 
niß haben fann, fo fühlet er zwar das allgemeine 
Naturgeſetz, thue was dich vollfommner macht, 
und meide was dich unvollkommen macht, dun⸗ 
kel; allein da feine Begriffe von Vollkommen⸗ 
beit und Unvollkommenheit fehr finntich find, 
fb.:fennet:er auch fein anderes Recht, ald das 
Recht des Staͤrkern, das einige Mecht der 
leblofen und bloß finnlichen Natur, 
ER Sur I Fe 
Es laͤßt fich. daher von dem, mas hier von 


dem Stande ber Natur gelehret wird, nichts auf. 
biefen 





\ 


! 


‚ ihn von jenem wahren ober rohen zu untere 


! 
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dieſen rohen und wahren Stand der Natur an⸗ 
wenden, ſondern es gilt nur von ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Umſtaͤnden des geſuteten und in 
Der bürgerlichen Geſellſchaft lebenden Menſchen⸗ 
wo er nicht als Bürger oder ein Ölied.des Staa⸗ 
tes, fondern als ein einzeler Menſch betrachtet 
wird „Die Pflichten, welche hier. gelehret wers 
den, find nicht Pflichten,.die ihm als einem Birk 
ger, fondern. als einem geficteren und tugend⸗ 
haften Menfchen auch außer der bürgerlichen 
Verbindung zufommen, fo fern fie aus dem all» 
gemeinen Naturgeſetze erfannt und hergeleitet 
werden, Afles Mipverftändniß zu vermeiden, 
koͤnnen wir diefen Stand den Fünftlichen odeg, 
verfeinerren Stand der Natur nennen, um; 
ſcheiden. 


” Rn} 
* ar 


| 8. 813. En 
Diejenigen Pflichten nun, welche dem ge⸗ 
ſitteten Menſchen als bloßen geſitteten und nach 
deutlicher Erkenntniß handelnden Menſchen zu⸗ 
kommen, ſo fern ſie aus dem bloßen Naturgeſe⸗ 
tze erkannt werden koͤnnen, theilen ſich in Pflich⸗ 


ten gegen Gott, gegen ſich ſelbſt, und gegen 


andere. | 
I 814. 


Die natürliche Religion uͤberzeuget den Men⸗ 
ſchen ſehr bald von dem Daſeyn eines höchfien* 
und unumſchraͤnkten Weſens, von welchem er ſo 
wie alle Dinge außer ihm, feinen Urſprung. 
bat, und läffer ihm auch etwas, von deflen. 

| Werfen 
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Weſen und Eigenſchaften errathen, wenigſtens 
fo viel als hinlaͤnglich iſt, ihm ein Bewegungs⸗ 

grund zur Verehrung dieſes hoͤchſten Weſens, 
bes Urhebers bes Naturgeſetzes, folglich des 
hoͤchſten Geſetzgebers, zu jeyn. Sekt man bie 
geoffenbarse Religion dabey voraus, fo läßt füch 
auch vieles von der Art und Weiſe diefer Vers 
ehrung fagen; welches aber mit mehr Beſtimmt⸗ 
Beit und Bewegungsgründen: in der Theologie 
geſchiehet. | Ä | 

4 815. 


Die Pflichten gegen ung ſelbſt fliegen un» 
mittelbar aus dem einigen Naturgefeße, weiches 
uns befiehlet, unfere Vollkommenheit zu befoͤr⸗ 
dern. Sie find fo vielfach, als es Arten dieſer 
Wollkommenheit oder Theile giebt, woraus wir 
beſtehen. Daher die Pflicht, die Vollkommen⸗ 
it des Verftandes zu befördern, ihm die Herr⸗ 
haft über die Sinne zu erwerben und zu erhal⸗ 
gen, alles zu meiben, was bas Leben verfürzen, 
oder der Geſundheit nachtheilig werben kann, 
nach nothbürftigem Vermögen zu ftreben, ung 
der wahren Ehre würdig zu machen u. ſ.f. 
f $. 8 16. 

Die Pflichten gegen andere fließen nur un⸗ 
mittelbarer Weiſe aus dem Naturgeſetze, ſo fern 
der Menſch außer der geſellſchaftlichen Verbin⸗ 
Bang nicht der moͤglichſten Vollkommenheit faͤ⸗ 
hig iſt, daher ein jeder, wenn eine Geſellſchaft 
beſtehen ſoll, auch die Vollkommenheit ber übris 
gen Glieder der Geſellſchaft zu befoͤrdern je 

m 





| j' N 
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muß, worauf fich denn alle Pflichten gegen an⸗ 
Dere auch ohne Ruͤckſicht aufdiebürgerliche Ver⸗ 
Bindung einſchraͤnken. Sie find fo vielfach, als 
es Arten der Vollkommenheit anderer giebr, wel 
che wir befördern fönnen, . . | 


$. 817. 

Nach dem allgemeinen Bortrage der Pflich⸗ 
ten gegen andere und beren Öränzen handele dag 
Recht der Natur noch von gewiſſen befondern 
. “Arten der Pflichten, von den Pflichten in Wor⸗ 
ten und Vertraͤgen, von den Pflichten in Anſe⸗ 
hung des Eigenthumes, von Vergleichen und 
Contracten % ſ. f. 

. 818. 

Hat das Recht der-Natur den geſitteten 
Menſchen für ſich allein betrachtet, fo erwaͤget es 
denſeiben nunmehr als ein Glied der Geſellſchaft, 
zu welcher er nicht allein ſeinen Faͤhigkeiten nach 
beſtimmt iſt, ſondern auch bey feiner zuhehmenden 
Vermehrung ſehr bald genoͤthigt wird. Man 
unterſucht daher, was eigentlich eine Geſell⸗ 
ſchaft iſt, und findet, daß es ein ausdruͤcklich 
oder ftillfchweigend errichteter Vertrag ift, ſich 
zu Erreichung eines Endzweckes gegenfeitig bes 
huͤlflich zu ſeyn. Diefer Endzweck fann denn 
fein anderer fen, als das Beſte, die Wohlfahrt, 
ober die Gluͤckſeligkeit aller. | u 


j 81. 
Aus dieſem Endzwecke fliegen denn nun zus 

gleich die Pflichsen, welche den a 
N eſell⸗ 
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Geſellſchaft obliegen, z. B. das Beſte ber gan⸗ 
zen Geſellſchaft nach Moͤglichkeit zu befördern, 
es den Beſten einzeler Mitglieder vorzuziehen 


uf $ . 820. 


Man fchreiser Hierauf zu ben. verfchiebenen 
- Arten der menfchlicyen Gefelfichaften, worunter 
die ebeliche die ältefte und eimfachfte ift. Ihre 
Abſicht, welche die Vermehrung des Gefchlech- 
tes ift, giebt die Obliegenheiten beyder Ehegat⸗ 
ten an die Hand, | 
[ 4 82 1. Ze 

Die vaͤterliche Geſellſchaft oder das Band 
zwiſchen Aeltern und Kindern folget unmittelbar 
aus jener. Man unterſucht bier, worin die 
Pflichten beyder Theile beſtehen, wie lange Kin⸗ 
der der vaͤterlichen Gewalt der Vernunft nach 
unterworfen ſind, was fuͤr Pflichten Vormuͤn⸗ 
der auf ſich Haben u. ſ.f. 9F 


$. 822. 

Auch noch einfach iſt die herrſchaftliche 
Geſellſchaft oder der Vertrag, welchen ein aͤr⸗ 
merer mit einem reichern macht, ihm fuͤr einen 
Lohn gewiſſe Dienſte zu leiſten. Sie ſetzet ſchon 


Cultur und Wohlſtand voraus, und iſt in ihrer 


rohen und wilden Beſchaffenheit der Sclaven⸗ 
ſtand von Seiten des Aermern, welchem er nach 
Dem Rechte des Staͤrkern unterworfen wird, 
Da diefe Gefellfhaft in ihrem verfeinerten Zu⸗ 


Rande ein Vertrag. ift, fo haben Gier auch 3 bende 
Theile 


— Tr * 








\ 
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Teile fo wohl ihre Pflichten als Rechte; welche 
aus der Abficht dieſer Gefellfchaft ſehr leicht zu 
entwideln find, U 
4. 823. 
Aus der Verbindung dieſer einfachen Geſell⸗ 


ſchaften entſtehet die häusliche, wenn ſich zwey 


oder wenige derſelben zur Befoͤrderung ihres ge⸗ 
meinfchaftlihen Beſten vereinigen. Sie iſt 
wieder von verfchiedener Art, nachdem fich enge 
weder. die eheltche mit ber väterlichen, ober Die 
ebeliche mit der herrfchaftlichen, ober Die vaͤter⸗ 


liche mit der herefchaftlichen, oder auch alle drey 


mit einander verbinden. Der Ehemann ber 
ehelichen Gefellfchaft, welcher in der väterlichen 
der Vater, in der herrfchaftlichen aber der Herr 
genannt wird, heißt hier ber Hausvater, das 
Ganze aber ein Aauswefen, eine Samilie. 


Der Endzweck kann auch bier fein anderer als - 


das Beſte aller feyn, daher die Fleinern Geſell⸗ 
fchaften woraus fie beſtehet, dieſe Abficht befoͤr⸗ 
dern müflen. . | 

§. 8 24. 


: Die Beförderung des allgemeinen Beften 
findet in der häuslichen Geſellſchaft nur noch un« 
vollkommen Statt, befonders in Anfehung der 
Sicherheit, wenn ſich mehrere folcher Gefelle 
fchaften in eineni engen Raume beyſammen bes 
finden. Es haben fich daher fehr frühe mehrere 
bäusliche Gefellfchaften in eine große Geſellſchaft 
pereiniget, welche alsbann ein gemeines We⸗ 
fen, eine Republik, oder ein Staat genannt 
Fertigk. IV. Ch. Ce wird, 


+ 
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“wird, und berem höchftes Geſetz ift, thue alles, 
was das Befte des gemeinen Wefens befördert, 
und unterlaß das Gegentheil. 


| 6. 825. 

- Daß Menfchen auch ohne gewaltſame Un⸗ 
terjochung bey ihrer fehnelten Bermehrung fehr | 
“ bald genöthiget werden koͤnnen und muͤſſen, fich 

in einem Staat zu vereinigen, erhellet aus dem 
Vorigen. Ein jeder, welcher mit dem andern 
in eine Geſellſchaft tritt, begiebt fich etwas von 
‚ feiner natürlichen Frehheit, und legt ßo gewiſſe 
Pflichten auf. Dieſe Pflichten haͤufen ſich, je 
zuſammengeſetzter die Geſellſchaft wird, weil je⸗ 
de Art der Geſellſchaft ihre eigenen Aufopferun⸗ 
gen und Pflichten fordert. | 
| §. 826. 

Da eine jede Gefellſchaft, folglich auch ein 
Staat, bloß um des gemeinſchaftlichen Beſten 
willen errichtet wird, menſchliche Wohlfahrt aber 
allein aus der Beobachtung des Geſetzes der Na⸗ 
tur erfolget, ſo kann die Gluͤckſeligkeit eines 

aates auch nicht anders als durch die Fertig⸗ 

eit in guten Handlungen ſeiner Glieder erhal⸗ 
ten werden, daher jeder Staat ſo eingerichtet 
ſeyn muß, daß die Tugend der Buͤrger befoͤr⸗ 
dert, das Laſter aber gehindert werde. 


g. 827. 
Diejenigen, welchen die Handhabung des 
Beſten des gemeinen Weſens aufgetragen 
7 un 
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und zu dem Ende mit der dazu noͤthigen Ges 
malt verfehen ſeyn müffen, heißen Obrigfeiten 
odsr Regenten, die übrigen Glieder aber Buͤr⸗ 
ger oder Unterthanen. Es läßt fi nunmepe 
auch aus der Vernunft leidet enrfcheiden, ob der 
obrigkeitliche Stand eine göttliche Einrichtung 
ift, oder nicht. So fern Stäaten eine noth= 
wendige Folge der fleigenden Vermehrung des 
menſchlichen Gefchlechtes find, diefe Einrichtung 
aber von dem Schöpfer deſſelben herruͤhret, 4 
er es allerdings, | 
% 828. 

Jede Geſellſchaft ift ein Vertrag, folglich iſt 
es auch die bürgerliche ihrem Urfprunge und er⸗ 
ften Einrichtung nad, Daraus’ folgen denn 
auch die Pflichten, welche fo wohl dem befehlen= 
ben, als dem gehörchenden Theile obliegen. Die 
erfie und vornehmfte Pflicht aller Regenten ift, - 
für die Beobachtung des Naturgefeßes zu wa⸗ 
chen, weil deſſen Beobachtung allein fo wohl den 
-einzelen Menſchen, als den Dienfchen in ber Ge⸗ 
fellſchaft glücklich. machen kann. 


§. 829. 

Hieraus und aus dem Endzwecke eines jeden 
Staates fließen denn alle die Vorſchriften, wel⸗ 
che in einem jeden zum Grunde liegen muͤſſen. 
Z. B. diejenigen, welche ſich in ein gemeines We⸗ 
ſen verſammeln, muͤſſen nicht nur vermoͤgend ſeyn, 
ſich mit allen Beduͤrfniſſen zu verſehen, ſondern 
auch ſich wider alle Anfaͤlle zu vertheidigen; wer 
einmal ein Glied eines Staates iſt, kann nicht nach 
Ce 2 Belie⸗ 
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Belieben wieber aus beinfelben treten, weil Dee 
Vertrag zweyſeitig ift, und dazu. beyberfeitige 

- Einwilligung erforderte wird; jeder muß ſich 
ſelbſt feinen Unterhalt verfhaffen, aber der De» 
gent muß diefe Verfchaffung zu erleichtern ſu⸗ 
hen; ber .berrfchende Theil ift verbunden, für 
die Erfenntniß des Beherrfchten zu forgen, und 
vornehmlich auf die Erziehung ein wachſames 
Auge zu haben u, f.f. Kurz der herrſchende 
Theil hat hier im Großen alle die Pflichten auf 
fi), welche dem Vater in der väterlichen und 
bem Hausvater in der häuslichen Geſellſchaft im 
Kleinen zuſtehen. 


$. 830. 


So bald man die Befolgung bes erften Ge» 
feßes der Natur als den Grund der Wohlfahrt 
einzeler Menfchen fo wohl als ganzer Staaten 
zugiebt, lafjen fi) daraus auch die Grenzen der 
Gewalt ber Regenten fehr leicht beftimmen. Je⸗ 
de bürgerliche Geſellſchaft ſetzet einen gegenieitie 
gen Vertrag voraus, und wo aud) fein foldyer 
ausdruͤcklicher Vertrag der Gewalt des Regen⸗ 
ten Graͤnzen ſetzet, fo thut es Doch die Abſicht 
der ganzen Sefellfchaft, oder das Maturgefeß. 
Ein Regent, ber durch nichts als durch das 
Maturgefeß eingefchränft ift, beißt unum⸗ 
ſchraͤnkt, und feine Regierung monarchifch; 

iſt fie durch ausdrückliche Vertraͤge eingefchränft, 
fo beißt fie umchränfe, wo denn wiederum - 
verfchiedene Stufen und Abaͤnderungen Statt 
finden, Die unvolfommenfte Regierung ift Die, 
wo 
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wo der Megent audy nicht Durch das Naturgefeg 
eingeſchraͤukt fern will, fondern eine willführlis 
che Gewalt hat, oder Deopot ift, welche Re⸗ 
alerungsart wieder nahe an den rohen Stand der 
Natur graͤnzt, indem fie ſich blos auf das Recht 
des Staͤrkern gruͤndet. Der Regent herrſcht hier 
fd lange als er kamn, und ber Unterthan gehorcht 
ſo lange als er muß, 


G. 831 

Da bie gemeinfchaftliche Sicherheit einer ber 
erſten Endzwecke der Staaten ift, fo muß der 
Regent auch den Staat gegen äußere Anfälle oder 
"Beleidigungen fehügen. Daher entftehet denn 
der Begriff! des Arictges, ober begjenigen Zuftans 
des, da ein Staat den andern mit Gewalt zu etwas 
au nöthigen ſucht. Der Krieg ift erlaubt, wenn 
dasjenige, was ein Etaat von. dem andern ver⸗ 
langt, recht und billig iſt. 


3. Die Moral oder Tugendlehte. 


$. 832. ⸗ 

Nachdem das Recht der Natur die allgemei- 
nen Pflichten des gefieteten Menfchen, fo wohl 
einzeln, als in den verfchiedenen Arten von Ger 
ſellſchaften aus dem erften und allgemeinen Natur⸗ 
geſetze und aus dem Begriffe der Gefellfchaft alle 
gemein entwicfelt hat, fo jeiget die YYToval, ober 
Sittenlehre im engern Verſtande, befonders die 
Bewegungsgruͤnde zur moͤglichſten Ausuͤbung 
derjenigen ſüchten ‚ welche das Naturrecht 
Cc 3 hiſto - 
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hiſtoriſch bekannt gemacht ‚und aus ihrer Quelle 
hergeleitet bat, 
§. 833: 


Die Tugend ift die Fertigkeit, nach dem Ges 
feße der Natur zu handeln, und dieſes Gefeg der 
Natur jft der einige Grund unferer zeitlichen Wohl⸗ 
fahre, Hieraus leitet nun die Moral fa viel Ber 
wegungsgründg zur Tugend ber, als fie Fan. 
Da aber ſowohl die mangelhafte Erfennmig, als 
die Herrfchafe ber Sinne der Ausübung der Tu⸗ 
gend die wichtigften und meiften Hinderniffe in 
ben Weg legen, fa zeiget fie die vernünftigen 
Mittel beyden abzuhelfen. 


Sie macht daher den Anfang mie dem Ber, 
ſtande und deſſen drey Kräften, und fchildert Die Ber 
mwegungsgründe, welche ung reißen müffen, fie 
fo vollfommen als möglich zu machen, Sie em⸗ 
pfiehlet das Beftreben nad) fo vielen und fü deufe 
lichen Kenneniffen als möglich ift, worzüglich aber 
die Erfenntnis des Guten und Boͤſen, welche ei⸗ 
nen unmittelbaren Einfluß in die Handlungen, 
und folglich auch in die Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 
(den bat, _ 

835 


Da aber niche alle Handlungen einen unmit⸗ 

telbaren Einfluß in die. Gluͤckſeligkeit Haben, fon 
dern erft vermirtelft anderer, fo lehret die Moral 

auch bie Fertigkeit, feine Handlungen fo zu * 
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Doß eine ein Mittel zur andern werde, alle aber 
das ihrige zur Gluͤckſeligkeit beytragen, ‚Di fie 
jebret die Weisheit, 


dr 836, 
Die $eidenfchaften und Gemüchsbewegungen 
entfiehen aus der unbeutlichen Erfenntniß des 
Guten und Böfen. Da aber die deutliche Ers 
kenntniß niche allemahl in unferer Gewalt ift, 
auch nicht jederzeit ſoviel Kraft hat, daß fie die 
febhaften Vorſtellungen der Sinne uͤberwaͤltigen 
koͤnnte, fo ift auch die Moral nicht hinreichend, 
ben Einnen durch den bloßen Verſtand Einhalt 
zu hun, fondern fie muß ſich in vielen Fallen bes 
Bnuͤgen, die Sinne durch die Sinne zu beftreiten, 
und eine finnliche Begierde durch Die andere, ei⸗— 
zen Abſcheu durch) die Luft, und eine Luſt durch 
den Abfcheu zu dämpfen. Die Moral zeigen, 
wie dieſes bey jeder feidenfchaft in Ausübung zu 


bringen ift, 
$. 837r ’ 


Nachdem die Mpral bisher Hülfgmittel an⸗ 
gewieſen, bie Hinderniffe der Tugend zu bekaͤm⸗ 
pfen, fo gehet fie qunmehr zu der moralifchen 
Tugend felbft fort, zeiget, worin fte beftehe, 
die Verbindlichkeit ſich derſelben zu befleißigen, 
und die Mittel dazu zu gelangen, wozu die Kennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſt eines der erſten und nothwendigſten 
iſt. Sie gehet hierauf die einzelen Tugenden-durch 
und. empfiehlet die Maͤßigkeit im Genuß der Nah⸗ 
rungemitet ‚ die Sorgfalt für den Leib und die 
&c4 Keuſch⸗ 
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heit, Fleiß, Eparfamkelt! und Freygebigkeit; 
Befcheidenheit, Demuth und Edelmuth, Stande 
haftigkeit, Unerfcyrodenheit und Mößigung im 
Gluͤcke, Menfchenliebe, Sanftmuth und Fremde 
Schaft, Aufeichtigkeit, Verſchwiegenheit und Ges 
ſpraͤchſamkeit, und endlich die Gerechtigkeit und 

Meviichfele - " 


4 Die Politi oder Staatslehre. 


. 838% 

Die Politik beſchaͤftiget fih mit dem legten 
Gegenftande des Naturrechts, dem Staafe ober 
dem gemeinen Weſen, und iſt daher die Wiſſen⸗ 
ſchaft, beffen Wohlfarth zu befördern. Da dieſe 
Wohlfahrt theils in der Sicherheit von auſſen, 
theils in der Ruhe und Gluͤckſeligkeit der Buͤrger, 
d. i. der Glieder eines Staates oder gemeinen 
Weſens beſtehet, ſo muß ſie lehren, wie beydes 
bewerkſtelliget werden koͤnne. 


§. 839. 

Da ein gemeines Weſen aus mehrern kleinern 
und einfachen Geſellſchaften beſtehet, fo fängt bi 
Politik bey diefen an und handelt daher zufoͤrderſt 
in der Haushaltungskunſt von der Wohlfarth 
des Eheſtandes, von der Kinderzucht, und von 
ber Regierung ber ganzen häuslichen Geſellſchaft, 
und gehet Dann zu dem gerheinen Wefen fort, und 
jeiget, wie daffelbe ſowohl weislich eingerichtet, ale 
auch kluͤglich regieret und erhalten werden müffe. - 


$ 340. 
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6. 840. 

In der bürgerlichen Geſellſchaft trägt: ber 
größte. Theil der Glieder die Handhabung des 
Endzwecks der ganzen Verbindung, d. i. die Bee 
förberungder gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit, dem 
geringern Theile auf, Da die Staaten zu fo verſchie⸗ 

Denen Zeiten, ben fo verſchiedenen Graden der Eule 
tur, und unter fo verfchiedenen Umftänden entflan« 
ben find, auch feit ihrer Entftehung fo vielen innern 
und äußern Veränderungen ausgefeget nervefen, 
fo find fie ſich in ihrer Einrichtung und Verfaffung 
überaus ungleih, Die allgemeine Staatslehre 
macht die vornehmften Regierungsformen wer 
nigftens dem Namen nad) bekannt und fchildere 
bie Mängel und 1“ einer jeden, 


‚ 9 841. ' 
Es fommt t bey vorzuͤglich auf den Sitz der 
boͤchſten und obiffen Gewalt an, und in dieſer 
Ruͤckſicht giebt es eigentlich nur Dreyerlen einfadye 
Regierungsformen. Entweder hat ſich das ganze 
Volk die Handhabung der höchften Gewalt vors - 
behalten, fo ift die Renierungsform demokra⸗ 
riſch; oder die hoͤchſte Gewalt befindet ſich int den 
Händen der Vornehmften, alsdann ift fie arifto> 
kratiſch. Beyde zufammengenommen heißen 
republifanifch, und ein auf foldye Art regier« 
ter Staat wird im engern Verſtande eine Repu⸗ 
bIiE genannt, Oder die hoͤchſte Gewalt ift einem 
einigen anverfraut, und alsdann heißt die Kegie« 
rimgsart monarchifch. 


Ceg $. 842. 
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§. 842. 

Der Mißbrauch der demokratiſchen Regierung 
macht das tumultuarifche Poͤbelregiment, ber 
Mißbrauch der ariftofratifchen die Bligarchie, 
und der Mißbraud) der monarchifchen Die Tyran⸗ 
ney ober den Deſpotiomus. 

1 ° . 
$. 843: 

Man fichet leicht, daß bie einfache demokra⸗ 
tiſche Negierungsform die unvollfommenfte unter 
allen ift, weil die zur Beförderung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Gluͤckſeligkeit nothwendigen Erkenntniſſe 
und Tugenden fein Antheil der größten Anzahl find, 
Sie ift daher immer nur der erfte Anfang einer volls 
fommnern Regierungsform. Die ariftofrarifche Hat 
weniger Mängel, aber fie ift wegen des zuſammen⸗ 
gefegten und oft ftreitigen Intergſe fo vieler immer 
unpollfommner als die monarchiſche. Es iſt leichter 
moͤglich, einen weiſen und tugendhaften, menigfteng 
mittelmäßig guten Mann zu finden, als viele, 

844 

Aus der Verbindung biefer einfachen Regie⸗ 
rungsarten entftehen wieder vielfache Arten ges 
mifchter. So fann die demofratifche mit ber 
ariftofratifchen, die demokratiſche mit ber monate 
chiſchen, die ariſtokratiſche mit ber manarchifchen, 
u. ſ. f. verbunden ſeyn. Jede bat ihre Vorzuͤge 
und ihre Unbequemlichkeiten, und es kommt nur 
darauf an, welche bey dem gegenwärtigen Grabe 
der Cultur eines Volkes, ben beffen Sage, Rohe 
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barn und übrigen Umſtaͤnden bie meiſten Vortheile 
and wenigſten Nachtheile gewaͤret. 


9. 845: 


Welche Regierungsform aber num auch in eis 
nem Staate eingeführet fenn mag, fo laffen ſich 
Doch aus dem einigen und hoͤchſten Endzwecke der 
ganzen bürgerlichen Verbindung die Pfchten und 
Klugheitsregeln beg herrſchenden Theiles fehr leicht 
berfeiten, Diefe find z. B. für bie innere Volks⸗ 
menge feines Staats Sorge zu tragen, weil fie 


ſowohl zur Sicherheit von außen. als auch zur ˖ 


Weförderung ber innern. Cultur unentbehrlich iſt, 
die Yufflärung des Verſtandes und Erweiterung 
der Erfenntniß der Unterthanen zu befördern, und 
fi) vorzüglich die Erziehung angelegen ſeyn zu 
laffen, vornehmlich aber gegen die Sitten der 
Bürger nicht gleichgüftig zu fen, fondern Tugend 
und Frömmigkeit unter ihnen zu befördern, die 
Erhaltungsmittel zu yervielfaͤltigen, jeben ben ſei⸗ 
nem Eigenthume zu ſchuͤtzen, befonders Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben, feinen Staat fo 
viel möglich. ſelbſt zu regieren, unb überall mit 
eigenen Augen zu fehen, zu Nathgebern und Uns 
terobrigfeiten feine andere als .erfahrne und recht⸗ 
ſchaffene Männer zu wählen, u fr fr 


Zweyte 


— 


„I 
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Zwerte Abtheiuns— 
Theologiſche Wiſſenſchaften. 


| $. 846. 

Die practifche Philoſophie feitet das pflicht⸗ 
mäßige Verhalten des gefitteren Menſchen in dem 
gefellfchaftlichen Leben aus dem Endzwecke Deffek 
ben und dem richtigen Begriffe der Oluͤckſeligkeit 
ber. Sie würde ihre Abfiche erreichen und tu⸗ 
aendhafte Buͤrger machen fönhen, wenn man 
bey ullen Gliedern einer Geſellſchaft den dazu 
nothwendigen Grad von Erkenntniß, und ſo viel 
guten Willen vorausfeßen koͤnnte, als erfordert 
wird, der erfannten Wohrheit i in allen Fällen 
gemäß au bandeln. 


§. 847. 
| Da dieſes aber nicht möglich ift, ba der größe 
Theil der bürgerlichen Geſellſchaft aus erwiflen 
den und fehr finnlichen Mnfchen befteber, 
felbft der aufgeflärterg Theil bey einem —* 
Grade der Cultur nebſt der groͤßern Aufklaͤrung 
des Verſtandes auch immer groͤßere Reitze zur 
Sinnlichkeit bekommt, da über dieß jeder Menſch, 
ſowohl der rohe und unwiſſende, als der aufgeklaͤrte 
und geſittete einen geheimen Hang hat, von der in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft entweder freywillig oder 
aus Noth aufgeopferten natürlichen Freyheit fo 
viel wieder zuruͤck zu nehmen, als er kann, da 
folglich der groͤßte Theil der Menſchen entweder 
nur 


+ 
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mır aus Noch ober ats Eigennutz gehorchet: fo | 


äft die Phitsfophie allein nicht im Stande, jedes 


Glied einer bürgerlichen Geſellſchaft zur unaufhoͤr⸗ 
lichen Ausübung feiner Pflicht zur bewegen , folge 


lich einen Staat und deffer ſaͤmmtliche Bürger 
gluͤcklich zu machen. Die Erfahrung-aller Zeiten 
und Zonen beftätiget dieſen Satz hinlänglid, 


$. 848. 


Js 


Es ſind daher verbindliche und mit Zwangsmit⸗ 


teln verbundene Vorſchriften unentbehrlich, nicht 
bloß die Buͤrger eines Staates ſo gluͤcklich zu 
machen, als es ber menſchlichen Unvollkommen⸗ 
Beit- möglich iſt, ſondern ſelbſt den Staat in fei⸗ 
nem Weſen und in der nothwenbigen Verbindung 
zu erbaften, weil der in dem Menfchen fo tief eine 
gewurzelte Trieb zur Gleichheit und zu dem Rechte 
des Stärfern alle bürgerliche Verfaſſung und Un⸗ 
terordnung fehr bald umfehren würde. Diefe 


verbindlichen Vorfchriften find nun von gedoppelter 


Art, göttliche und menſchliche. Der Inbegriff 
der erſtern mächt die Religion, der legtern aber 
die Rechtsgelehrfamteit aus; 2. 


7849 


In dem vorigen iſt bereits bemerket worden, — 


daß man aus einem dunkeln aber dringenden Be⸗ 
wußtſeyn, wie weniq man ſich auf die Kraft phi⸗ 
loſophiſcher Gründe verlaſſen koͤnne, die Religion 
von je her als das ſeſteſte Band der bürgerfichen‘ 
Geſellſchaſt angefeben, welches alein im Stande 
ſey, die Glieder einer Gefellfchaft ſowohl in ber 
| geſell⸗ 


m 
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gefeilfchaftlichen Verbindung ju erhalten, als auch 
zur Ausübung Ihrer Pflichten anzuhalten. Man 
wird daher auch ih dem ganzen iveiten Raum ber 
Gefchichte und auf Dein ganzen großen Erbboben 
feinen einigen auch noch ſo unvollforhmen einge 
richteten Staat aufmweifen koͤnnen, welcher nicht 
eine Religion, und zwar eine ſchon ausgebäfdete 
Religion gehabt hätte, 


§. 850. 


Der Unglanbe misbrauchet dieſe Erfahrung, 
wenn er um deswillen die Religion überhaupt für 
einen Kunftgriff der Staatskunft hält, das un. 
wiffende Volk in der Abtrünnigfeie zu erbalten. 
Man fönnte mit eben dem Rechte aud) die ganze 
practifche Philofophie für einen folchen Kunftzriff 
ausgeben, weil fie eben daſſelbe lehret, nur nicht 
fo beftimme und mit bem Unterſchiede, daß ihre 
Bewegungsgruͤnde weit ſchwaͤcher und unvollkom⸗ 
mener ſind. Da das menſchliche Geſchlecht bey 
ſeiner immer fortſchreitenden Vermehrung ſchlech⸗ 
terdings zur buͤrgerlichen Verbindung ſchreiten 
muß, da man dieſe allerdings als eine goͤttliche 
Anſtalt anſehen kann, da fie in der ganzen Ein⸗ 
richtung des menfchlichen Geſchlechtes gegründet 
iſt, deffen viel umfaffende Fähigkeiten ſich auch 
ohne bürgerliche Geſellſchaft nicht entwickeln koͤn⸗ 
nen: fo muß aud) bie Religion, ohne welche Fein 
Staat dauerhaft und gluͤcklich feyn kann, als eine 
göttliche Anftale betrachtet werben, doch immer 
nad) dem Maße, nach) welchem fie ben a 
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Endzweck des Menſchen und jedes gemeinen We⸗ 
ſens befoͤrdert. 

§. 851. | 

Man koͤnnte indeffen fragen, ob denn bie Re⸗ 
ligion wirklich fo nothwendig ift, als bier behau⸗ 
ptet wird? Das einige Intereſſe, fagt man, hat 
Die Menfcyen bewogen , fid) in Staaten zu verei⸗ 
higen, und Diefes ihr Intereſſe wird fie auch dar⸗ 
in erhalten; und denn har ja jeder gut eingerich« 
teter Staat Zwangsmittel genug, jeden Theil in 
feiner Pflicht Zu erhalten, zumahl in den neuern 
Zeiten, wo man ftehende Armeen bat, welche 
die Moͤnche und Pfäffen, kurz, die ganze Reli⸗ 
gion mit ihrem, weitlaugtigen. und foftbaren Ge⸗ 
praͤnge völlig überflüflig machen. 


$. 852. | | 

Diefe und andere Einwürfe find fehr leicht zu 
beantworten; daher nur ein Paar Worte... Die 
Einficht des eigenen Beſten ift viel zu unwirffam, 
‚ jeden Theil der bürgerlichen Gefellfchaft zur gelafs 
fenen Erduldung der mit derfelben verbundenen 
Uebel zu bewegen. Sie ift bey mangelhafter 
Erfenntniß, welche denn nur zu oft Statt finder, 
vielmehr gefickt, das Gegentheil zu wirken. 
Die Gewohnheit macht, daß man bie Vortheile 
des gefellfchaftlichen Lebens fehr gern überfieber, 
und nur die Unbequemlichfeiten bemerket. Und 
wenn man aud) von den Vorzuͤgen der ganzen 
Verfaſſung überzeugt iſt, fo wird der gehorchende 
Theil doch immer glauben, daß er nicht an feiner 
' rechten 
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rechten Stelle ſtehe, und daß ſeine Gluͤckſeligkeit | 
einen höhern Poften erforder. Was kann ihn 
abhalten, Ddiefes fein vermeintes Gluͤck auf den 
Ruin anderer zu gründen, wenn es nicht Die Re⸗ 


figion thut ! 





. 853. ur 


Etwa äußere und menſchliche Zwangsmittel? 
— Diefe find immer nur unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
Den und in gemiffen Fallen brauchbar. Wie denn, 
wenn fich die glücfliche Bosheit der Zwangsmit⸗ 
tel bemaͤchtigt? Wer ſtehet für den gerechten 
Gebrauch diefer Zwangsmittel, wen es nicht Die 
Keligion iſt? Wie viel Fälle fönnen wohl menſch⸗ 
liche Zwangsmittel umfaffen, und müffen fie nicht 
bie meiften, die zum Glüc der Gefellfchaft body 
eben fo nothwendig find, einer böhern Leitung 
überfaffen? Viele Mängel der Sitten, taufend 
feine Arten des Betruges fönnen fein Gegenftand 
menfchlicher Gefeße fenn; man laffe fie ben flei- 
gender Volksmenge und Eultur, und der daraus 
folgenden Vermehrung der Heise für die Sinn 
lichkeit durch alte Klaffen eines Staates allgemein 
.  werden,. und ohne Neligion werden ſie es fehr 
bald, fo ift der Untergang eines‘ Staates ba. 
Ich übergehe hundert andere Betrachtungen 
welche ſich einem jeden von ſelbſt darſtellen werden, 


§. 85.5. 
Wir haben im vorigen geſehen, daß der 
Menſch auch im roheſten Stande der Natur einige 
fhwache Begriffe von dem hoͤchſten Weſen haben 


lann, 











2. Abth. Theo: Wiſſenſch. 417 


kann und wirklich hat. Seine Vernunft ſagt ihm 
auch, daß er diefes Wefen verehren müffe, weil 
es ihm ſchaͤdlich oder nuglic) werden kann; aber 
er wird es deſto menfchlicher und finnlicher verehren, 
je roher und ungebilbeter feine Erkenntniß ift. 
Wenn Menfchen in eine bürgerliche Verbindung 
treten, fo legen fie diefe ſchwache Erkenntniß zum 
Grunde des gefellfcyaftlichen Bandes, erbeitern ' 
fie nach) dem jedesmaligen Grade der Cultur, und 
fo entftehet aus der natürlichen, eine ausgebildete, 
und mit feyerlichen Gebraͤuchen verfehene Religion, 
toelche darauf abzielet, theils die Menſchen durch ein 
gemeinfchaftliches Band beyfammen zu erhalten, . 
theils aber auch jedes Glied durch die Furcht vor 
einem böhern Wefen, welches der Gefellfcyaft 
nachreilige Handlungen mit willführlichen Stra: 
‚ fen abndet, in den Graͤnzen ber gefellfchaftlichen 
Pflichten zu erhalten. 


§. 855. 

Wir haben in der allgemeinen Religionsge⸗ 
ſchichte geſehen, wie ſehr dem ſich ſelbſt gelaſſe⸗ 
nen menſchlichen Verſtande dieſes an ſich ſo wirk⸗ 
ſame Mittel verungluͤckt iſt, und zu welchen un⸗ 
vernünftigen Arten des Gottes⸗ und Goͤtzendien⸗ 
ſtes die wenigen Begriffe der natürlichen Reli⸗ 
gion bey allen alten Voͤlkern ausgebilder worden, ' 
is endlich Gott bey dem Juͤdiſchen Volfe durch 
Mofen eine reinere Religion veranftaltete, welche 
für die Gluͤckſeligkeit des Volkes, fuͤr welches ſie 
elngerichfet war, in feiner damaligen Verfaſſung 
" Bintinglich war, aber nachmals durch Chriſtum 
Sertigk. IV. Th. D>d bo⸗ 


\ 


! 
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beſtimmter und allgemeiner gemacht wurde, ſeit 
welcher Zeit ſie auch die Religion aller geſitteten 
Staaten zu allen Zeiten und in allen Zonen ge 


worden iſt. 
F. 856. 


Es iſt leicht zu zeigen, daß die chriſtlich⸗ | 
Religion alle Eigenfchaften hat, welche eine 
Religion haben muß, welche den Menfchen for 
wohl für fich allein betrachtet, als auch in allen 
Arten der Geſellſchaft, zu allen Zeiten, unter al⸗ 
len Zonen und in allen Umſtaͤnden gluͤcklich und 
zufrieden machen ſoll, und daß fie unter allen bes 
kannten Religionen diefe Eigenfchafter nur aflein 
bat; indem fie nicht allein das unbeftimmte hoͤchſte 
Maturgefeg auf das deutlichfte beftimmt, und auf 
alle Faͤlle anwendet, fonbern auch Bewegungs 
gruͤnde ertheilet, welche Die ſchwachen Bewegungs⸗ 
gruͤnde der Vernunft, und die unvollkommnen 
und nur unter gewiffen Umftaänden wirffamen 
menfchlihen Zwangsmittel unendlich weit über 
treffen. Sie thut noch mehr, fiereicht dem Mens 
fchen bie Fraftigften Mittel dar, die Unbequem⸗ 
lichfeiten des gefellfchaftlichen Lebens willig zu ers 
fragen und Shine ihm bey gefreuer Leiſtung feiner 
Pflichten die glänzendfte Ausſicht in eine gluͤckliche 
Zukunft, wo feine Gluͤckſeeligkeit, welche bier 
nur immer eingefchränft und unvollfommen bfelbt, 
Fein Ende nehmen foll. 


$. 857% 
Wir haben oben gefehen, daß diefe chriftliche 


Religion von ihren Bekennern 1 für frühe um * 
erſte 
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erfte Einfalt und Keinigfeit gebracht, und, nach 
und nech mit vielen menſchlichen Zuſaͤtzen beladen 
und verdunfelt ward, welche immer bag Gepraͤge 
ihres Zeitalters an ſich trugen. Man führte fie 
immer mehr von Ihrer erften Beſtimmung, burdy 
thätige Ausübung der geoffenbarten Obliegenhei⸗ 
ten das Gluͤck der Menfchen, audy der einfältige 
ften zu befördern, ab, und machte ein Werk der Spe⸗ 
culation und einen Gegenftand ber Schulgezänfe 
Daraus, bis fie bald nad) dem Anfange des ı Gen 
Jahrhunderts durch den Dienft Luthers und feis 
ner Zeitgenoffen wieder auf Ipre erfte Reinigkeit 
gurückgeführet ward, | 


§. 858. 

Bu unfern Zeiten hat man mehr als einmal 
au, behaupten gefucht, Daß man fie noch nicht ges 
nug auf diefe erfte Einfalt zurückgeführt Habe, und 
daß noch zuviel Speculation übrig ſey, welche 
zum Theil noch ganz das Gepraͤge des rohen und 
barbariſchen Jahrhunderts an ſich trage, in wel⸗ 
chem ſie entſtanden, daß man alles dasjenige ver⸗ 
bannen muͤſſe, was nicht mit klaren und aus⸗ 
druͤcklichen Worten geoffenbaret worden, daß man 
folglich mehr handeln und thun und weniger glau⸗ 
ben muͤſſe, u. ſ. f. Allein handeln und thun feßt, 
wenn es rechter Art ſeyn ſoll, deutliche Erkennt⸗ 

- if voraus, und es iſt Pflicht, feine Erkenntniß 
auch in göttlichen Dingen fo fehr zu erweitern, _ 
als marı fann, weil fie immer Fräftiger auf den 
Willen wirket, je deutlicher und ausgebreitetee - 
fie iſt. Ueber vi ift es bey einem gewiffen 

Dd a Grabe 
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Grade der Euftur nicht allein natürlich, ſondern 
auch pflihtmäßig, die Ausübung mir der Spe 
eulation zu verbinden, und zu erforfchen , wie 
und warum die Dinge ſind. Es ift daher we⸗ 
der rathſam noch moͤglich, die Speculation in 
der Religion ganz zu verbannen, wenn fie nur 
nicht das Webergemwicht über die Ausibung bes 
kommt, oder felbige verbränget, 


859. 

Da fich nun bey einem jeden Volfe, wenn 
es nicht ganz finnlich und roh ift, das Nachden⸗ 
fen über Die Art und Weife defien, was um ihn 
ift, von felbft einfindet, daflelbe aber, über einen 
Gegenftand, der das Kofibarfte ift, was der 
Menſch nur hat, und der das ficherfte un® fe- 
ftefte Band der Staaten ift, taufend Aergers 
niffe und Verwirrungen anrichten fann, wenn 
es dem Maße der Eıfenntnig und dem ur: 
duͤnken eines jeden Preis gegeben wird, fo ift 
es nicht allein heilfam, fondern auch pflichtmaͤſ⸗ 
fig, dieſer Speculation gewiſſe Gränzen zu fe= 
Gen, welche fie nicht überfchreiten darf, und fie 
an ein geroiffes Formular zu binden, welchen 
fich alle Glieder des Staates wenigftens im Aeuſ⸗ 
fern gemäß bezeigen müffen. “Die ungebundene 
Freyheit in Diefem Stücke fängt bey Glaubens⸗ 
lehren an, welche ihr eine bloße unnuͤtze Specus 
Jation zu ſeyn ſcheinen, und gehet im Reformie 
ren unvermerft zu benen fort, weiche den fräfe 
tiaften Eirfluß in den Willen haben, und. refors 
mirt fo lange, bis nichts mehr als die ſchwache 

i Ä und 
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and unverbindfiche natürliche Religion übrig 
bleibt, welche für gefittete und volfreiche Staa⸗ 
ten viel zu fparfam und zu leife prediget; dann 
ist Zügellofigkeie der Sitten die erfte und nächfte 
Folge davon, und biefe ift, fo bald fie allgemein 
wird, der Untergang des Staates, - 


Ä $. 860, BE 
Die hriftliche Religion ift daher felbft nach 
dem gereinigten proteftantifchen Lehrbegriffe bald 
ein Gegenſtand der Speculation und halb der 


Ausübung, d. i. fie befteher theils aus Wahr⸗ 


Beiten, welche vornehmlich das Erkenntnißver⸗ 
mögen angehen, theils aus ſolchen, welche ver= . 
bindliche Vorſchriften unſers Verhaltens in ſich 
faſſen. Beyde find auf das genauefte verbun- 
den, indem die erftern bloß um der letztern mil: 
ken da find, und die kraͤftigſten Bewegungs⸗ 
gründe zu derfelben in fich enthalten. 


oo 6. 861. _ 

Die hriftliche Religion gründet fich auf eine. 
göttlihe Offenbarung ſolcher Wahrheiten, 
welche der menfchliche Derftand für fich felbft 
nicht erreichen kann, daher fie auch die geoffen⸗ 


barte Religion genannt wird. Gie it daher 


eigentlich eine Erweiterung und Vervollkomm⸗ 
nung der fchwachen natürlichen Religion, welche 


‚in der Kindheit des menfchlichen Geſchlechtes 


und bey der Unmindigeeit ſeiner Begriffe und 
Cultur zwar für ihn hinreicht, aber nicht, wenn 
beyde zu ihren männlichen Jahren gekommen 
AN oo. Dd 3 - find, 
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find, daher die Offenbarung ſchon vor Chriſto 
im weftlichen Afien, als bem cultivirtefterr und 
geſittetſten Theile der Welt, ihren Anfang 
nahm, und ftufenmeije weiter gieng, je mehr 
das menfchliche Geſchlecht an Erkenntniß und 
Begriffen zunahm, big fie endlich von Chrifte, 
eben zu der Zeit, da Griechenland und Rom die 
höhere Eultur über einer großen Theil der Welt 
verbreitet harten, ihren völligen Aufſchluß hielt. 


$. 862, 


Da die geoffenbarte Religion eine Ergaͤn⸗ 
jung der natürlichen ift, fo enthalten auch die 
theoretiſchen Wahrheiten derfelben theils folche, 
welche entweder ganz, oder zum Theil, ober gar 
nicht von der fich felbft gelaffenen Vernunft ge= 
‚ funden werden koͤnnen; das heißt, es find ent⸗ 

weber bloße Vernunftwahrheiten, oder es find 
gemifchte, oder duch geoffenbarte. ‘Die beyden 
legtern! enthalten ihre Begreiflichkeit und Ers 
weislichfeit aus denjenigen Schriften, worin bie 
göttliche Offenbarung von Zeit zu Zeit niederges 
ſchrieben worden. Diefe Schriften muß man 
verfiehen und richtig auslegen fonnen, man muß 
die darin zerftreue enthaltenen geoffenbarten 
Wahrheiten zufammen ſammeln und. fie in ein 
wohl verbundenes Ganzes bringen, man muß 
fie vorzüglich zur genauern Beftimmung und 
VBervolllommnung der unvollkommnen natürlis 
chen Sittenlehre anwenden, und Fertigkeit befi: 
Gen, fie gegen alle Angriffe zu vertheidigen, 
Daher ift die Theologie, im Ganjen betrach⸗ 
ot, 


1 
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tet, eine ſehr weitlaͤuftige Wiſſenſchaft, doch 

nur für diejenigen, welche dazu beſtellet find, bie 

geoftenbarte Religion zu lehren und in handha⸗ 
en. 


7. Sprachen, Kritik, Hermenevtik. 


$. 863. 

Die Sprachen, worin bie göttlichen Offen⸗ 
barungen aufgezeichnet find, find die Sebraͤi⸗ 
ſche und die Griechiſche. Beyder muß ein 
Gottesgelehrter maͤchtig ſeyn, wenn er die Wahr⸗ 

eiten, welche er zu glauben und zu lehren hat, 
Überzeugend ‚einfehen- will, Da mir außer den 
biblifchen Büchern in der hebräifchen Sprache 
feine pnberen Schriften haben, fo ift zu ihrer 

ruͤndlichen Kenntniß die Befanntfchaft mit den 
Übrigen verwandten morgenländifchen Sprachen 
nordwendig. 


9 864 


| Die biblifche Zririk feget die grammati⸗ 
ſche Sprachkenntniß fort, und erhöbet fie durch 
andere Huͤlfswiſſenſchaften. Sie entlehnet aus 
der Lehre von den Alterthuͤmern der Juden und 
Griechen, aus der alten Geſchichte, aus der 
Zeitrechnung u. ſ. f. alles das, was zur Begreif⸗ 
lichkeit und Erweislichkeit des richtigen Wort⸗ 
verſtandes dienlich iſt. Sie unterſucht die aͤuſ⸗ 
ſern Umſtaͤnde der bibliſchen Buͤcher, zu welcher 
Zeit, in welcher Sprache, und von welchem Ver⸗ 
he ein jedes derſelben gefchrieben morden, be⸗ 
D4 ſtimmt 
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ſtimmt die Richtigkeit des Tertes, deſſen Erhal— 
sung, Sprache, Ueberfegung, Ausgaben u. ff. 
865. . 
Mit diefen Kenntniſſen ausgerüftee gehet 
nunmehr der gelehrte Chrift in der Aermenenv« 
tie und Exegetik zur überzeugenden Auslegung 
der biblifchen Bücher und ihrer einzelen Stellen 
fort, Beyde Wörter bedeuten eigentlich einer 
ley, allein man pflege fie noch zu unterfcheiden, 
fo daß die Hermenevtik oder Auslegungsfunft 
die MWiffenfchaft der Regeln ift, den richtigen 
Verftand ber heiligen Schrift überzeugend ein⸗ 
zuſehen, die Exegetik aber bie Ausübung ders 
felben lehret. Beyde find daher fo unterfchies 
den, wie Theorie und Profis, 
§. 866. 
Die Hermenevtik if eigentlich ein Theil 
Der Logik, die biblifche Hermenevtik aber eine 
auf bie Auslegung der biblifchen Bücher ange⸗ 
wandte allgemeine Auslegungskunft, Gie fe 
Bet aus der Dogmatik die Lehre von ber heiligen 
Schrift und ihrer göttlichen Eingebung voraus, 
und handelt Hierauf won dem Verſtande der dein 
ligen Schrift überhaupt, dem Endzwecke diefer 
ganzen Kiffenfchaft, und zeiget alsbann, wie 
man durch Auffuchung der Bedeufüng der Wörs 
fer und Medendarten, durch Erregung ber his 
ftorifchen Umftände, durch Zergliederung des 
Zufammenhanges der Rede, durch Beftimmung 
ber Abfiche des Sprechenden, den einigen wah⸗ 
ren Sinn überzeugend zu beftimmen er muß, 
| -$. 867. 


| 


2.Abth. 1. Sprachen, Krit. Hermen, 42% 


$. 867. 

Eine jede Rede und alle Theile berfelben ha⸗ 
ben eine gemifle Abficht, und diefe ift feine an⸗ 
Dere, als gewiffe VBorftellungen bey dem andern 
zu erweden, und diefe Borftellungen werden, 
fo fern fie erweckt werden follen, der Verſtand 
oder Sinn der Rede genannt. Wenn diefer 
Verſtand mit den Borftellungen des Sprechen⸗ 
Den überein kommt, folglich feiner Abſicht ges 
mäß ift, fo heißt er der wahre und richtige 
Werfiand: 

$. 868. 

Diefer richtige Verſtand wird £heils aus 

ben gebrauchten Worten und Yusdrüden, theils 

aus dem Zwecke des Medenden beftinmt; was 
nicht überzeugend darin gegründet if, heißt ein 
falſcher oder unrichtiger, ein hinein getra⸗ 
gener- oder erzwungener Verſtand. Da 
jede vernünftige Rede einen Verſtand haben 
muß, ſo kann auch nur ein einiger Verſtand 
der wahre und richtige feyn, ob er gleidy nicht 
jederzeit und von jedermann verflanden wird, 
Es werden hierauf Die Unverftändlichkeit einer 
Rede mit: ihren Quellen, die Fruchtbarkeit des 
Verſtandes, die verfchiedenen Arten deflelben 
der unmittelbare, eigentliche, uneigentliche u. ſ. f. 
der gewiſſe, wabrfcheinliche und zweifelhafte er⸗ 
wogen, und dann gezeiget, wie der einige wah⸗ 
re vermitttelſt der oben ſchon angezeigten Huͤlfs⸗ 
mittel gefunden werden koͤnne und muͤſſe; dieſe 
Huͤlfsmittel ſind die Bedeutung der Woͤrter und 
der Endzweck des Redenden. 


Dd5 5.869. 
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' §. 869. 

In Anſehung der erſtern wird zufoͤrderft 
der Grund der Bedeutung ber Wörter be= 
ſtimmt, und die Quellen gezeigt, woraus ſeibi⸗ 
ge erkannt wird, weldyes Die etymologifchen 
und grammatifchen Regeln und ber Sprachger 
brauc) find, mo bey dem letztern befonders von 


ben Parallelſtellen gehandelt wird, 


§. 870. 

Da ein Wort oft mehrere Bedeutungen 
hat, ſo wird die richtige Wahl der jedesmaligen 
Bedeutung durch die hiſtoriſchen Umſtaͤnde be⸗ 
ſtimmt. Dieſe ſind die redende Perſon, der 
perſoͤnliche Gegenſtand der Rede, die Zeit, der 
Ort und die Veranlaſſung. 


F. 871. 

Was durch) bie Umſtaͤnde nicht beſtimmet 
werden kann, das gewaͤhret der Zuſammenhang 
und die genaue Beſtimmung der beſondern Thei⸗ 
le, woraus die Rede beſtehet, wobey gezeiget 
wird, wie dieſe Zergliederung geſchehen muͤſſe, 
wie nicht nur einzele Stellen, ſondern ganze bi⸗ 
bliſche Buͤcher zu zergliedern, um aus der Ver⸗ 
bindung des Ganzen den wahren Verſtand je⸗ 
des einzelen Theiles uͤberzeugend zu beſtimmen. 


§. 872. 
Das letzte Huͤlfsmittel, den wahren erweis⸗ 
lichen Verſtand einer Rede von dem bloß mög« 
fichen zu unterfcheiden, ift bie Abſicht und 8 





b 
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Endzweck des Redenden. Es werben bie ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Endzweckes, ber Haupte 
zweck und Nebenzweck, der höchfte und Zwiſchen— 
weck, der allgemeine und befonbere Zweck, der 
weck geſchehener Begebenheiten, ver Zweck des 
Vortrages, und der Zweck der gebrauphten Aus⸗ 
druͤcke unterſucht, und gezeiget, wie der Ausleger 
bey} der Unterſuchung jeder, Art des Zweckes zu 
verfahren habe, | 
6. 873. 
Durch die bisherigen Verrichtungen bringe . 


| zwar der Ausleger eben diefelben Vorſtellungen 


heraus, welche der Redende zur Abficht gehabt 
bat, allein er ift noch nicht gewiß, Daß er gerade 
eben fo viele Borftellungen heraus gebracht hat, 
als der Medende gehabt hat, welches doch zu 
Dem richtigen Verſtande nothwendig if. Die 
legte Pflicht des Auslegers beſtehet demnach dar⸗ 
in, die in einer Stelle enthaltenen Wahrheiten 
zu erklaͤren, und zu zeigen, daß der heraus ge⸗ 
brachte Verſtand den uͤbrigen bekannten geoffen⸗ 
barten Wahrheiten nicht widerſpreche, ſondern 
ſelbige vielmehr beſtaͤtige, d. i. daß die dogma⸗ 
tiſche und moraliſche Wahrheit mit ber herme⸗ 
neotifchen ubereinftimmer, . 


% 874. 

Hierin unterfcheidee fih nun die biblifche 
Hermenevtik vorzüglich von der weltlichen, weil 
man in jener voraus feßt, daß die hiftorifche 
Nichtigkeit in allen Stellen der heiligen Schrift, 
und die dogmatifche und moralifche in allen Ro« 

den 
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den Gottes und ber Männer Gottes mie ber 
hermenevtiſchen fo genau verbunden ifl, daß 
man von dem Mangel jener Arten der Michtig« 
keit allemal auf eine mangelhafte Auslegung ' 


ſchließet. | 
2. Die Dogmatik oder Glaubenslehre, 


87%... 

Die im vorigen Abfchnitte erwähnten Wiſ⸗ 
fenfchaften find defto nothwendiger, je mehr von 
ihrem rechten Gebrauche die Erweislichkeit der 
fümmtlicyen Glaubenslehren der chriſtlichen Relis 
gion abhängt, deren Inbegriff die Dogmatik ge⸗ 
nannte wird, welche fie in einem wohl verbundenen 
Ganzen darfteller, Im Vorigen ift bereits’ gegeis 
get worden, daß fich die Bekenner der chriſtlichen 
Religion in verſchiedene Kirchen und Partheyen 
theilen, welche in Anſehung der Glaubenslehren 
bald mehr, bald weniger von einander abwei⸗ 
chen. Den Lehrbegriff einer jeden anzuzeigen, 
würde für diefes Buch zu weitläuftig feyn, da= 
ber wir ung auf den Lehrbegriff der evangeliſch⸗ 
Jucherifchen Kirche einfchränfen. - 

$. 876. 
Die Doaqmatik faſſet alles bas zufammen, 
was ſchon die fich felbft gelafiene Vernunft von 
- Gott erkennen kann, was unmittelbar in der 
beifigen Schrift von Gott und dem Verhaͤltniſſe 
des Menfchen gegen ihn geoffenbaree worden, 


und wäs fic) unmittelbar aus derfelben fchließen 
und 





vi u. .. 


vw 


m. 


tigſten Theil der Dogmatik aus, 
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und herleiten laͤſſet, wohin denn auch dasjenige 
gehoͤret, was in der erſten Kirche mittelbarer 


Weiſe aus der heiligen Schrift hergeleitet und 


angenommen worden. Diefe Lehren nun, welche 
entweder unmittelbarer oder doch mittelbarer 
Weiſe aus der heiligen Schrift hergenommen 
find, und daher geoffenbarte Glaubenswahrhei⸗ 
ten beißen, machen den eigentlicyiten und wich» 


$. 877. 

Da diefe ihre ganze Ermeislichkeit aus der 
heiligen Schrift haben, fo macht die Dogma⸗ 
ti billig mit derfelben als dem einigen Erfennte 
nißgrunde berfelben, den Anfang, und zeiger, 
was man darunter verftehe, worauf ihre vers 
bindliche Kraft berube, naͤmlich auf die Einge⸗ 
bung Gottes, deren Art und Weife denn bes 
ſtiumt, 'erfläret und bewieſen wird, Sie zei⸗ 
get die Merkmale, welche eine goͤttliche Offen⸗ 
barung haben muß, wendet ſie auf die bibliſchen 
Buͤcher, welche wir noch haben, an, und zeiget, 


welchen ſie zukomme, und welchen ſie nicht zu⸗ 


komme, woraus ſich der Unterſchied unter den 
kanoniſchen und apokryphiſchen Buͤchern 
ergiebt. 9 
$. 878. 
Wenn dieſer einige Erkenntnißgrund ber 
geoffenbarten Glaubenslehren nach der ihm ei⸗ 


genen Wichtigkeit abgehandelt worden,fo geherfie 


gu den benden wichtigen Gegenftänden uͤber, wel⸗ 
che Gott und der Menſch find, doch letztorer 
nur 


J 
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nur in Anſehung ſeines Verhaͤltniſſes gegen Gott. 
Sie legt den Begriff, welchen ſchon die gerei⸗ 
nigte Vernunft von Gott heraus gebracht hat, 
zum Grunde, leitet daraus die Lehre von ſeinen 
Eigenſchaften her, und gehet alsdann zu den ge⸗ 
offenbarten Wahrheiten von Gott fort, worum: 
ter die tehre von den Drey Derfonen und be: 
ren Bereinigung zu einem und eben demſelben 
böchften Weſen, Die wichtigfte ift, welche, weil 
fie dem Verſtande unbegreiflidy bleiber, ein Be 
heimniß genannt wird. Ben der fehre von 
den drey Perfonen handelt die Dogmatik zugleich 
von den Werfen, welche jeder derfelben vorzüg- 
lid) in der heiligen Schrift bengeleget werden; 
daher von der Schöpfung ber Welt, der Er 
haltung und Regierung derfelben, von ben En» 
gen u. ſ. f. 
$. 879. 

Auf die Lehre von Gott folget die Lehre von 
dem Menſchen, doch nur in Anſehung ſeines 
Verhaͤltniſſes gegen Gott. Man beweiſet, daß 
der Menſch anfaͤnglich vollkommner erſchaffen 
worden, als er jetzt iſt, daher die Lehre von dem 
goͤttlichen Ebenbilde, daß er aber dieſen 
vollkommnern Zuſtand durch ſeine Schuld ver⸗ 
loren, daher die Lehre von dem Suͤndenfalle 
und deſſen Zurechnung, von der Suͤnde und 
deren Arten, beſonders von der Erbſuͤnde. 


$. 880. 
Der dadurch bewirkte unvollkommnere Zu⸗ 
ſtand des Menſchen iſt indeſſen nicht vr. 
. | m erli 
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ſerlich, indem Gott die Moͤglichkeit veranſtaltet 
hat, ihn in einen vollkommnern Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, der ihn für das verſcherzte Ebenbild hin⸗ 
laͤnglich ſchadlos haͤlt. Daher die Lehre von 
Chriſto dem Verſoͤhner und Erloͤſer, wel⸗ 
cher nach ſeiner goͤttlichen und menſchlichen Per⸗ 
ſon, nach der Art der vollbrachten Erloͤſung, 
und der darauf erfolgten Verherrlichung, und 
nach ſeinen verſchiedenen Aemtern betrachtet wird. 


G 881. 

Die Dogmatik zeiget hierauf, wie die durch 
Chriſti Erloͤſung veranſtaltete Moͤglichkeit, in ei⸗ 
nen beſſern Zuſtand zu gelangen, zur Wirklich⸗ 
keit kommen könne, Daber die fehre von der 
BGnadenwahl, von dem freyen Willen des Mens 
ſchen, von den Wirkungen Gottes in und be 
dem Menſchen, den volllommnern Zuftand in 
ihm hervor zu beingen, ber Berufung, der Bes 
kehrung u. ſ. f. 

F. 882. 


Dann gehet ſie zu den Gnadenmitteln 
fort, durch deren rechtmaͤßigen Gebrauch der 
Menſch in dieſen Zuſtand verſetzt werden kann, 
die heilige Schrift, das Gebeth und der Ge⸗ 
brauch der Sacramente. 


9. 883, 
Endlich zeiget fie, daß diefer vollfommne 
- Zuftand, zu welchem der Menfch in dem gegen« 
wärtigen teben gelangee, nur ein Schatten bes 
weit vollfommmnern ift, zu melchen er bey dem 
wieder 
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wieder hergeſtellten gehoͤrigen Verhältuiffe ges 
gen Gott beftimme ift. . Daher die Lehre von 
dem Tode, von der Anferftehung, von dem fe: 
ten Gerichte, von dem ewigen Leben und von 
der ewigen Verdammniß; lauter Wahrheiten, 
‘von welchen die ſich felbft gelaffene Vernunft 
nichts weiß, baher fie unter Die geoffenbarten 


gehören. 
" 3. Die Polemik. 


$. 884 
Es ift für einen Gottesgelehrten niche ges 
nug, die ſaͤmmtlichen Glaubenslehren zu wiſſen 
und fie feinen Glaubensgenoffen bemeifen zu 
koͤnnen; er muß fie aud) wider die Einwürfe ber 
Gegner vertheidigen, und fie aud) ſolchen be: 
mweifen können, welche von ihrer Waͤhrheit noch 
nicht übergeuget find, Diefes lehrer ihn Die 
Polemik, 
I 887. — 
Die Waffen, mit welchen er hier zu ftreiten 
hat, erhält er theils von der natürlichen Reli⸗ 
‚ gion, theild von der Kirchengeſchichte, vornehm⸗ 
. Jich aber von der Dogmatik und den in ber hei⸗ 
ligen Schrift geoffenbarten Wahrheiten. Die 
Art, wie er fie gebrauchen foll,. lehret ihn die 
Logik, und ihre Schweſter, Die Hermenevtik. 


$. 386. 


Wenn man Irrthuͤmer beftreiten will, fo 


| muß man vor allen Dingen den Sinn des Irt 
thumes 
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thumes gehoͤrig inne haben, damit man ſeinem 
Gegner nichts aufbürde, mag er nicht behau⸗ 
ptet, und nicht Streiche in bie Luft führe, Die 
Polemik fegt alfo voraus, daß man die Lehrge⸗ 
bäube derer hinlänglicy Fenne, welche man mir 
derlegen will. | 
— $. 837. , 
Wijenigen, welche den evangelifchen Sehr. 
begriff angreifen, nehmen ihre Einwürfe eritruge 
der aus der heiligen Schrift, beftreiten alfo die 
gegenfeitigs Auslegung derfelben, oder aus der 
Geſchichte, oder enblih aus der Philofophie, 
Derjenige, welcher fie widerlegen will, muß ih⸗ 
nen,mit eben den Waffen begegnen, mit welchen „ 
der Sehrbegriff angegriffen wird, Er muß zus 
förderft felbft alle Borurtheife ablegen, damit er 
Die Vorurtheile anderer befto beffer entdecken 
und beftreiten fönne; nie aber muß er bloß mit 
orten oder über Worte ftreiten, fih nie 
ſchwacher Grunde bedienen, ſich nie mit Neben⸗ 
Dingen befchäfftigen, fondern den Grund des 
Irrthumes angreifen. 


§. 888. 
Mer die Irrthuͤmer anderer in Glaubens⸗⸗ 
lehren mit Nutzen beſtreiten will, muß den Lehr⸗ 
begriff anderer Religionspartheyen genau ken⸗ 
nen und unterſuchen, den vornehmſten Haupt⸗ 
Irrthum, der die Quelle der uͤbrigen iſt, genau 
beſtimmen, die politiſchen Urſachen jedes Irr⸗ 
thumes und jeder Streitigkeit in der Geſchichte 
aufſuchen, der natuͤrlichen Ordnung nachgehen, 
Fertigk. IV. Th. Ce. . in 
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| 6. 393. _ 

‚ Zum Gtüd betreffen die allermeiften Wider⸗ 
fprüche bloß Glaubenstehren,und in der Sittenlehre 
‚ Eonımen alle, befonders alle chriftfiche Religions 
parrhenen miteinander überein, nur daß Die eine 
manche Vorſchriften anders beſtimmt, ober an 
- bere Bewwegungsgründe annimmt, als die andere 


| $. 894. 
Die geöffenbarte Religion lehret uns dasje 
nige Verhalten, welches wir beobachten müffen, 
„ wenn wir nicht allein in dem gegenwärtigen Zu. 


— 


ſammenhange der Dinge die hoͤchſte moͤgliche 
Wohlfahrt genießen, ſondern auch nach demſelben 


einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden 
wollen. Sie iſt alſo ganz practiſch, und die 
Glaubenswahrheiten ſind vornehmlich als Bewe⸗ 
gungsgruͤnde unſers pflichtmaͤßigen Verhaltens 
geoffenbahret worden. Hieraus ergiebt ſich nun 
die Wichtigkeit der theopogiſchen Moral von ſelbſt. 


$. 895 

Die philofophifihe *— leitet die Borfehrif 
ten unfers fittlidyen Verhaltens ‘aus dem Zuſam⸗ 
menbange der zufälligen Dinge und ihren Ver⸗ 
baltniffen gegen einander und gegen ung, her. Di 
Bewegungsgründe, welche fie dazu aufftellet, find 
daher fehr ſchwach, und haben wenig Wirkung 
auf den Villen, zumal bey dem größten Theile 
der Menſchen bey welchem man die Auftlinnns 
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Des Verftandes nicht erwarten kann, weiche ers 
fordert wird, wenn fie nur einigen Grad ber Wirk⸗ 
famteit haben follen, 


§. 8 96. 

Die Theoloͤgiſche Moral erweitert nicht allein 
Die Vorfchriften der natürlichen, und beſtimmt 
fie genauer, fondern fie.begleitet fie auch mit ben 
kraͤftigſten Bewegungsgründen, welche fie aus. 
Den geoffenbahrten Wahrheiten von dem göttlihen 
Weſen und unfern Verhaͤltniſſen gegen daffelbe 
berleitet, von welchen die fich felbft gelaffene Vers 
nunft nichts weiß, Die philoſophiſche Moral bee 
ſtimmt das rechtmaͤßige Verhalten eines Men 
ſchen als Menſchen, die theologifche aber eines 
Menfchen als Chriften. Beyde wiberfprechen 
fid nicht, fondern die erfte wird von ber legtern 
erganzel, 

$ 897. 

Ihre Hüffsmittel find cheils die richtige Aus⸗ 
legung der heiligen Schrift, dem Erfenntnißgruns 
be der ganzen chriftlichen Religion, theils Die dog⸗ 
matifche Theologie, theils die philoſophiſche Mos 
Pr ‚zur Hebung alles Scheinwiderſpruches der⸗ 
elden, 


| $. 898. Ä 

Wenn die fheologifhe Moral im meiteften 
Verftände genommen wird, fo thellet fie ſich in 
brey Haupttheile. Sie handelt in demerften von 


denjenigen Perfonen, und deren Beſcheffenheit, 


t 


deren Verhalten bier beſtimmet werden foll; im 
Ee 3 zzwey⸗ 


m 


\ 
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zweyten ober der goͤttlichen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit von dem Gerhalren ſelbſt, als dem End⸗ 
zweck der ganzen Lehre, und im dritten ober ber 
theologifchen Tugendlehre von den zu dieſem 
Verhalten noͤthigen Einrichtungen und Mitteln. 


| $ 89. 

Der Gegenſtand der theologifehen Moral find 
Menſchen, daher von ihren twefentlichen Theilen, 
von der Wiltführ und Freyheit des Menfchen, 
von freyen Handlungen, von guten und böfen 
Handlungen „ von finnlichen und vernünftigen 
DBegierben, von Fertigkeiten, Meigungen und 
deren Herrfchaft, aus der phifofophifchen Moraf 
gehandelt, und dag Möthige von der weſentlichen 
Verbindlichkeit des Menfchen gegen Gott, von 

‚ ber Unfterblidjkeit ber Seele und der Auferftehung 
des Menfchen, von dem Gerichte und dem kuͤnf⸗ 
tigen Zuftande bes Menfchen, aus ber geofjen- 
bahrten Glaubenslehre entlehnt wird. 


5. 900. 

Die theologiſche Moral’ gehet hierauf zu den 
Vorſchriften des menſchlichen Verhaltens fort, 
und handelt ſowohl von der äußern Vorſchrift des 
menfchlichen Verhaltens, dem Willen Gottes, 
und dem göttlichen Gefegen, fowohl dem Nature 

‚ gefeße, als den geoffenbarfen, und dem daraus 
. fliegenden Begriffe ver Sünde; als auch von der 
innern Vorſchrift des menfchlichen Werhalteng, 
den Gewiſſen. | 


$ 901 





— 
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§. 901. | 
Sie zeiget hierauf nach. Anleitung der Glau⸗ 
benslehre, daß der Menſch in feinem natürlichen 
Zuftande nicht im Stande fey, dem Willen Got⸗ 
tes eine vollfommene Genuͤge zu thun, daher die 
Lehre von der gegenwaͤrtigen Beſchaffenheit des 
Menſchen, von der Erbfünde, von Sünden und 


Laſtern; und lehret, wie er ſeyn ſoll, und wie er 


zu dieſer pflichtmaͤßigen Beſchaffenheit gelangen 
kann, daher die Lehre von der Beſchaffenheit ei⸗ 
nes Chriften, von der Erloͤſung Chriſti, von dem. 
Weſen und ven Eigenfchaften eines Chriften, von 
feinem Verhältniffe gegen die göttlichen Geſetze, 
von ber: Bekehrung, von dem verfchlebenen Zu⸗ 
ftanbe eines Chriften, und beffen Morrechten, ber 
Rechtfertigung, von der göttlichen Kindſchaft. u. ſ. fe 


— 6, 902. u 
ern nun'in dem erften Theile gezeigt wor⸗ 
ben, was der Menſch iſt, was er fenn foll, und 
wie er es werden kann, fo wird im zweyten Theile 
von dem Innhalt der goͤttlichen Geſetze ſelbſt, 
oder von den ſaͤmmtlichen Pflichten eines Chriſten 
gehandelt, daher derſelbe auch die chriſtliche oder 
göttliche Rechtsgelehrſamkeit genannt wird, wel⸗ 
che hier das ift, was für bie philofophifche Moral: 
das Naturrecht iſt. 


5. 903. 

Eigentlich hat der Chriſt nur eine einige 
Pflicht, d. i. fein rechtmaͤßiges Verhaͤltniß gegen 
Gott, woraus alle übrigen von ſich felbft folgen. 
E Ee 4 All⸗ 
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Allein um des Gebaͤchtniſſes willen theilet man 
"fie in die Pflichten gegen Gott, gegen ung ſelbſt, J 
und gegen andere. | 






ge: 904. 
Die Pflichten" gegen Gott beftehen überhaupt 
in dem Gottesdienſte und der rechten Art deſſel⸗ 
ben, woraus denn die Erfenntniß Gottes, die 
Siebe gegen denfelben, das Lob Gottes, die Dank⸗ 
befliffenheie gegen denfelben, die Furcht vor ihm, 
Hoffnung und Vertrauen auf ihn, die Zufriedenheit 
‚mit demfelben, bie Demuth, Selbftverläugnung, 
Gehorſam, die Nachfolge Gottes und Chriſti, 
das Gebet und der äußere Gottesdienft, folgen. 


§. 905. 

Die Pflichten gegen ſich ſelbſt beſtehen uͤber⸗ 
haupt in der wohlgeordneten Selbſtliebe, von 
welcher die Selbſterkenntniß, bie Seelſorge, die 
Leibespflege, die Beſſerung aller Kräfte und ; 
tigfeiten, gehörige Sorge für die äußere Wohle 
fahre, Arbeitfanıkeit und Auskaufung der Zeit, 
Enthaltung und Mäßigfeit, die Keuſchheit, Die 
Gelaffenheit und Geduld, die Wahrheit, Einfale 
und Beftändigfeit, und die Vorſicht und Wach 
famfeit nur einzefe Theile find. 


$. 906. 

Die Pflichten gegen andere find entweder alls 
gemeine oder befondere in Anfehung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens. ie aründen ſich insgeſammt 
auf die Liebe gegen den Nächſten, und dieſe aͤu⸗ 

Bert 
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Gert fi) Überhaupt durch Gerechtigkeit und Bil 
Ugkeit, durch Gurthätigfeit und Dienftfertigfeir, 
durch Mitleiven und Barmperzigfeit, durch Seel 
forge und Erbauung des Naͤchſten, Sorge für 
deſſen geben. und Geſundheit, Eigenthum und 
Ehre, die Fuͤrbitte, Aufrichtigkeit, Wahrhaftig- 
keit und Verſchwiegenheit, Haltung der Zuſage 
und Vertraͤge, Beſcheidenheit und Demuth, 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit, Friedfertigkeit 
und Eintracht, Sanftmuth und Gelindigkeit, 
Dank gegen Wohlthaͤter, pflichtmaͤßiges Ver⸗ 
halten gegen Feinde. 


on §. 907. 

Ben den befondern Pflichten, welche die vers 
ſchiedenen Arten des gefellfchaftlichen Lebens erfor 
dern, wird zuförderft von der Verbindlichkeit zum 
gefellfchaftlichen geben überhaupt gehandelt, die all. 
gemeine Befchaffenheit einer Gefellfehaft gezeiger, 
und bie verſchiedenen Arten derfelben erwogen. 
Die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der Menſchen gegen 
die Gefellfchaften worin fie fid) befinden, heißen 
Stände, und folder nimmt man gemeiniglid) 
drey an, ben Hausſtand, den bürgerlichen 
Stand, oder das gemeine Wefen, und ven kirch⸗ 
lichen oder gottesdienftlichen Stand. 


G. 90%. 
Bey dem Hausftande wird theils von der vaͤ⸗ 
terlichen Gefellfchaft und deren Schranfen, von 
der Pflihe und Gewalt der eltern, von ber 
Seelforge für Kinder, ihrer Leibespflege, Beſſe⸗ 
| Ee5 rung 


‘ 
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“rung ihrer Kraͤfte und Fertigkeiten, Sorge - für 
ihre äußere Wohlfahrt, von der Zucht der Kin 
der, gehandelt; theils von ben Pflichten der Kin- 
der, von den gegenfeitigen Pflichten ber Lehrer imd 
Untergebenen, von den Pflichten der Brüder und 
Verwandten gegen einander; theils von ber ehe 
lichen Gefellfchaft,, der Abfiht und Beſchaffen 
beit des Eheftandes, hen. allgemeinen Pflichten 
deſſelben, der Unauflöslichfeit ver Ehe, von ben 
Pflichten bey der Verheurathung, den befonbern 
Pflichten bender Ehegatten ; theils aber auch von 
der herrſchaftlichen Gewalt und von den Pflichten 
der Herrfchaft, des Gefindes, worauf die allge 
meinen Pflichten des Hausftandes den Beſchluß 
machen, 0 
909 
Aus mehreren häuslichen Gefellfchaften ent⸗ 
ſtehet ein gemeines Wefen. Man zeigt hier vors 
läufig die Nothwendigkeit und Beſchaffenheit des 
gemeinen Weſens, handelt von der Obrigfeit und 
den Unterthanen überhaupt, zeiget die rechtmaͤ⸗ 
fige Gewalt der hoͤchſten Obrigkeit, von ber 
Rechtmäßigkeit der Kriege, von dem Rechte der 
Obrigkeit in Kirchenſachen, und gebet hierauf zu 
den Pflichten fordohl der Obrigfeiten als der Uns 
terthanen fort. Die Pflichten jener beftehen in 
dem gehörigen Gebrauche der höchften Gewalt, 
biefer aber in dem willigen Gehorfam, mo denn noch 
bie Pflichten ber Unterobrigfeiten, der Kriegsleute 
und der Glieder eines gemeinen Weſens gegen 
einander kommen. | 
\ $. 910, 
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$. 910. 

Ber. dem kirchlichen Stande wird zufoͤrderſt 
von der Kirche und ihren Arten, beſonders aber 
von der ſichtbaren Kirche gehandelt, und baraus 
Die allgemeinen: Pflichten der Glieder derfelben 

geleitet, worauf die Moral zu den befondern 
rten der Glieder dieſes Standes fortgehet. Es 
wird Daher von der Nothwendigkeit und Belchafs 
fenbeit der Lehrer, von ihrem Verhaͤltniſſe, ſo⸗ 
wohl gegen einander, als genen andere Stände, 
von ihren Amtsverrichtungen und der damit ver⸗ 
Enüpften Gewalt, von ihren Faͤhigkeiten und Eis 
genfchaften, von ihrem “Berufe und ihrer Vers 
ordnung gehandelt, und daraus ihre Pflichten, 
ſo wohl in Abſicht ihres Berufs, als aud) bie - 
allgemeinen "Pflichten ihres Lehramtes, und bie 
befondern Pflichten, bey dem Vortrage des goͤtt⸗ 
lichen Wortes, bey Verwaltung der Sacramente 
und den uͤbrigen gottesdienſtlichen Handlungen, 
bey der beſondern Seelſorge der Zuhoͤrer, un⸗ 
ter und gegen einander ſelbſt hergeleitet werden, 
worauf denn die Pflichten der Zuhoͤrer den Be⸗ 
ſchluß machen. 


§. 911. 

Endlich macht der dritte Theil, de die 
riftliche Tugendlehre den Beſchluß, welche 
ſo wohl von der Fertigkeit der in den vorigen 
Theilen gelehrten Gemuͤthsfaſſung, als von den 
Huͤlfsmitteln handelt, zu ſelbiger zu gelangen. 
Es wird daher uͤberhaupt gezeigt, was Tugend 
und Scheintugend iſt, bewieſen, daß es nur 

u 
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Tugend gebe, welche in ber Fertigkeit der gehdrr 
gen Gemuͤthsfaſſung befteher, die fih aber auf 
mehrfache Art äußert, daher die Eintheilung der 
Tugend, fowohl. in Abficht der Gefege, als der 
Derfpnen und ihrer Fähigkeiten, als auch in Ab⸗ 
ſicht der Pflichten, Unterichied der Tugend von 
guten Gewohnheiten, Stufen und Grade der 
"Tugend, Unterfdied ber after und Schwache 


ten, u. ſef. 
$. 912. 


& werben hierauf die chriſtlichen Tugenden 
nah Maßgebung der Pflichten einzeln durchge⸗ 
gangen. Die Tugenden negen Gott beſtehen 
überhaupt in der Gottfeligfeit, befonders aber in 
der Siebe, Gottesfurcht, Gtanbe und Vertrauen, 
Unterwerfung, ErfenntlichEeit, Gehorſam, Gleich 
foͤrmigkeit mit Gore, Religioſitaͤt und Aufrichtig⸗ 
keit, Einfalt und Treue; die Tugenden gegen ſich 
ſelbſt beflehen in ber richtigen Gelbftliebe, Der 
muth und Armurh des Geiltes, Mäßigfeit und 
Enthaltung, Keufchheit und Züchrigfeit, Zufrie 
denheit und DVergnügfamfeit, Gelaffenheit und 
Geduld, Sparfamfeit, Arbeitfamfeit und Fleiß, 
Gegenwart des Gemüthes und Vernuͤnftigkeit, 
Einfalt und Beſtaͤndigkeit, Tapferfeit und Herz 
baftigfeit, Sorgfalt, Vorſicht und Behutſamkeit, 
uͤnd endlich in Weisheit und Kluͤgheit. 


5. 913. 
Die Tugenden gegen andere theilen ſich in all⸗ 


gemeine und beſondere, letztere nach den verſchie⸗ 
| 0 benen 


⸗ 
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. denen Ständen und Verhaͤltniſſen in denſelben. 


Sie beſtehen uͤberhaupt in der Menfchenliebe, 


Gerechtigkeit und Billigkeit, Bormbagigktac 


und Mitleidigkeit, Freundlichkeit und $eurfelig« 
Eeit, Demuth und ‚Befcheidenheit, Friedfertig« 


keit und. Verträglichkeit, Werföhnlichkeit, Sanfte 
muth und Gelindigkeit, Aufrichtigkeit, Wahre 


haftigkeit und Treue, Danfbarfeit, Freundſchaft⸗ 


lichkeit und Vertraulichkeit, Geſeliſchaftlichkeit 
oder Geſelligkeit, Gehorfam, Erbaulichkeit, ei 
barkeit und Wohlanſtaͤndigkeit. 


$. 914. 
Endlich wird in der theologiſchen Moral von 


den Mitten zu diefer tugendhaften Fertigkeit zu 


gelangen, d. i. von ben Uebungen der Gottfeligs 
feit gehandelt, welche Lehre, fo fern fie aud) oft 
für fih allein betrachtet wird, die Aſcetik oter 
aſcetiſche Theolögie heißt. Es wird dafelbft 
bie Befchaffenheit der Uebungen überhaupr gezeigt, 
van den verfchiedenen Arten der Uebungen gehan⸗ 


delt, Das allgemeine Berbalten gegen dieſe Ucbun- 


gen entwicelt, und hierauf zu den beſondern 
Mebungen fortgefchritten. Diefe find der Gebrauch 
der. heiligen Schrift, die Betrachtung goͤttlicher 
Wahrheiten, Gebrauch der Allgegenwart Gottes, 
Erfenntniß und Andenken Chriſti, die Betrach⸗ 
tung des Todes, die erbauliche Anwendung aller 
Dinge, die Uebung der Selbfterfenntniß, das 
Gebet, Gegenwart des Geiftes, Uebung des Ges 


wiſſens, Vermeidung böfer Gelegenheiten, Ue-⸗ 


bungen der Verlaͤugnung, Unterdruͤckung der 
Sinn⸗ 


8 
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Sinnlichkeit, Abwartung bes Gotiesdienftes, Eir- 
famkeit, Faſten, Gebrauch des Abendmables. 


| §. 915. | 
Die myftifche Theologie, welche beſonders 

- son ber Bereinigung mit Gott handele, wird zu _ 
- weilen auc) mit zu der theologifhen Moraf geredy ; 
net, wohin fie au, wenn fie in einem queen 
und vernünftigen Verftande genommen wird, ge 
rechnet werden fann, ba fie denn der Aſcetik por⸗ 
gebet; nur muß bier vor allem Mißbrauche ges 
warnet werden, weil fie, wie häufig gefchieher, 

fonft leicht in Schwaͤrmerey ausarten kann, 


5. Die Paftoraltheologie. 


- $, 916. 
Alle Völker haben zu allen Zeiten die Hank 
habung bes äußern Gottesdienftes gemwiffen Per 
fonen anvertrauet, welche Priefter genannt wer« 
den, und bald mehr bald weniger Einfluß in die 
bürgerliche Gefellfchaft gehabt haben. Die chriſt⸗ 
liche Religion behielt diefe Einrichtung um der 
‚äußern. Ordnung willen bey, verband damit aber 
"einen noch wichtigern unb mwefentlichern, den Uns» 
cerriche bes ünwiffenden Volkes, welcher deſto 
nothwendiger iſt, weil nicht allein die chriftliche 
Religion, fondern felbft die engere bürgerliche 
Geſellſchaft einen wenigftens bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grabe aufgeflärten Verftand des größten Hau⸗ 

fens im Staate, d. i. des Volkes, erfordert. 


= 4. 917. 


. 
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5. 917. 

In den mittlern Zeiten, da Vernunft, Kennt⸗ 
aniffe und Sitten fo ſehr verdunkelt erſcheinen, ara 
tete auch der. geiſtliche Stand von dieſer feiner 

erſten Beſtimmung gar ſehr aus. Er brauchte 
die Religion als ein Mittel Reichthuͤmer und aͤu⸗ 
Here Gewalt zu erwerben, verſaͤumte nicht nur 
Den Unterricht des Volkes, ſondern ſuchte daſſelbe 
vielmehr gefliſſentlich in der Unwiſſenheit zu er⸗ 
halten, weil alsdann die erſtern Abſichten deſto 
leichter erreicht werden konnten und begnuͤgte ſich 
mit einigen Handlungen des äußern Gottesdien⸗ 


ftes, welche unter diefen Umſtaͤnden nothwendig 
ihren eigentlichen Zweck verfehlen mußren. Die ' 


Reformation ftellte auch in diefem Stuͤcke die ur« 
[prüngfiche Fineicheung mieder ber, fo weit fie 

ey unfern Sitten und bürgerlichen Verfaſſungen 
möglich war. Die Priefter wurden wieder Leh⸗ 


rer des Volfes, und der Mugen davon zeigte ſich 


ſehr frühe und ſehr merklich 


S. 918. | 

Aber follte man den geiftlichen Stand, befons 
ders auf dem Sande, nicht noch beffer nuken, nicht 
noch zweckmaͤßiger einricyten Eönnen? Das Sande 
vol? ift allemal der unwiſſendſte Theil eines Staa⸗ 
tes, und überall fehlet es ihm an deutlichen Be⸗ 
griffen von ſolchen Gegenſtaͤnden, melde doch ſei⸗ 
nen eigentlichen Wirkungskreis ausmachen. Wie 
heilſam würde es feyn, wenn jeder Landgeiftlicher 
der allgemeine Lehrer feiner Gemeinde würde ? 
Selbſt die Religion wuͤrde Dabey gewinnen, er 
(€ 
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ſie ohne Aufklaͤrung des Verſtandes Aberglaub⸗ 
und Werkheiligkeit bleibt. 


>. §. 919 

Noch eins; das Sandvolf ift, wenn es rauf 
‚wird, wenn anftecfende Krankheiten wuͤthen, aß 
femal Hirten, Vieharzten, und, wenn es hoch 
kommt, alten Weibern und Pfufchern überlaffen. 
Ein nur mittelmäßiger Arzt £önnte wenigſtens die 
Hälfte rerten, Wie viel dem Staate an der Er: 
haltung feiner arbeitenden Claſſen gelegen iſt, ift 
jest befannt genug. Wie wohlthärig würden bie 
Aerzte der Seele für ihre Gemeinde werden, 
wenn fie zugleich leibliche Aerzte derfelben wären! 


\ $. 920. \ 

Die Sache ift auch nicht ofne Beyſpiel. 
Im ı6ten und ı7ten Jahrhunderte ftubierren 
alle Ungarn und Siebenbürgen die Theologie und 
Medicin zugleih, übten, wenn fie Predigerftel- 
fen auf bem ande und in Fleinen Städten befa- 
men, bie letztere zugleich‘ mit, und wurden, wenn 
fie fi Erfahrung erworben hatten, vor der Kan» 
‚zel fehr Häufig als. Stadtphyſici in die großen 
Städfe gezogen. 


$. gar. | 


Man fage nicht, dadurch werde dem gemeis 
niglich arınen Theologen das Studium der Theo 
logie noch mehr erſchweret; er müffe auf diefe Art 
ein Polyhiſtor werden und habe doch auf Akade⸗ 
mien kaum fo viel Zeit, feine theologiſchen Wif 

“ . . fen 
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Fenfchaften gehörig zu erlernen. Uebel genung, 
Daß das Studium der Theologie für bie, welche 
S andgeiftliche werden wollen und müflen, fo ver 
wickelt iſt. Was nuͤtzet ihnen Griedjifch und Hes 
Braͤiſch, Polemik u. ſ. ſ. Man errichte dafuͤr 
eigene theologiſche Seminaria, worin ſie von den 
ihner: noͤthigen theologiſchen Wahrheiten ohne Um⸗ 
ſchweife unterrichtet werden, ſo wird Zeit und 
Raum im Kopfe fuͤr andere nuͤtzliche Kenntniſſe 
genug uͤbrig bleiben. Selbſt die mediciniſchen 
Kenntniſſe koͤnnen zu dieſem Behufe ſehr verfürze 
werden, Der Kranfheiten des Landvolkes ſind 
wenige; fie find noch Dazu fehr einfach; fie erfor» 
dern daher wenig tiefe Gelehrfamkelt, und auf 
alle Kalle wuͤrde ſich der Kranke in den Händen - 
eines ſolchen Arztes doch beffer: befinden, als in 
den Händen ber Pfuſcher und alten Weiber, 


“ ß, 922. 

Jetzt, da der Geiftliche bloß auf gottesdienſt⸗ 
liche Gegenftände eingeſchraͤnkt iſt, faſſet man ale 
les, was zur Ausübung feines Amtes gehöre, 
unter dem Namen ber Paſtoraltheologie zu 
fammen. . Man rechnet dahin die catechetifche 
Theologie, die Homiletik, die cafuiftifche 
Theologie, die Conſiſtorialklugheit, und die 
Klugheit in Ausübung der befondern in feinem 
Amte vorfallenden Faͤlle. E 


4. 913. 


Die catechetifche Theologie ift die Fer⸗ 
igfeit, die Jugend und unwiſſende Perfonen auf 


Fertigk. IV. Th. 8 eine 
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eine geſchickte Art durch vorgelegte Fragen in den ! 
nöthigen Glaubenswahrheiten und tebenspflidyten | 
zu witerrichten, Es gehöret dahin, daß man die 
nothwendigſten unentbehrlichiten und faßlichſten 
Wahrheiten von denen frenne, welche der Einfelt 
weniger nothivendig find, daß man fi) zu eines 
jeden Fähigkeit hinabzulaffen wiſſe, die Frage 
geſchickt einrichte, und ben gefragten ſtufenweiſt 
die Wahrheit ſelbſt finden laffe. u. f. f. | 


N 92:4 | 
+ -Die bomilerifche Theologie lehrer bie 
Glanbenslehren und Lebenspflichten in einem wohl⸗ 
geordneten Zufammenhange öffentlich vortragen. 
Sie ift ein Theil der Beredtſamkeit, welche aber 
ihren Gegenftande und der Abſicht angemeffen 
fenn, folglid) allen eiteln und gefuchten Pu eben 
fo fehr meiden muß, als forglofe Nachläffigfeit. 
Beyde find der Würde bes Gegenflandes zumie 
ber. Die Abfiche ift, die Zuhörer fo wohl von 
ben nothwenbigften Glaubenslehren, als auch von 
den unentbehrlichften gebenspflichten zu unterrich⸗ 
ten, baher der Vortrag der jebesmaligen Faßlich⸗ 
Feit der Zuhörer angemeffen feyn muß. - 


— —... 





5. 925. 

Die caſuiſtiſche Theologie beſchaͤftigt ſich 
mit den zweifelhaften Faͤllen der thedlogiſchen Sit⸗ 
tenlehre, und fucht die" Gewiſſenszweifel, welche 
fih bey Chriften einfinden koͤnnen, entweder zu 
beben oder zu heftätigen. Cie erfordert hinlaͤng⸗ 

liche Kenntniß der Dogmatik und Moral, geſun⸗ 
' ‚de 
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De Bermunft und Fertigkeit diefelbe gehörig anzu⸗ 
‚wenden, ohne eben aus ber Berathung ber (ie 
wiſſen ein Handiwerf zu machen, und fich. unter 
bem Vorwande berfelben zum Seren des Verſtan⸗ 
bes anderer aufzumerfen, 


- 9 926. 


Die Eonfi iftorialElngbeit befhäftige ſich 


mit der äußern Ordnung und Einridytung der 
Kirche, um auf der einen Seite die Religion in 
ihrer Sauserfeit und in ihrem Glanze zu erhalten, 
und auf der andern Seite Spaltungen, Zwiſtig⸗ 
feiten und Aergerniffe zu vermeiden. Sie faflee 
alſo die ganze außere Einrichtung einer Kirche, 


die Anordnung des öffentlidyen Gortesdienftes 


und endlich die Kirchenzucht in fih. Ein Theil 
berfelben ift die Firchliche Rechteggelehrfam» 


keit, d. i. Die Kunft, die Gefeße des Janbesheren 
in Kirchenangelegenhelten auszulegen und anza · 


wenden. 


§. 927. | 

Außer allen dieſen Kenntniſſen hat der Got⸗ 
fesgelehrte noch viele Klugheit in der beſondern 
Führung feines Amtes nötbig, welche hier defto 
wichtiger ift, je mehr Anſtoß Fehler in’ diefem 


Stuͤcke bey der Unwiſſenheit erwecken koͤnnen, wel⸗ 


cher denn nicht ſelten der Religion ſelbſt nachthei⸗ 
lig wird. Allein bey einem aufgeklaͤrten Verſtan⸗ 
de, hinlaͤnglichen Geſchmacke, d. i. Gefuͤhl des 
Wohlanftändigen, warmen Liebe für die Religion 


bürs 


und Empfindung ihrer Würde und der nörhigen 
Ff 2 | 
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bürgerlichen Tugenden wird fih ein Geiflfihe 
‚ darin nicht leicht etwas zu Schulden Fomume | 
laſſen. | 


Dritte Abteilung, 
Rechtsgelehrſamkeit. 


$. 923, 


Wenn alle Menfchen won der eigentlichen Ab 
fiht und dem wahren Beſten des gefellfehaftlächen 
Lebens hinlaͤnglich überzeuger waͤren, wenn dieſe 
Ueberzeugung ben allen fo kraͤftig waͤre, Daß fa 
in allen, Fällen das Uebergewicht über bie Reitze 
der Sinne Haben fönnte: fo wuͤrde die Philefe 
phifche Moral allein fchon hinlaͤnglich feyn , 

Gluͤck des gefellfchaftlicyen Lebens zu be 

und was diefe etwa nicht bemerfftelligen Fönnte, 

. das würbe die Religion mit ihren Bewegungs 
gründen, welche fich bis in die Ewigkeit hinein 
erſtrecken, ausrichten. 


§. 929. 

Allein die Erkenntniß iſt bey dem groͤßten 
Theile der Glieder einer buͤrgerlichen Geſellſchaft 
fo mangelhaft, die Leidenſchaften find fo heftig, 
und die Reige der Sinnlichkeit find felbft bey auf 
geflärten Gliedern, befonders in der verfeinerten 
bürgerlichen Gefellfchaft, fo ftarf, daß beyde mur 
ein ſchwaches Hülfsmittel find, alle Glieder eines 
Staates in den Graͤnzen ihrer Mich zu erhalten, 
Her kommt noch, daß in der fo fehr vefode 
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men bärgerlichen Gefellfchaft, welche bey vermehr⸗ 
ter Volksmenge immer verwickelter wird, taufend 
Faͤlle vorfommen, welche weder die Vernunft 
noch bie Religion deutlich genug entſcheiden, wel⸗ 
che daher die Ruhe der Geſellſchaft unaufhoͤrlich 
ſtoͤren wuͤrden. 


| §. 930. 
ESss ſind daher in jeder bürgerlichen Gefellfchafe 
verbindliche Borfchriften nothwendig, welche die Be⸗ 
fugniſſe und Obliegenheiten aller Glieder des Staa⸗ 
tes auf alle Faͤlle auf das genaueſte beſtimmen, 
und in den noͤthigen Faͤllen mit Strafuͤbeln ver⸗ 
bunden ſind, um den Reitzen der Sinnlichkeit, 
welche ſich immer dem allgemeinen Beſten wider⸗ 
ſetzet, eine andere Sinnlichkeit entgegen zu ſtellen. 
Dergleichen verbindliche Vorſchriften werden Ge⸗ 
ſetze, und ſo ferne ſie nicht bloß aus dem Natur⸗ 
rechte folgen, poſttive Geſetze genannt. Die 
daraus herfließenden Befugniſſe und Obliegenhei- 
cen heißen Swangsrechte und Zwangspflich⸗ 
ten, weil dee Menſch durch äußere Gewalt dazu 
angehalten werben kann; die ganze Wiffenfchaft 
beten aber macht Die Rechtsgelehrſam⸗ 
eit aus, 


| 6. 931, | 

Geſetze find verbindliche Vorfthriften des Ver⸗ 
haltens in der bürgerlichen Gefellfhaf. Man 

fiehet von felbft ein, wie viel in einem ˖ wohl einge« 

richteten Staate auf gute Gelege anfommt, und 

“ daß die ganze Wohlfahrt deffelben von ihnen und 
ihrer Befolgung abhängt. Die Geſetze find da⸗ 
Sf 3 Ä ber 
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ber auch von jeher ber wichtigfte Gegenfianb aller 
großen Köpfe gewefen, welche Staaten errichte 
oder beherrfchet haben, und die Philoſophie finde 
bier ein reiches Feld, die herrlichſten Entwürfe, 
und Speculationen zu machen, mit . unter auch 
wohl die glängendften Luftſchloͤſſer zu bauen. 


§. 932. 

Ich ſage Luftſchloͤſſer, weil ſich über die 
ſen Gegenſtand unendlich viel Gutes ſagen laͤſſet, 
welches bey genauerer Unterſuchung die Probe 
nicht hält, ober doc) zur Anwendung nicht ge F 
ſchickt iſ. Vollkommene Gefege fegen die ge | 
nauefte Kenntniß aller Theile des Staates, ale 
Arten von Gewerbe und Verhältniffen in ihren | 
. Fleinften Theilen, die volltommenfte Einſicht des 
wahren. Beſten jeder bürgerlichen Gefellfchaft und 
aller ihrer einzelen Theile, das Verhältniß gegen 
andere Staaten, der möglichen und wahrfcheine 
lichen Folgen, kurz, tauſend fo verwidelte Kennt 
niffe vorous, daB die größten Köpfe mehr als ein 
mal an diefer Kippe gefcheifert find, und immer 
noch an derfelben fcheitern werben, fo lange der 
menfchliche Verfland in Graͤnzen eingefchränfe iſt. 


Ä 6 933. 
. Es iſt daher Fein Wunder, daß bie Geſetze 
in allen, auch den am beften eingerichteten Staa⸗ 
ten fo mangelhaft und unvollfommen find, daß 
fie in feinem Staote ein ſchoͤnes wohlgeordnetes 
wohl verbundenes Ganzes ausmachen, daß fte faft 
nirgends cin, eigenes Sandesproduft, fondern jet 
uber⸗ 


u. ———— 


3 . Abth. Rechtsgelehrſamkeit. 455. 


Aberall ein unfoͤrmliches Mengſel aus hundert fo 
‚ febr verfcjiedenen und ſich fo fehr unaͤhnlichen 
QAuellen find, daher fie fich fo oft felbft widerſpre« 
. en, fo oft dunkel und zweydeutig find, fo ſelten 
alle oder nur die meiften Fälle umfaflen, und was 
Der Mängel mehr find. ja es läßt fich behau⸗ 

Pten, daß die Gefege ben aller Aufmerkſamkeit 

und Weisheit des Geſetzgebers immer umvolls 

Fommner und ‚mangelhafter werben müflen, je 

bluͤhender und aufgeflärter ein Staat wird, weil 

ſich alsdann die Erwerbungsmittel vermehren, 
und die gegenfeitigen Berhälmiffe der lieder der 

Geſellſchaſt immer verwickelter und verflochtener 

voerden, daher bie Gelege hier unmoͤglich alle 

Fälle mit gleicher Beftimmtheit umfaffen Fönnen, 

ohne einem oder dem andern Theile zu nahe: a 

treten. 


$. 934 

Hierzu kommt noch, baf bie innere und in 

ve Berfaffung eines Staates ſich beftändig ver= 
ändere. in einfacher, armer erft entſtandener 
Staat, noch ganz mit den einfachen Erwerbungs 
mitteln der Nochdurft befchäftige, muß Gefege 
haben, welche gerade auf feinen gegenwärtigen 
Zuftand paſſen. Man gebe dem Staate eine 
‚ blühende Sandfung, made ihn Eriegerifh und 
mächtig , fo werben Die vorigen Geſetze nicht mehr 
brauchbar fepn; er wirb neue haben müffen, und 
da enmöglic) iſt, daß. fein gegenmärtiges Inter. 
eſſe dem vorigen ganz widerſprechen kann, ſo wer⸗ 
den auch die neuen Geſetze oft den alten widerſpre⸗ 


f4 chen 





456 6.Theil, Buͤrgerliche Geſelſchaft. 


Ken müffen. "Das wird aber nicht ge 
nen, ohne einen großen Theil ver Staaessglieder, 
deffen Wohlfahrt ſich auf die alten Gefege grün- 
det, zu nahe zu treten. Da dieß die Gerechtig- 
keit verbiethet, und doch das neue Intereſſe des 
Staates feine Gefese haben muß, fo wird ein. 
Mittel gefucht werben müffen, beyde ſtreitige In⸗ 
tereffe zu vereinigen; fur; die Gelege werben 
mangelhaft und unvollfommen fan Ä 





935 


Die Geſchichte, wie jeder Staat feine Se 
feße erhaften har, beftätiget die obige Betrachtung 
hinfängih. Wenn fih Menfchen, weiche bis« 
ber im Stande der Natur, ober in bloßen haͤuß⸗ 
lichen Geſellſchaften gelebt haben, In eine buͤrger⸗ 
liche Gefellfchaft vereinigen, fo ift ihre Verbin⸗ 
dung anfänglich nur ſchwach, und fie bebürfen 
daher auch wenig Gelege. Sie haben im erſten 
Anfange auch wirklich feine, fonbern vergleichen 
fid) entweder nad) der erfannten Billigfeit, ober 
willkuͤhrlich, in jedem vorfommenden Falle über 
eine gewiſſe Verfahrungsart, welche, wenn ſie in 
aͤhnlichen Faͤlle zur Richtſchnur dienet, das Her⸗ 
kommen oder ungeſchriebene Geſetz wird. 
Eine Zeitlang reicht dieß zum Beſten der Geſell⸗ 
ſchaft hin, welche in jedem ſich ereignenden neuen 
Falle, entweder ſelbſt nach den meiſten Stimmen 
oder durch Comoromiß ein neues Herkommen 
errichtet. 


§. 936. 





} 
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9936. ° 

Aber die bürgerliche Geſellſchaft ruͤckt mit ber 
eit näher zufammen, es häufen fich folglich die 
Mittel des Erwerbes, die Verbindungen werden 
verwickelter, und die Verhäfeniffe mannigfaltiger, 
Die alten ungefchtiebenen Gefege reichen nicht 
mehr hin, die vielen neuen und verwickelten Faͤl⸗ 
fe, befonders in Anfehung des Eigenthums, zu 
entfcheiden. In despotifchen Staaten macht fols 
ches wenig Schwierigkeit, weil bie Willkuͤhr des 
Beherrſchers das hoͤchſte Geſetz iſt. Auch in mo⸗ 
narchiſchen Staaten wird der Regent, wenn er 
weiſe und aufgeklaͤrt genug iſt, fuͤr die Abfaſſung 
neuer einheimiſcher Geſetze Sorge tragen, welche 


dem gegenwaͤrtigen Zuſtande des Staates ange · 
meſſen ſind. 


$ 937. 

Aher es giebt Faͤlle, wo die hochſte Gewale 
noch nicht ſo feſt gegruͤndet iſt, als zu Errichtung 
neuer vo. erfordert wird, und dieß iſt gemeis 
niglich der Fall, wenn ein Staat ſich zu bilden ' 
und bfühend zu werden anfaͤngt. Wer foll da 
neue Geſeze machen? Die Häupter des Volks 
ſind oft niche weiſe und aufgeflärt genug, und 
wenn fie es auch wären, fo haben fie doch oft Ur⸗ 
ſache zu befürchten, daß ihre Geſetze night Die noͤ⸗ 
thige verbindliche Kraft haben möchten, weil man 
gen alles, was einheimiſch iſt, zu verachten 

pflege. Alsdann gefchiehet das, was ung die Ges 
ſchichte in fd vielen Staaten als gefchehen lehrer, 


War das Volk noch ſehr roh und unaufgeflärg, 


f5 ſo mild. 


458 6. Theil. Birgerliche Geſciſchafr. 


fo mifchte der Gefeßgeber bie Gottheit mit ir Das 
Spiel, und fuchte feinen’ Geſetzen durch das Wor⸗ 
geben eines Goͤtterſpruches oder einer görtläcken 


Eingebung Ehrfurche zu verfchaffen, Daher der | 


Urfprung der Orakel, daher der Kunftgriff eines 
Draco, Numa, Mahomeds und. fo vieler 
anderer, ihre Gefege alg von Gott felbft empfans 
gen bargufieien 


9 938. | 

Iſt das Wolf aufgeklaͤrter, als daß biefes 
Mittel mit der Hoffnung eined guten Erfolges 
angewandt werden fönnte, fo nimmt man feine 
Zuflucht zu den Gefegen gefitteterer Staaten, bes 
fonders wenn fie die Meinung eines göttlichen Urs 
fprunges vor fich haben. So entlehnte Rom feine 
erften Gefege aus Griechenland, Pohlen und Uns 
garn hohleten ihre Geſetze in den mittlern Zeiten 
aus dem fon mehr ausgebildeten —— 
und Deutſchland ſelbſt hohlete ſeine Geſetze, als 
feine Verfaſſung für feine aͤltern Gefege zu verwi⸗ 
ckelt geworden war, aus Italien. 


$. 939 
Dergleichen Geſetze haben denn freylich bey 


noch nicht hinlaͤnglich gegruͤndeter hoͤchſten Ge⸗ 


walt ein groͤßeres Anſehen als einheimiſche, theils 
um des Fremden uͤberhaupt willen, theils aber 
auch um des hohen Begriffes willen, welchen 
man ſich von den heſſern Einſichten einer geſitte⸗ 
tern Nation macht. Allein ſie haben denn auch 
immer den Nachtheil, daß ſie nicht ganz gi vn 





\ 









3 Abth. Reechtsgelehrlameeit. 459 


Mation paffen, für welche fie entlehnet werben, 


: Daß fie mit den ältern einheimifchen Geſetzen Fein 


Ganzes ausmachen, fondern denfelben oft wider⸗ 


ſprechen, daß fie mit den fremden Vorſchriſten 
auch fremde Sitten, fremde Werfahrungsarten, 
Spisfindigfeiten und Mißbraͤuche einführen , wie 
von der Einführung der römifchen Rechte in 
Deurfchland unläugbar iſt. 


I §. 94% 


_ Dem fen nun wie ihm wolle, fo theilet ſich 


die Lehre von den Geſetzen ımd den darinn gegrüns 
deten Pflichten und Befugniffen, oder Die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit nadı den ‘Perfonen, melche fie bes 
‚sriffe, vornehmlich in drey befondere Wiffenfchafs 
ten, in die Lehre von den Verhaͤltniſſen der Unter⸗ 
thanen gegen einander, ſo fern fie durch ausbrücke 


liche Gefege beftimme find, oder das Privat⸗ 


recht, in bie Lehre von den Rechten und Ver— 
bindlichkeiten der hoͤchſten Gewalt im Staate, 
oder bas Staatsrecht, und in die Lehre von den 
Rechten und Verbindlichkeiten freyer Staaten ges 
gen einander, ober das Völkerrecht. 


1. Bon dem Privatrechte überhaupt, 


— 9. 941. 

Das Privatrecht, welches auch das buͤr⸗ 
gerliche Recht genannt wird, weil es die Buͤr⸗ 
ger, d. i. den gehorchenden Theil eines Staates 
verbindet, beftimme die Verhältriffe der Untere 
thanen gegen einander, fo fern fie in pofitiven Ge⸗ 
egen 


u 


460 6, heil Bürgerlidhe Geſelſſchaft. 


ſetzen gegründet ſind; wo dieſe ſchweigen, ersefchel 
det das Naturtecht, welches durch die poſmi⸗ 
ven Geſetze bloß naͤher beſtimmt und einge, 


fchärft wird. 
6. 942. 


Das Privatrecht gruͤndet ſich daher ganz, ober 
doch feinem größten Theile nach, auf pofirive 
Öefege, d. i. auf augdrücliche von einer böbern | 
Gewalt erlaffene verbindliche Vorſchriften. er: 
nunft und Billigkeit fagen, daß dieſe einfach, | 
deutlich und beftimmt, der Anzahl wenig, auf 
alle Fälle paffend feyn, und zufammen genom⸗ 
men ein fchön verbundenes Ganzes ausmachen 
mäffen, 

| $. -943- 

Aber man zeige mir den Staat, welcher Der. 
gleichen Geſetze bat, oder wenn er nur irgend bfüs 
bend war, dergleichen gehabt hat. Es ift auch 
ben den verwicelten und verflochtenen Verhälmif 
fen der Unterthanen gegen einander in dem gegen- 

‘ wärtigen Zufammenhange ber Dinge etwas nur 
erträglich Vollkommenes wohl nicht leicht möglich, 
jumal wenn man die im vorigen bemerfte Art 
und Weife bebenft, wie ein Staat ſtufenweiſe 

zu feinen Öefegen fommt. 


Ä $. 944 
Das daraus entſtehende Uebel druͤckt vor 
nehmlich den deutſchen Staatskoͤrper, denn bey 
dieſem bleiben wir hier vornehmlich ſtehen, weil 
ſeine Geſetze vorzuͤglich ſo ein ſonderbares Gemiſch 
ſind, 





3. Abth. 1. Von dem Privattechte, 461. 


ſind, daß hier an nichts weniger als ein ordent⸗ 
lich verbundenes Ganzes zu denken iſt. Das 
deutſche Privatrecht gruͤndet ſich entweder 
auf einheimiſche oder auswaͤrtige Geſetze. Die 
einheimiſchen ſind theils beſondere Stadt⸗ und 
Provinzialrechte, zum Theil noch ehrwuͤrdige 
Ueberbleibſel der älteften deurfchen echte, in der 
Kindheit der Eultur, theils das gemeine deut⸗ 
fche Recht, theils auch Ueberreite des allgemei⸗ 
nen Herfommens, theils aber auch verbindliche 
allgemeine Borfchriften bey dem Fortfchritte dee 
Cultur. Die auswärtigen Geſetze, welche zum 
Theil bey weiterem Fortgange ver Cultur entlehnet 
wurden, find das Eanonifche Recht, bas roͤ⸗ 
mifche Recht, und für eine Claſſe der Glieder 
des Staases das longobardiſche Lehnrecht. 


$. 945. 

Faſt jede Provinz in Deutfchland und jede 
Stadt hat ihr Provinzial und Stadtrecht, 
welches fich entweder auf Gewohnheiten oder 
auf ausdruͤckliche Gefege gründet, und alsdann, 
wenn fie in einer ganzen Provinz gelten, Lane 
desrechte, Landesgeſetze, wenn fie ſich aber 
nur auf eine Stadt allein einfchränfen, Stadt⸗ 

en. | 


.t& 946. 
Das gemeine deutſche Privatrecht ent 
hält Befugniffe und Berbindlichkeiten in Privame 
geſchaͤften, welche in ganz Deutſchland gelten 3 ſo 
en“ 








462 6. Theil. Buͤrgerliche Geſellſchaft. 
fern die obigen Provinzial und Stadtrechte nick 
dawider ſtreiten. Seine Quellen find theils af 
gemeine rechtliche Gewohnheiten, theils aus 
drücfliche deurfche Geſetze. Beyde werben im das 
alte, mittlere und deutſche Recht getheiler. - | 


947 

Die Quellen des alten allgemeinerr deutſche 
Privatrechtes find die Geſetze der ehemaligen 
Hauptnationen im deutfchen. Reiche und Die Ver: 
ordnungen der fränfifhen Könige. Das Privar: 
recht ber mittlern Zeiten gründet fid auf die in 
Dielen Zeiten zuſammen getragenen Rechtsbuͤcher, 
den Sachfenfpiegel, das fächfifche Weich⸗ 
 bild,oder MagdeburgifcheSchöppenrecht, 
das Aaiferrecht und den Schwabenfpiegel. 
Die Quellen des nenern find bie deutſchen 
Reichegefege, bie Uebereinftimmung der Pro 
vinzial- und Stadtrechte, bie Webereinftimmung 
des deutſchen Gerichtsbrauchs, welche aus ben 
Rechtsfprüchen fowohl der hoͤchſten Reichsge⸗ 
richte, als hoher Tribunäfe in den Provinzen und 

berühmter Facultaͤten erfannt wird. 


209948. 

Als Deutſchland nach dem eilften Jahrhun⸗ 
bert anfing blühender und volkreicher gu werden, 
als die bürgerlichen Gewerbe fich pervielfältigten, 
und ordentlicher eingerichtet wurden, als Handel 
und Wandel lebhaft zu werden anfingen, furz 
als die Berhältniffe und Gefchäfre unter den Men 


ſchen verwicfelter wurden, als mit der Aufklärung 
des 








\ U} 


Z3. Abth. 1. Von dem Pridatrechte. 463 


Des Verſtandes auch Hinterliſt und Betrug aufge⸗ 


Näret wurden: da waren dieſe alten einfältigen‘ 


Geſſetze für die fo fehr geänderte bürgerliche Ver⸗ 


faſſung nicht mehr hinlaͤnglich. 


- — 


. 940. 
Neue Geſetze waren unentbehrlich, und ein 
weiſer Beherrſcher wuͤrde die vorhandenen aͤltern 


Geſetze haben ſammeln, auf den gegenwaͤrtigen 


Zuſtand anwenden und mit neuen vermehren laſ⸗ 
ſen. Aber war Finſterniß in den Koͤpfen oder 


der anarchiſche Zuſtand Deutſchlands Schuld dar⸗ 


an? Genug man gieng den ſchlechteſten Weg, 
welchen man gehen konnte, man holte das alte 
Römifche Recht aus Italien, fo wenig es 
auch auf die Deutſche Werfaflung paffere, und 
Hatte von deffen Verbindlichkeit einen fo hoben 
Begriff, Daß es auch nurdas bürgerliche Recht 
ſchlechthin genannt murde und noch genannt wird, - 


| 950. 
Unter dem Römifchen Rechte verftcher 

. man im weitläuftigern Verſtande alle aus den 
Roͤmiſchen Gefeßen von dem Urfprunge Des Roͤ⸗ 
mifchen Reiches an bis zu deffen Untergange ente 
fpringende Verbinblichfeiten,, im engern aber nur 
den Inbegriff der in dem Juſtinianeiſchen Com 
pore Juris enthaltenen Rechte. Dieſes Juſti⸗ 
nianelfche Geſetzbuch beftehet aus den Inſtitutio⸗ 
nen, den Pandecten oder Digeften, dem Co⸗ 
dice repetitaͤ Prälestionie und den Novellen. 


m 


- §. 951. 





456. 6. Theil. Buͤrgerliche Geſellſchaft. 


den muͤſſen. Das wird aber nicht geſchehen Eor⸗⸗ 
nen, ohne einen großen Theil ber Staatsglieder, 
deffen Wohlfahrt fi) auf die alten Gefege gruͤn⸗ 
det, zu nahe zu treten. Da dieß die Gerechtig⸗ 
keit verbiethet, und doch das neue Intereſſe des 

Staates feine Geſetze haben.muß, fo wird ein 

Mittel gefucht werden müffen, beyde ftreitige Fr 

tereffe zu vereinigen; fur; die Gefege werben 

mangelhaft und unvollfommen ſeyn. 


. 935. 


Die Geſchichte, wie jeder Staat feine Ge 
feße erhaften har, beftätiget die obige Betrachtung 
hinlaͤnglich. Wenn fih Menfchen, welche bis 
ber im Stande der Natur, oder in bloßen haͤuß⸗ 
lichen Gefellfhaften gelebt haben, in eine buͤrger⸗ 
liche Gefellfchaft vereinigen, fo ift ihre Werbins 
Dung anfänglich nur ſchwach, und fie bedürfen 
daher auc) wenig Geſetze. Sie haben im erften 
Anfange auch wirklich feine, fonbern vergleichen 
fid) entweder nach der erkannten Billigfeit , oder. 
willführlich, in jedem vorfommenden Falle über 
eine gewiſſe Verfahrungsart, welche, wenn fie in 
ähnlichen Fälle zur Richtſchnur diene, Das Herr 
kommen ober ungefchriebene Geſetz wird. 
Eine Zeitlang reicht dieß zum Beſten ber Geſell⸗ 
ſchaft hin, weldye in jedem ſich ereignenden neuen 
Falle, entweber felbft nach den meiften Stimmen 
oder durch Compromiß ein neues Herkommen 
errichtet, Ä Ä 


$ 936. 


3. Abth. Rechtsgelehrſamkeit. 437 


9. 936. 

Aber bie bürgerliche Geſellſchaft rückt mit ber 
Zeit näher zufammen, es haufen fich folglic) die 
Mittel des Erwerbes, die Verbindungen werden 
verwickelter, und die Verhaͤlcniſſe mannigfaltiger. 
Die alten ungefchriebenen Gefege reichen niche 
mehr hin, bie vielen neuen und verwidelten Fäl- 
fe, befonders in Anfehung des Eigenthums, zu 
entfcheiden. In despotifcyen Staaten macht fols 
ches wenig Schwierigkeit, weil die Willführ des - 
Beherrſchers das höchfte Gefeg ift. . Auch in mo« 
narchiſchen Staaten wird der Regent, wenn ee 
weife unb aufgeflärt genug iſt, für die Abfaffung 
neuer einheimifcher Gefege Sorge fragen, welche 
bem gegenwärtigen Zuftande des Staates ange 
meſſen find. 


| % 937. Ä 

Aber es giebe Fälle, wo die hoͤchſte Gewalt 
noch nicht fo feſt gegründet ift, als zu Errichtung 
neuer Geſetze erfordert wird, und dieß iſt gemels 
niglich der Fall, wenn em Staat fidy zu bilden ° 
und bluͤhend zu werden anfängt. Wer foll da 
neue Geſeze machen? Die Häupter des Volks 
ſind oft niche weife und aufgeflärt genug, und 
wenn fie es auch wären, fo haben fie doch oft Urs 
ſache zu befürchten, daß ihre Geſetze nicht die noͤ⸗ 
thige verbindliche Kraft haben möchten, weil man 
gern alles, was einheimiſch ift, zu verachten 
pflegt. Alsdann gefchieher das, was ung die Ge 
ſchichte in fd vielen Staaten als gefchehen Ichret. 
Mar das Volk noch fehr roh und unaufgefläre, 

. 0 dfg fo miſch⸗ 


— 


458 6. Theil. Buͤrgerliche Geſelſchaft. 
ſo miſchte der Geſetzgeber die Gottheit mit in das 


Spiel, und ſuchte feinen Geſetzen durch das Vor⸗ 


geben eines Goͤtterſpruches oder einer goͤttlichen 
Eingebung Ehrfurche zu verfchaffen, daher der 
Urfprung der Drafel, daher der Kunſtgriff eines 
Draco, Numa, Mahomeds und.fo vieler | 
anderer, ihre Gefege ein yon Gott felbft empfans 
gen darzuſtellen. | 


938. 

Iſt das Volt aufgeklaͤrter, als daß diefes 
Mittel mit der Hoffnung eines guten Erfolges 
angervandt werden fönnte, fo nimmt man feine 
Zuflucht zu den Geſetzen gefitteterer Staaten, bes 
fonders wenn fie die Meinung eines göttlichen Urs 
fprunges vor fid) haben. So entlehnte Rom feine 


erſten Gefeße aus Griechenland, Pohlen und Uns 


garn hohleten ihre Gefege in den mittlern Zeiten 
aus dem ſchon mehr ausgebildeten Deutſchlande, 
"und Deurfchland fetbit hohlete feine Geſetze, als 


. feine Berfaffung für feine Altern Geſetze zu verwi⸗ 


ckelt geworden war, aus Italien. 


$. 939. 

Dergleichen Gefeße haben denn freylich bp 
noch nicht binlänglid, gegründeter böchften Ges 
walt ein größered Anfehen als einheimifche, theils 
um des Fremden überhaupt willen, theils aber 
auch um des hohen Begriffes willen, welchen 
man fich von den heffern Einfichten einer gefittes 
tern Nation macht, Allein fie haben denn auch 
immer den Nachrheil, daß fie nicht ganz u ie 


* 





3. Abth. Rechtsgelehrſamkeit. 459 


Mation paſſen, ſuͤr welche ſie entlehnet werden, 
daß ſie mit den aͤltern einheimiſchen Geſetzen kein 
Ganzes ausmachen, ſondern denſelben oft wider 
ſprechen, daß ſie mit den fremden Vorſchriften 
auch fremde Sitten, fremde Verfahrungsarten, 
Spisfindigfeiten und Mißbraͤuche einführen, wie 
von der Einführung der roͤmiſchen Rechte in 
Deutſchland unläugbar iſt. 
§. 94% | . . 
Dem fey nun wie ihm wolle, fo theifee fich 
die Lehre von den Geſetzen und den darinn gegruͤn⸗ 
deten Pflichten und Befugniffen, oder die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit nach den Perſonen, melche fie be⸗ 
rxrifft, vornehmlich in drey beſondere Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in die Lehre von den Verhaͤltniſſen der Unter⸗ 
thanen gegen einander, fo fern fie durch ausdruͤckt. 
liche Geſetze beſtimmt ſind, oder das Privat⸗ 
recht, in die Lehre von den Rechten und Ver— 
bindlichkeiten der hoͤchſten Gewalt im Staate, 
oder das Staatsrecht, und in die Lehre von den 
Rechten und Verbindlichkeiten freyer Staaten ge⸗ 
gen einander, oder das Voͤlkerrecht. 


1. Von dem Privatrechte uͤberhaupt. 


85. 941. 

Das Privatrecht, welches auch das buͤr⸗ 
gerliche Recht genannt wird, weil es die Bür⸗ 
ger, d. i. den gehorchenden Theil eines Staates 
verbindet, beſtimmt die Verhaͤltniſſe der Unter« 
thanen gegen einander, fo fern fie in pofitiven Ges 
| fegen 





460 6. Theil. Bürgerliche Geſciſchafe. 


ſetzen gegruͤndet ſind; wo dieſe ſchweigen, ersefchei 
det das Naturtecht, welches durch die poſtti⸗ 
ven Geſetze bloß näher beſtimmt und einge 


ſchaͤrft wird. | 
.“ S. 942. 


Das Privatrecht gruͤndet fih daher gang, ober | 

doch feinem größten Theile nah, auf poſttive 
Geſetze, d. i. auf ausdruͤckliche von einer hoͤhern 
Gewalt erlaffene verbindliche Norfchriften. Ver⸗ 
nunft und Billigkeit fagen, daß dieſe einfach, 
deutlich und beftimmt, der Anzahl wenig, auf 
alle Fälle paflend fenn, und zufammen genoms 
men ein fchön verbundenes Ganzes ausmachen 
muͤſſen. | 

| §. 943. 

Aber man zeige mir den Staat, welcher ders 
gleichen Gefege hat, oder wenn er nur irgend bluͤ⸗ 
hend war, dergleichen gehabt hat. Es ift auch 
ben den verwicelten und verflochtenen Verhälmif 
fen der Unterthanen gegen einander in dem gegen 

waͤrtigen Zufammenbange ber Dinge etwas nur 
erträglich Vollkommenes wohl nicht leicht möglich, 
zumal wenn man bie im vorigen bemerfte Art 
und Weife bevenft, wie ein Staat ſtufenweiſe 
zu feinen Geſetzen fommt, 


ee 7 7 

Das daraus entftehende Uebel druͤckt vor. 
nehmlich den beurfchen Staatsförper, denn ben 
biefem bleiben wir hier vornehmlich flehen, weil 
feine Geſetze vorzüglid) fo ein fonderbares Gemiſch 
find, 
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find, daß hier an nichts weniger als ein ordent⸗ 
lich verbunbenes Ganzes zu denken if. Das 
deutſche Privarrecht gründet fich entweder 
auf einheimifche oder auswärtige Geſetze. ‘Die 
einbeimifchen ſind theils .befondere Stadt⸗ und 
Propinzialrechte,. zum Theil noch ehrwürbige 
Ueberbleibſel der älteften deutſchen Rechte, in der 
Kindheit der Eultur, theils das gemeine deut⸗ 
fche Recht, theils auch Ueberreſie des allgemeis 
nen Herfommens, theils aber auch verbindliche 
allgemeine Borfchriften bey dem Fortfchritte der 
Cultur. Die auswärtigen Gefete ‚ welche zum 
Theil bey weiterem Fortgange ber Eultur entlehnet 
wurden, find das Eanonifche Recht, bas roͤ⸗ 
mifche Recht, und für eine Claſſe der Glieder 
des Staates das Iongobardifche Lehnrecht. 


§. 945. 

Faſt jede Provinz in Deutſchland und jede 
Stadt hat ihr Provinzial und Stadtrecht, 
welches ſich entweder auf Gewohnheiten ober 
auf ausdrückliche Geſetze gründet, und alsdann, 
wenn fie in eirter ganzen Provinz gelten, Lan⸗ 
Vesrechte, Landesgeſetze, wenn fie fi aber 
nur auf eine Stadt allein einfchränfen, Stadt⸗ 

er Steruten, Willkuͤhr, Weichbild 
en. 


6. 946. 
Das gemeine deutſche Privatrecht ent⸗ 
hält Befugniffe und Verbindfichfeiten in Private 
geſchaͤften, welche in ganz Deutſchland gelten 3 ſo 
rn 
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fern bie obigen Provinzial· und Stadtrechte nicht 
dawider ſtreiten. Seine Quellen find theils af 
gemeine rechtliche Gewohnheiten, cheils aus 
druͤckliche deutſche Gefege. Beyde werben in das 
alte, mittlere und deutſche Recht getheiler. - 


G 947. 

Die Quellen des alten allgemeinen deutſcher | 
Privatrechtes find die Gefeße der ehemaligen ' 
Hauptnationen im deutfchen Reiche und die Ver | 
ordnungen der fränfifhyen Könige. Das Privat: 
recht ber mittleren Zeiten gründet ſich auf die in 
Diefen Zeiten zufammen getragenen Rechtsbuͤcher, 
den Sachfenfpiegel, das fächfifche Weich⸗ 

" bild,oder Ma Deburgifche Schoͤppenrecht, 
das Raiſerrecht und den Schwabenfpiegel, 
Die Quellen des neuern find Die deutſchen 
Reichsgeſetze, die Uebereinftimmung der Pro 
vinzial⸗ und Stadtrechte, die Uebereinſtimmung 
des deutſchen Gerichtsbraudhs, welche aus den 
- Rechtefprüchen ſowohl der hoͤchſten Reichsge⸗ 
zichte, als hoher Tribunäfe in den Provinzen und 
berühmter Facultaͤten erfannt wigd. 


J §. 948. 

As Deutſchland nach dem eilften Jahrhun⸗ 

dert anfing bluͤhender und volkreicher zu werden, 
als die bürgerfichen Gewerbe ſich pervielfältigten, - 

und ordentlicher eingerichtet wurden, als Handel 

und Wandel lebhaft zu werden anflııgen, fur 

als die Berhältniffe und Gefchäfte unter den Men 
ſchen verroickelter wurden, als mit der Aufklärung 
des 
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Des Verſtandes auch Hinterliſt und Betrug aufge⸗ 
MHäret wurden: da waren dieſe alten einfaͤltigen 
GSeſetze für Die fo fehr geänderte bürgerliche Wera 
faſſung nicht mehr hinlaͤnglich. 


: 9949 

Neue Gefege waren unentbehrlich, und ein 
weifer Beherrfcher würde die vorhandenen ältern 
Geſetze haben fammeln, auf den gegenwärtigen ' 
Zuftand anwenden und mit neuen vermehren lafs 
fen. Aber war Finfterniß in den Köpfen ober 
der anarchifche Zuftand Deutſchlands Schuld date - 
an? Genug man dieng den fehlechteften ‘Weg, 
welchen man gehen fonnte, man holte das alte 
Römifche Recht aus alien, fo wenig es 
auch auf die Deuefche Werfaffung paffete, und 
Hatte von deffen Werbindlichfeit einen fo hoben 
Begriff, daß es auch nurdas bärgerliche Recht 
ſchlechthin genannt wurde und. noch genannt wird, 


4. 950. 

Unter dem Römifchen Rechte verftchee 
man im weitläuftigern Verſtande alle aus ben 
Römifchen Gefeßen von dem Urfprunge bes Roͤ⸗ 
mifchen Reiches an bis zu deffen Untergange ent» 

ſpringende Verbindlichkeiten, im engern aber nur 
den Inbegriff der in dem Juftinianeifchen Core 
pore “juris enthaltenen Rechte. Dieſes Juſti⸗ 
nianeiſche Geſetzbuch beſtehet aus den Inſtitutio⸗ 
nen, den Pandecten oder Digeſten, dem Co⸗ 
dice repetitaͤ Praͤlectionis und den Novellen. 


%. 


2 §. 951. 
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u §. 951. 


Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß deſes Kor | 
miſche Recht die vornehmſte Quelle aller der 


Rechtsgebrechen iſt, worunter alle bie Länder 
ſeufzen, in welchen es entweder mit und neben 
ben alten Geſetzen, oder zum Nachtheil derſelben 


| eingeführet worden. Wo noch am weifelten ven 


fahren wird, da gebraucht man das Roͤmiſche 
Recht nur in ſolchen Fällen, wo die einheimiſchen 


Rechte ſchweigen, wenn es anders Geſchaͤfte be | 


trift, welche den Römern bekannt gewefen, 


952 

Das Eanonifche und päpftliche Recht 
iſt eine andere Art auswärtiger Rechte, 
ſich bey der grofien Gewalt des Roͤmiſchen Hofes 
‚und der Geiſtlichkeit in den mittlern Zeiten nicht 
bfoß in Deutfchland, fondern in allen hriftlichen 
Staaten einſchlich, und noch jegt in allen katholi⸗ 
fehen $ändern verbinbfich ft. Es erſtreckt ſich de⸗ 
feldft nicht bloß auf Kirchenſachen und Firchliche 
Perſonen, fondern auf eine Mertge bürgerlicher 
und weltlicher Cefchäfte, welche die Geiſtlichkeit 
vor if Erfenntniß zu ziehen Mittel gefunden, 
Die Quellen diefes Fanonifchen und päpftlichen 
Mechtes find die Schlüffe der Kirchenverſamm⸗ 
lungen, die Decretales der Päpfte, bie Kir 
chengefege der Roͤmiſch « Griechiſchen Kaifer und 
Sränfifchen Könige, das Corpus Juris Ca⸗ 
nonici, welches aus Bratiani Decreto, aus 
Gregorii und Bonifacii Decretalen, aus den 


Elementinie und den Extravaganten 1 
. ° t, 
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bet, ‚ferner die Schlüfe des Tridentinifchen 
Concilii, einzele Verordnungen der Päpite, und 
Der Gerichtsgebrauch der Rotaͤ Romanaͤ. 


| 5. 75 Pe 

In Kirchen » und vielen dahin gejogenen buͤr⸗ 
gerlichen Sachen ift diefes Recht in katholiſchen 
Ländern in feiner völligen Kraft. In proteflans 
eifchen Ländern gilt es in Kirchenſachen nod), ſo 
fern es nicht mit den proteſtantiſchen Grundſaͤtzen 
ſtreitet, und in denjenigen Fällen, mo die protes- 
flantifchen Kirchen Feine eigene Verfaffung anges - 
nommen haben. Den größten Einfluß bat diefeg- 
Recht in die Führung der bürgerlichen Prozeffe, 
wo das Verfahren größtentheils aus dem Fanoni« 
ſchen Rechte’ entlehnet iſt. | 


1 $, 954. f! 
Dos Lehensrecht betrift freylich nur einen 
Fall der Privargefchäfte, nämlich das Werhälte 
niß zwiſchen dem Sehensherren und den Vaſallen, 
und der Bafallen unter einander; allein es ift doch 
bey dem weiten Umfange, welchen das Lehenswe— 
fen in den mittlern Zeiten befam, von einem fehr 
geoßen Bezirke, Es gründet ſich zwar auch auf 
viele einheimifche Lehnrechte, wohin das Säche 
fifche und Schwäbifche Lehnrecht, ein Theil 
‚des Raiſerrechts u. ſ. f gehören; ein großer 
Kheil deſſelben aber beſtehet aus ven Longobar⸗ 
diſchen Lehensgeſetzen. 


Lertigk. W. Th. Gg622 Be⸗ 


\ 
“ L 
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Beſondere Arten der Rechte nach den 
Geſchaͤſten. 


§. 955. 
Zu dieſer Verſchiedenheit, welche aus den 
Quellen des Privatrechtes fließet, kommt noch, 
daß nicht allein viele Arten von Geſchaͤften und 
Sachen, ſondern auch mehrere Arten von Perſo 
nen ihr eigenes Recht haben, welches denn eine 
große Mannigfaltigkeit der Rechte verurſacht. 
Zu den verſchiedenen Rechten nach Maßgebung 
der verſchiedenen Sachen und Geſchaͤfte gehoͤren 
beſonders das Rirchenrecht, das ſchon erwaͤhn⸗ 
te. Lehnrecht, das Criminalrecht, das 
Handlungs : See : und Wechſelrecht, das 
Handwerksrecht, das Polizeyrecht und 
bas Cameralrecht. | 


a, Kirchenrecht. 


$. 956. 

Das Rirchenrecht faffer diejenigen Rechte 
und Verbindfichkeiten in fi), welche ſowohl die 
Innern und aͤußern Verhaͤltniſſe der Kirche als 
auch der dazu gehörigen gortesdienftlichen Perſo⸗ 
nen betreffen, | 

.$ 957. 

Es ift in Dentfchland nach Verſchiedenheit 
der Kirchen und Religionen von verfchiedener Art, 
wohin befonbers das Farholifche und das pro 
teſtantiſche Kirchenrecht gehören. F 

958. 
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958. 

Einen andern Unterfchieb machen die verfchies 
denen Verhältniffe, in welchen man eine Kirche 
betrachten kann. In Anfehung Ihres äußern 
Merhäftniffes gegen den Staat und andere in dem» _ 
felben befindliche Kirchen, entftehet das Staats⸗ 
Eirchenrecht, welches in Deurfchland fo wohl 
die Befugniffe des Kaifers und Reiches, als auch 

der Landesſtaͤnde über die Kirchen, und die Ver⸗ 
haͤltniſſe der in den Reichsgefegen gebilligten Kira 
hen fowohl gegen das Reich, als auch gegen ein« 
ander unterfucht und beſtimmet. Deſſen Quellen 
find die Concordaten deurfcher Nation, beſonders 
von 3448, der Religionsfriede von 1555, 
der Weftpbälifche Friede, die Kaiferliche 
Woablcapitulation, die Schlüffe des Core 
poris Kvangelicorum, und bejondere Vera 
tröge in einzefen Jändern. | | 


‘ . $. 959. . j 
Bon demſelben unterſcheidet fi das innere 
Airchenrecht, welches ſich ſowohl mit ber 
Airchenpolisey, d. i. ber ganzen Verfaſſung 
der Kirche, als auch mit dem Privat + Kite 
chenrechre, ober den Rechten und Pflichten ein« 
zeler Perfonen und Sachen beſchaͤftigt. Deſſen 
Quellen find in katholiſchen Ländern das fchon ges 
dachte canoniſche und päpftliche Recht, bey 
den Proteftantin ‚aber die ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher, die Rivchenverorönungen ımd Agen⸗ 
Den einzelee Provinzen und Derter, und Kite 

chengebraͤuche. — 

E ‚6833 6. 969. 
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b, Lehnrecht. 
‘ §. 960. 


J 
—1. 
F 


| 


Der Gegenftand des Lehnrechts find La 
ben ; d. i. übertragener. Niepbraud) unter Dem 
Verſprechen einer beiondern Treue. Derjenige, 
welcher baflelbe überträgt, heißt der Lebens 
berr, derjenige aber, welchem es überfragen 
wird, der VDafal Das Lehnsrecht beſtimmt 
ſowohl die Verbindlichkeit des Lehnsherrn und der 





Bafallen gegen einander, als audı der Bafalln 


gegen andere, und endlich das Verhaͤltniß des 
Lehnsweſens gegen den Staat. 


Ä | 4. 968. 
Es unterfcheidet fid) wieder in das Staats⸗ 
Lehnrecht, welches ſich mit den Deutfchen 
Reichslehen und ihren Verhäftniffen gegen bas 
Reich befchäftige , in das Privat⸗Lehnrecht, 
beffen Gegenftand bie Lehen in den fanden der 
Meichsftände find. In Anfebung bes Urſprun⸗ 
ges aber, in das eigene Deutfche, und in das 
Longobardifche Lehnrecht. 


| S5. 963. 
x + DieQuellen beyder find die Deutſchen Reichs⸗ 
geſ und das Herkommen in. Anfehung ber 

eichslehen, Die in ben mittlern Zeiten gemach⸗ 
sen Sammlungen Deurfcher Lehnsgewohnhei⸗ 
ten, die. Longobardifchen Lehnsgeſetze, 
und die befondern Gefege und Gewohnheiten eins 
zeler Provinzen. J 

| c. Das 
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’ ©, Das Criminal⸗ oder Peinliche Recht. 


5. 903. 
Dieſes beſchaͤftigt ſich mit Verbrechen, 
welche in den meiſten Laͤndern ihre eigenen Geſetze 
und ihre eigene Verfahrungsart haben. Es wird 
dabey zufoͤrderſt von den Verbrechen gehandelt, 
gezeiget, was Verbrechen ſind, was fuͤr verſchie⸗ 
dene Grade ein jedes Verbrechen haben kann, 
und was jedes nach ſeinen Graden fuͤr eine Strafe 
verdienet, was.für mildernde ober beſchwerende 
Urſachen dabey ſtatt finden koͤnnen; worauf denn 
in der Lehre von dem peinlichen Proceſſe ge⸗ 

iget wird, theils was bey Unterſuchung und 

Entdeckung der Wahrheit in peinlichen Faͤllen, 
theils aber auch, was bey Voltzehung der Stra⸗ 
fen zu beobachten iſt. 

§. 964 

Die Quellen des peinlichen Rechtes find. Kai⸗ 

fer Carls 5. Halsgerichtsordnung, einzele 
peinliche Geſetze in. jeder Provinz, in mandjen 
Fällen auch das Roͤmiſche und canoniſche 
Recht. 


d. Handlungs ⸗ See⸗ und Wechſelrecht. 


§. 9685. 

Da die Handlungsgeſchaͤfte ſich ſo ſehr vor 
andern auszeichnen, ſo haben ſie auch in den mei⸗ 
fe Sällen ihre eigenen Geſetze und Rechte, wel» 

Os 3. he 





® 
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che zufanımengenommen bas Handlungerecht 
ausmachen. | 


Die Quellen deffelben find gewiſſe allgemeine 
Gewohnheiten unter ben Kaufleuten, einige Keidh« 
gefege, etiwas weniges aus den Römifihen Ge 
feßen, vornehmlich aber die Handlungsgefege ein 
zeler Provinzen und Staͤdte. 


$. 967. 
.Das Seerecht iſt fo wie das folgende NDech- 
ſelrecht nur eine Unterart des Handlunggrechtes 
und faſſet diejenigen Örundfäge in fi), nach welchen 
bie bey der Seefahrt vorkommenden Geſchaͤfte und 
Verhaͤltniſſe beurtbielet werden muͤſſen. Es gründet 
fid) theils auf das Voͤlkerrecht, theils auf allge⸗ 
mein angenommene Gewohnheiten, theils auch 
“auf einzele Gefege und Seerechte, worunter die 
Wisbyfchen, Zübecifchen und Samburgis 
ſchen die berühmteften find. 5 


$. 968. 

Wechfel find eine befondere Art Contracte, 
worin fid) jemand zur fehleunigften Zahlung ober 
im Entftehungsfall zum perfönlichen Verhafte vers 
bindlich macht. Sie haben ihre eigenen theils 
fehr firengen, theils fehr fein ausgedachten Rechte, 
deren Inbegriff das Wechſelrecht genamt 
wird. Es gründet ſich auf die vielen Wechſel⸗ 
ordnungen und Wechſelgeſetze und auf den 
erweislichen Wechfelgebrauch. 6.6 

| ‚909 


L 








% 
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e. Das Handwerksrecht. 


§. 969. 

Das viele Beſondere, welches die Hand⸗ 
werker und ihre Zuͤnfte haben, die beſondern 
geſetzlichen Verordnungen und rechtlichen Ge⸗ 
wohnheiten, womit ſie begleitet ſind, machen 
zuſammen genommen ein eigenes Ganzes aug, 
welches unter dem Namen bes Handwerko⸗ 
rechtes bekannt iſt. 


$ 970. 

Es betrifft entweder ganze Zünfte und In⸗ 
nungen, ober nur einzele dahin gehoͤrige Perſo⸗ 
nen; es iſt entweder allen Zuͤnften und Innun⸗ 
gen gemein, oder gehet nur einzele Handwerke 
und Zuͤnfte an, 

*. 971. 
Es gruͤndet ſich in Deutſchland auf ehe 
gefeße, auf landesherrliche Verordnungen, auf 
beſtaͤtigte Innungsartikel, auf den Handwerks⸗ 
Gebrauch, auf kaiſerliche und ſandesherrliche 
Privilegien, und in einigen Stüden auch auf 
das roͤmiſche Recht. 


. Das Volhzeyrecht. 


$. 972. | 
Unter dem Namen ber Dolizey Segeife man 
bie allerley Anftalten, welche die innere Ruhe 
und Sicherheit, den Wohlftand, die Bequem⸗ 
voran und bie gute Drdnung der bürgerlichen 
| Ög4 Oefell - 
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Geſellſchaft eines Ordes oder Landes betreffen. 
Da dieſelbe mancherley geſetzliche Werordnnun- 
‚gen erfordert, fo entſtehet daraus ein eigenes 
Polizeyrecht, welches aus den vorhandenen 
Beſetzen bie Grundſaͤtze lehret, nad) welchen ‚Ste 
Poligeyfachen. beurtheilet werben müffen. Da 
es fid) auf Die vorhandenen wirklichen Geſetze in 
Polizeyſachen gründer, ſo unterfcheider es ich 
be binlänglic) von der Polizeywiſſen⸗ 


| IT 
Die Quellen deffelben find, allgemeine beuts 
ſche Reichsgefeße, die Polizenorbnung des römi: 
ſchen Reiches, und die befondern Poligenperord: 
nungen einzeler Provinzen und Orte, 


8 Das Cameralrecht. 


9. 974. . 
Diefes faßt den Inbegriff derjenigen Rech⸗ 

‚te und Verbindlichkeiten in ſich, welche fich auf 
die Regalien und Einkünfte des Landesherren 
beziehen; gleichfalls "nur in Anfehung ber daruͤ⸗ 
ber vorhandenen Gefeße, Daher es fich von ber 
Cameral oder Sinenzwiffenfchaft hinlaͤnglich 
unterſcheidet. 

-. 975. 

Das Cameralrecht theilet ſich wiederum ir 
ſo viele beſondere Theile, als es Regalien und 
Gegenſtaͤnde giebt, welche von der landesherrli⸗ 

chen Kammer abhaͤngen. Dergleichen "m > 
s “ N) 
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- Poftsund Straßenrecht, das Jagd: und 
Sorſtrecht, das Bergrecht, das Muͤnz⸗ 
zecht, Das Salzwerfsrecht, das Domais 
| , $. 976. V 
Becenyn einem jeden derſelben werben erwogen; 
‚ bie dem Landesherren ſelbſt daruͤber zuſtehenden 
RWMechte, die ſich darauf gruͤndenden Rechte und 
Verbindlichkeiten gegen den Landesherren, und 
Die daraus herfließenden Rechte und Verbind 
, lichkeiten der Unterthanen gegen einander, 


Ä 02... 97% nn 
Die Quellen biefes Rechtes find Faiferliche 
und landesherzliche Privilegien, Landesvertraͤge, 
einzele Geſetze, Verordnungen ımd Edicte, und 
gewiſſe allgemeine Gewohnheiten, er 


| Verſchiedenheit der Privatrechte nad) der 
| Verſchiedenheit der Perfonen. | 


68. 978. v 

Die vorigen Arten der Rechte bezogen ſich 
zunaͤchſt auf die Verſchiedenheit der Geſchaͤffte; 

“ aber es giebt deren wenigſtens eben fo viel, wel⸗ 
hhe ihren Grund zunächft in der Verſchiedenheit 
der Stände oder Perfonen haben. Dahin ger . 
hören denn das Kriegesrecht, das Private 
BVecht der Sörften, das Adelerecht, das 
Stadt⸗ und Buͤrgerrecht, das Dorf und 
Bauernrecht und das Judenrecht 
g 5 ! 4 Das 


⁊ 


> 
« 
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| | 

a. Dos Kriegesrecht. 
5. 97 9 





Das Rriettesrecht begreift alle Rechte und 
Verbindlichkeiten, welche fich auf Das Krieges 
wefen und den Soldatenftand beziehen. Ds 
beſnyde ihre eigene von andern Verfaſſungen und 

“ Ständen gar fehr abweichende Einrichtung he 
ben, fo unterfcheibet. fich das Kriegesrecht auf 
hinlaͤnglich von andern Arten Der Rechte. 


| 8. 980. 

Was davon das Verhaͤltniß verſchiedener 
Staaten gegen einander betrifft, wird ſchicklicher 
mit zu dem Voͤlkerrechte gerechnet, Daher das 
eigentliche Kriegesrecht es nur mit dem Ber 
hältniß des ganzen Goldatenwefens gegen Den 
Staat, mit den Rechten und Berbindlichkeiten 
der Soldaten, in Ruͤckſicht auf ihren Dienſt, 
mit den Verhaͤltniſſen der Soldaten fo wohl ge 
„gen einander als gegen andere Glieder bes Staa 
tes und mit den befondern Freyheiten und Vor⸗ 
rechten des Soldatenftandes zu thun hat, 


$. 981. m 

Das Kriegesrecht gründet ſich auf einige 
von dem Kaifer und Reiche gemachten Kriegese 
gefege , noch. mehr aber auf bie Kriegesgefeße 
- und Kriegesartifel einzeler Reichsſtaͤnde, auf die 








RKriegesgebraͤuche, und in manchen Stücken auf 


auf die roͤmiſchen Kriegesgefege. - 
u ur? 


“ 


— 
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b, Das Privatrecht der Fuͤrſten. 
% 982. | 2. 
Diefes betrachtet die Zürften bloß in Anfes 
Hung ihrer Privargefchäfte,- weiche fie fo wohl 
in Anfehung ihres Haufes, als auch ihrer Pers 
fon mit andern Privatperfonen gemein haben, 
von deren Rechten aber doch bie ihrigen in man 
chen Stüuden abweichen, baher fie nicht nach 


den gewöhnlichen Privatrechten beursheiler wer⸗ 
ben koͤnnen. | | 
$. 983. 


| Es beſchaͤfftigt ſich folglich mit den Privars 
geſchaͤfften fo wohl regierender Herren, als ih⸗ 
res Haufes, z.B. die Erbfolge, die Ehe, die 
vaͤterliche Gewalt, die Vormundſchaft, die Ver , 
träge, die Verbrechen, den Gerichtsftand det 
Derfonen vom hohen Adel u. ſ.f. | 


' $. 934 | | 
Diefes Recht wird erkannt, theils aus den 
gewöhnlichen Privarrechten, theils aus den eis 
genen Familienrechten, welche fich entweder auf 
das Herkommen oder auch ausdrückliche Vertraͤ 


‚ gegründen, und mo biefe Quellen mangeln, aus 
bem Naturrechte. 


c. Das Adelsrecht. 


§. 985. 
Diefes befchäfftige fi mit den Rechten 
und Verbindlichkeiten, welche dem Adelftande 
beſon⸗ 


N 
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beſonders zuſtehen, fo fern ſie von den Rechte 
der übrigen Stände abweichen, welches befca- 
ders in der Lehre von ben bürgerlichen Eherech 
ten, und von der Erbfolge, oft auch in Anfe 
hung perfönlicher Vorzüge geſchiehet. 

. $, 936, -- 

Deſſen Quellen find vornehmlich das He: 
kommen, dann aber aud) allgemeine Reichege 
ſetze, kaiſerliche Privilegien, landesherrliche Pri- 
vilegien, Familienvertraͤge und Familienge⸗ 
braͤuche. 


d. Das Stadt: und Buͤrgerrecht. 


on 9 987-. 

Diefes faſſet Die befondern Rechte und Wer; 
pflichtungen der Bürger und Einwohner in den 
Städten in ſich, welche ſich auf die Verfaffung 
ber Srädte gründen. , 

$. 988. 

Es gehören folglich dahin bie Regiments⸗ 
berfaffung der Städte, ihre Gerichtsbarkeit, 
die Verhaͤltniſſe zwifchen den Einwohnern und 
der Stabtobrigkeit, die Rechte der Bürger und 
übrigen Einwohner, die verfchiedenen Rechte 
ber verfchiedenen Claſſen ber Einwohner, die 
‚Abgaben und allemeinen Befchwerden u, ſ. f. 


6. 989. 
Die Quellen dieſes Rechtes find, die Sta: 
tuten und Stabtgefege, bie landeegeſehe ns 
u ” eichde 
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Meichsgeſetze, kaiſerliche und landesfuͤrſtliche Pri⸗ 
Silegien, Gewohnheiten und ausdrlickliche Ver⸗ 
traͤge. | u 
e. Das Dorf-und Bauernrecht. 
$, 990 
Da fid die Einrichtung det. Dörfer fo fehr 
von der Einrichtung der Städte unterfcheiber, fo 
entjpringen daraug aud) verfchiedene Rechte, der 
ren Inbegriff das. Darf: oder Bauernrecht 
genannt wird. : 
$ 991. 
Es gehoͤren dahin, die fo fehr verfchiedene 
Einrichtung und, Befchaffenheit der Bauerguͤter 
in Deurfcland, die Verhältniffe zwiſchen dem 
Dorfherren und den Bauern, die Gerichts und 
Polizenverfaffung aufden- Dörfern, Die Rechte der 
zur Sandwirchfchaft gehörigen Dinge, und die bes 
fondern Borredhte der Einwohner auf dem Sande, 


$. 992. | 
Diefes Recht wird hergeleitet, cheils aus 
einigen Neichsgefegen, theils aus den Landesge⸗ 
ſetzen, den Feld: Dorf: und Bauerordnungen 
theils aus den Dorfftatuten, Gewohnheiten un 
ausdruͤcklichen Verträgen, in manchen Stüden 
auch wohl aus den römifchen Geſetzen. 


f. Das Judenrecht. 
Zr 9 993. | J 
Die Juden, welche in Deutſchland nur ges 
duldet werden, werden mit ihren Geſchaͤften in 


vielen 
, ) 


v 


= 


| 478 6. Theil. Buͤrgerliche Geſellſchaft. 


vielen Stücken anders beurtheilet, als ander 
Perfonen, daher es denn aud) ein eigenes Ju, 
. ‚denrecht giebt, welches doc) nur basjenige in 
fich faffer, was von den gemeinen Rechten ab: 
weicht, j | 
$. 994. 

Dahin gehören befonders die Ehefachen ba 
- Suden, ihre Erbfehaftsfälle, Handlungsfachen, 
‚ in welchen fie gemeiniglich härter behandelt wer- 
den, als andere Perfonen, und ihre Religior— 
übung. | 
§. 995. 

Die Quellen dieſes Rechtes ſind verfchie 

dene Meichsgefege, einige römifche Gefege, 


and die beſondern tandesgefege, was aber die 


‚Streitigkeiten ber Juden unter ſich betrifft, das 
Moſaiſche Gefeg und Talmudifche Recht. 


2, Das Staatsredt. 


§. 996. . 

Ein Staat ift eine aus mehrern einfachen 
Gefellfchaften beftehenbe zufammengefeßte Ges 
ſellſchaft, welche fi) zur Erhaltung und Befoͤr⸗ 
berung ihrer äußern gemeinfchaftlichen Wohl⸗ 
fahre einer gewiſſen oberften Gewalt unterwor« 
fen bat, | 

. 997: 

. Ein jeder Staat beftehet demnach aus zwey 
Theilen, aus demjenigen, welchem die oberſte 
Gewalt anvertrauet ift, dem Regenten, dem 
u | Randes: 








1 
1 
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BE andesherren, der höchften Obrigkeit und 
Demjenigen Theile, welcher ſich diefem unter ges 
voiffen “Bedingungen unterworfen hat, Dem 


Volke, welches in manchen Staaten feine eiges - 


men Repraͤſentanten hat, welche Stände ges 
nannt werden. Da beyde Theile in einer ge⸗ 


ſellſchaftlichen Verbindung mit einander fteben, 


ſo müffen au Rechte und Verbindlichkeiten 
zwiſchen ihnen Statt finden, melche zufammen 
genommen das Staatsrecht ausmachen, 


\ $. 99 8. \ . 

Die Rechte und Werbindlichfeiten, welche 
zwifchen dem Regenten und dem Volke Start 
finden, koͤnnen auf eine allgemeine Weile ſchon 
aus dem Maturrechte erkannt werden, welches 
ſie aus dem Begriffe und .der Abficht ber buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft herleitt, meraus denn 
das allgemeine oder natürliche Staates 
recht entſtehet. | 

999 

: Allein da diefes natürliche Staatsrecht im 

" einem jeden Staate durch willkuͤhrliche Verträge 
und Einrichtungen befonbers beftimme ift, ſo ent⸗ 
ſtehet Daraus ein pofitives Staatsrecht, wels 
ches ‚alle. die Rechte und Verbinblichkeiten in 
ſich faſſet, welche aus den ausbrüdlichen und 
wilfüprlichen Einrichtungen und Verfaffungen, 
eines jeden Staates erfannt ‚werden fünnen, 


* 


Ein Deutſcher befümmert ſich zunaͤchſt um das 


poſitive deutſche Staatsrecht. a 
EEE | 6, 1000, 
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t 


\ G.1000, 
Dieſes zerfällt wieder in zwey gleich wichtige 
Theile, in deren einem das ganze Deutfche Reich 
als ein einiger Staat betrachtet, und Die Mechte 
und Verbindlichkeiten, welche ;wifchen dem 
Oberhaupte und den Ständen obwalten , erör: 
tert, In dem zweyten aber die Staatsrechte ein- 
jeler Provinzen unterfucht werden ; jenes ift. bas 


ollgemeine, diefes das befondere deutſche 


Staatsrecht, welches leßtere wieder in fo viele 
Theile zerfällt, als es befondere Staaten is dem 
deutſchen Reiche giebt. 
“ , ‘ §. IOOI. 

Das allgemeine deutſche Staatsrecht 
umfaſſet demnach alle Rechte und Verbindlich⸗ 
feiten, welche fich auf die gefegmäßige Einrich- 
tung bes beurfchen Meiches beziehen. Es han⸗ 
delt Daher von den verfchiedbenen Perfonen, wel⸗ 
che dabey in Betrachtung fommen, dem Kaijer, 
deffen Haufe und Hofe, den Reichspicarien, den 
Keichsfländen und ihren Verſammlungen, oder 
dem Reichstage, und den übrigen unmittelbaren 
Meichsgliedern,, befonbers von der Reichsritter⸗ 
fchaft; ferner von der Regierungsart felbft, und 
zwar fo wohl von der Megierung des ganzen 
Staatsförpers, welche theils zwiſchen dem Kai⸗ 
fer und den MReichsftänden getheilet ift, theile 
auch dem Kaifer allein zufteher, und alsdann 
die Faiferlichen Refervaren ausmacht, als 
auch von der Regierung einzeler deutfchen Staa» 
ten, fo weit fie fich auf gewiſſe allgemeine Grund⸗ 


fäge grüner. 
$. 1003, 
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6. 1002 


Die Quellen dieſes allgemeinen Staatsrechtes 


ſind vornehmlich die Feichegrundgeſn os 
Din die goldne Bulle, die eichsabfchiede, 


die Keichsfchlüffe, der Weſtphaͤhliſche Frie⸗ 


De; die kaiſerlichen Wahlcapitulationen, und 
die Ordnungen ber beyden hoͤchſten Reichsges 
richte gehören, dann aber auch das Reichs⸗ 
herkommen. 


§. 1003. 

Das beſondere deutſche Staatsrecht (op 
fet alle Rechte und Verbindlichkeiten in ſich, wel⸗ 
che aus der befonbern Einrichtung zwifchen dem 
Megenten und dem Wolfe der einjelen: deutſchen 


Staaten herflleßen. Es iſt fo vielfach, als es 


einzele Staaten im deutſchen Reiche giebt, weil 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen der oberſten Gewalt und 
dem Volke durch Verträge, oder auch durch Ue⸗ 
bermacht eines beyder ehe faft in jedem andere 
beftimme find. 


§. 1004 


Hu dem befonbern Stoatsredite eines deut⸗ 
ſchen Staates gehören ſowohl das innere Verhält- 
niß zwifchen dem $andesherren, der Stände und 
dem Volke, die Einrichtung der Abgaben, die 
Lehens⸗ Krieges und Kirchenverfaffung, die Ein⸗ 
richtung der Sandescollegien u. ſ. f. als auch defs 

Verhaͤltnig · gegen das Reich, gegen andere 

Leichsſtaͤnde und gegen auswaͤrtige Staateu, 

Sertigk. Iv. kd. Hy 


X 
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ner die Verfaſſung des regierenden Hauſes, ımb 
deſſen Verhaͤltniß gegen den Kaiſer und das Reich, 
und gegen andere Staͤnde und Staaten. 

6, 100 5. 
Ein ſolches beſonderes Staatsrecht wird aus | 
den deutſchen Reichsgeſetzen, den Entſcheidungen 
der Reichsgerichte, den Vertraͤgen zwiſchen dem 
Landesherren und ben Landſtaͤnden, woßin - auch 
diie Landtagsabſchiede gehören, den Sandesgefegen, 
Faiferlichen Privilegien, Werttägen mit Dem Ra 
che, Hausverträgen und Herfommen, unb der 
Teftamenten ber regierenden Herren gefchöpft. 


5. Das Voͤlkerrecht. 
$. 1006, | 


Das Völkerrecht begreift die Rechte mb 
Pflichten, welche zwifchen freyen Völkern und 
Staaten und deren Oberhäuptern Start finden, 
Staaten verhalten fid) gegen einander, wie einzele 
Menfchen, und da deren Rechte und Pflichten 
gegen einander entweder aus dem bloßen Natur⸗ 

rechte fließen, oder durch Verkraͤge und Geſetze 
“ beftimmt find, fo auch das Wölferrecht, daher 
man hier eben ſowohl ein natuͤrliches, als po⸗ 


fitives hat, 
6. 1 007, 

Das natuͤrliche Völkerrecht ift bloß eme 

Anwendung des allgemeinen Naturrechtes auf 

| | | I ganze 
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ganze Völker und Staaten, Indem alles, was 
Daflelbe von ber gegenfeitigen Wohlfahrt eirigeler 
Menfchen lehret, mit den noͤthigen Weränderuns 
gen aud) von ganzen Völkern gilt, weil die allges 
meinen Grunbfäge einerley find. Das natürfiche 
Voͤlkerrecht fließet daher ganz aus dem gegenſeiti⸗ 
gen Beſten her. 


$. 1008. 


Das poſitive Voͤlkerrecht kann ſich free 
fich auf feine eigentlichen Gefege gründen, weil 
freye Völker und Staaten fein menfchliches Ober⸗ 
haupt haben, welches ihnen Zmangspflichten aufs 
legen Eönnte; allein ſtatt deffen finden fich zwiſchen 
ihnen entweber ausdruͤckliche Verträge ober doch 
gewiſſe ſtillſchweigend errichtete und beobadhtete 
Grundfäge, welche hier die Stelte der Geſetze ver» 
treten, weil fie, fo wie alle Verträge, eine ver. 
bindliche Kraft haben. Ihr Inbegriff macht 
das poſitive Voͤlkerrecht aus. 


§. 1009. 


Durch das poſitive Voͤlkerrecht wird das na⸗ 
tuͤrliche entweder naͤher beſtimmt, oder auch ein⸗ 
geſchraͤnkt. Jenes gründet ſich entweder auf aus⸗ 
druͤckliche Vertraͤge, daher das Vertra 

recht der Voͤlker, oder auf gleichfoͤrmige 
braͤuche und Gewohnheiten, welche durch eine 
ſtillſchweigende Anerkennung eine verbindliche 
Kraft erhalten haben, und welche das Gewohn⸗ 

heitorecht der Voöller ausmachen, 


Hb⸗4. 1010. 


[,_d 
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6. IOIO. 


Alles was ein Gegenſtand bes narürfichen 
Voͤlkerrechtes iſt, kann aud) für Das pofitive gr 


- hören. Beſonders gehöret dahin die Lehre von 
dem äußern Geremonielle zwiſchen freyen Voͤlkern 
und Staaten, welche einen Gegenſtand bes Ca 
remonisllrechtes ausmachen, boch nur fo fern } 
fie ſich auf gewiſſe Vertraͤge und verbindliche Ge 
wohnheiten gruͤnden. Indeſſen iſt das poſitive 
weit eingeſchraͤnkter, als das natuͤrliche, weil es 
ſich bloß auf Vertraͤge oder Gewohnheiten grüm 
bet, welche nur diejenigen Staaten verbinben Fön 

wen, zwifchen weichen fie Stast finden, 

G. 011. 

Man bat aber ſowohl ein allgemeines 
europaͤiſches Voͤlkerrecht, welches alle die 
Rechte und Verbindlichkeiten im fich fchließt , wel⸗ 
che von ben meilten und vornehmften Saum 
Europens angenommen und anerkannt werbeh, 

als auch ein befonderes, welches ſich auf die 
Verträge und Gewohnheiten eines Reiches mit 
und gegen andere gründet, \ 


6 Die Kehtspraris. 
g 1012. 


Alte diefe Kenntniſe, welche ſo wohl das Pri⸗ 
vat⸗ als auch das Staats: und Voͤlkerrecht ges 
waͤhret, würden einem Rechtsgelehrten wenig nuͤ⸗ 

ben 








1 
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gen , wenn. er nicht zugleich die Fertigkeit befäße, 
fie ‚auf einen jeden Foll gehörig anzuwenden. 
Diefes Iehret ihn die Aechtepraris, eine ſehr 
woeitläuftige Wiffenfchaft, wenn fie in ihrem gan⸗ 
zen Umfange genommen wird. 


§. 1013. 

Der erſte Schritt zu derſelben iſt die juriſti⸗ 

ſche Auslegungskunſt, welche diejenigen Nee 

geln lehret, wodurch der wahre Sinn alles deſſen, 

was Rechte und Verbindlichkeiten enthaͤlt, erklaͤ⸗ 
ret und bewieſen werden. Sie hat es zunaͤchſt 

mit den Geſetzen, aber auch mit Vertraͤgen, Pri- 

vilegien, Teſtamenten, Urtheilsſpruͤchen kurz mit 


allem zu thun, was einen Grund gewiſſer Rechte 


und Pihten abgeben farm. 


6. 101% | 

Sie iſt indeſſen bloß eine Anwendung der Lo⸗ 
gik, und beſonders der zu ihr gehoͤrigen philoſo⸗ 
phiſchen Auslegungskunſt, auf rechtliche Faͤlle. 
Sie unterſucht und beſtimmet ſowohl den eigent- 
lichen Fall, wovon eine verbindliche Vorſchriſt 
handelt, als auch die Verordnung und Beſtim⸗ 
mung ſelbſt, nebſt ihrer Veranlaffung, hren 
Gruͤnden und Abſichten. 


$. 1015. 


Die Rechtspraris oder practiſche Kechtsgelehte 


ſamkeit geiget, wie man die Grundſaͤtze von Rech⸗ 
ten und Verbindlichkeiten auf jeben einzelen Fall 
wetnaßig und geſchickt anwenden muͤſſe. Sie 

Ho ee 


— 
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lehret folglich, mie man alle Arten von rechtlichen 
Fällen und Geſchaͤften, fewohl fehriftlich als 
münblidy auf eine gefchicfte Art behandeln muͤſſe. 
- Diefe Behandlung kann auf einegedoppefte Art ges 
ſchehen, entweder durch Beftimmung und Ents 


ſccheidung ftreitiger Rechte und Verbindlichkeiten, 


welches das Amt ber Richter und Urrheilsverfaf 
fer ift, oder durch den Vortrag und die vorfäufige h 
Ausarbeitung deffen, was entfchieben werden foil. 
Da bas Feld der Rechte und Verbindlichfeiten, wie 
aus dem vorigen erhellet, fo groß iſt, fo iſt leid 
einzufehen, daß jede Art von Rechten ihre eigene 
Praxin und Behandlungsart erfordert. 


6.1916, 


Allein auch ohne dieſe Verſchiedenheit ber 
echte find ſchon die Gefchäfte,. welche zur Prari 
gehören, von geboppelter Art. Sie träge ent⸗ 
weder die Faͤlle und Begebenheiten, melche ent⸗ 
fchieden werben follen, entweder fchriftlich oder 
muͤndlich, mit ihren Gründen und Gegengründen 
vor, welches Die practifche Rechtegelehrs 
ſamkeit im engften Verſtande ift; ober fie be 
ſchaͤftigt ſich mit dieſen Vorträgen, um aus den- 
felben den noͤthigen Stoff zur Enrfcheidung zu 
ſammeln, welches Die Runft mit Acten ums 
zugehen genannt werden kann. 


$. 1017. 
Die erſte Art, oder bie Mechtspraris im enge 
ften Verſtande ift wieder fo vielfach als es Arten 
I | von 


a u el — — 1— 
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on Rechten und Behandlungen derfelben giebt, 
Befcyäftige fie ſich bloß mit Staatsgeſchaͤften, fo 
weißt fie. die. Staats⸗ und Aanselleyprarie; 
int Privatrechte ihr Gegenſtand, fo kann fie Dies 
ſelbe entweder vor. Gericht oder außer Gericht bes 
handeln, baher die gerichtliche und außerge⸗ 
richtliche Rechtepraris. Die Kunft mit 
Acten umzugehen faffet befonders die Referir⸗ 
und Decretirfunft in fi), lehret aber auch die 
Geſchicklichkeit, Acten und andere fchriftliche Auf⸗ 
fäße zum fünftigen Gebrauche gehörig zu ordnen 
und aufzubewahren, mweldyes ein Gegenſtand ber 
Archivs. und Regiſtraturwiſſenſchaft if, 
. ‘ ur 1 


§. 1018. 


Die Staates und Kanzelleypraxis hat es 
mit Staatsgefhäften zu thun, d. i. mit folchen 
Sefchäften, welche den öffentlichen .Zuftand bes 
Staates betreffen. Diefe Gefchäfte find entweder 
einheimifche, welche die innern Verhaͤltniße eines 
Staates angehen, ober auswärtige, welche die 
Verhaͤltniße eines Staates gegen ändere, ober 
das Völferrecht betreffen; und fo vielfach iſt denn 
auch die Staatspraris, M 

$. 1019. | | 
“ DieStaatspraris, fa.fern fie fih mit äußern 
Gegenftänden befchäftige, erfordert überaus viele 
Genauigkeit und Kenntniß aud) der Fleinften Um⸗ 
ftände, weil diefe in Verhandlungen mit andern 
Staaten von der größten Wichtigkeit werden koͤn⸗ 
| 9hb4. Zu" 
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nen. Ihre Quellen find, was bie deutſche Meich« 
praris betrifft, die Reichsgrundgefege, Vertra 
ge und Peivilegien, vornehmlidy aber Das Her: 
' Tommen, welches bier von einem großen Gr: 

wichte iſt. | re K 





§. 1020, 


Die Praris des Privarrechtes iſt eneweder 
außergerichtlich oder gerichtlich. Die außerge 
richtliche hat es mit ſolchen Geſchaͤften zu thun, 
welche ohne Mitwirkung des Richters betrieben 
und vollendet wmerden. Einen Theil dieſer Ge : 
ſchaͤfte faſſet Die Notariatkunſt in ſich. Es ge 
hoͤren dahin die Errichtung ter Verträge, Eon 
- tracte, und der Teftamente, Erbſchaftsſachen, 
Mechnungsfahen u. f. fe Ihre Quellen find ' 
beils die vorhandenen Landesgeſetze, eheils Die | 
otariatsorbnung Marlınilians L, vornehmlich 
aber ber Gebrauch. or 








x. 1021. 


. Die gerichtliche Praris ber Privarrechte 
lehret ſolche rechtliche Gefchäfte, weiche mit Zux 
thun des Richters betrieben merben müflen, auf 
eine geſchickte Arc, fo wohl ſchriftlich als muͤnd⸗ 
lid) behandeln. Das Zuthun des Richters wird 
entweder in fireitigen Sachen, welche feiner Ent⸗ 
fheidung bedürfen, folglich in Proceßſachen, 
öder in nicht flreitigen Sachen bloß zur Beſtaͤti⸗ 
dung oder mehrerer Gültigkeit erforbert, 





6 1022. 
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4. 1022, “ 


Die proceſſualiſche Rechtapreris iſi 


nad) der Verſchiedenheit der Rechte, des Landes, 


won .—..— 2; u za 


Der Gegenftände und ber Berichte von einer fehr 

großen Berfchiedenheit, und überhaupt von einem 
großen Umfange. Sie theilet fich wieder in- die 
gemeine, oder den gemeinen deutſchen Pro⸗ 
Zeß, welder in.allen Prozeßfächen und Gerichten 
in ganz Deutſchland gelten ſollte, und in die bes 
fondere, welche wieder fheils nad) den Arten - 
des Projeſſes und der Gegenſtaͤnde, Meils nach 
den Gerichten, theils aber auch nach den Previn- 
zen verfchieden ift. 


4. 1023. on 
Slehet man auf die Gegenſtaͤnde oder Arten 
des Procefies, fo bat man den ſummariſchen 
Prozeß, den Executionsprozeß, den Wech⸗ 
ſelprozeß, den Concursprozeß, den Eonfi- 
ftovialprogeß, den pofiefforifchen Prozeß 
den Criminalprozeß u. f. f. welche alle ihre 
befondere Regeln und Gewohnheiten haben. In 
Anfehung der Gerichte macht der Reicheprogeg, 
der vor einem der höchften Neichsgerichte geführet 
wird, einen ber wichtigften Theile aus, 


1? $ 102% 
Die gerichtliche practifche Rechtsgelehrſamkeit 
wird, fo viel den gemeinen in ganz Deucſchland 
üblichen Prozeß betrifft ‚ aus den sömifchen Ce 
Ä Ol 5 fegen - 
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feßen, den Fanonifchen Rechte, dem alten 8 


ſchen Prozeſſe, einigen Reichsgeſetzen, und den 


allgemeinen Gerichtsbrauche, eriernet. Die Que 


len des Reichsprozeſſes ſind die Kammergerichts 


ordnungen, Viſitationsreceſſe, die Reichshofraths 


ordmung, kaiſerlichen Decrete, Reichsabſchiede 


und die kaiſerlichen Wahlcapitulationen. De 
Prozeß einzeler Provinzen aber, muß aus be; 
Prozeß: und Gerichtsordnungen jebes Sandes md 
aus deſſen Gerichtsbrauche erlernet werden. 


6. 1025. 


Der zweyte Haupttheil der practifchen Rechts | 


gelehrſamkeit befchäftige ſich mit den Acten, wel 
che in dem vorigen erſten Theil der Praris enefle 


ben, und bat es ſowohl mit dem Referiren und 


Decretiven aus den.Acten, als mit dem Aufbe 
wahren derſelben zu thun. | 


. 9. 1026. 

Die Referirkunft lehret bie Geſchickſichkeit, 
aus den uͤber eine Rechtsſache verhandelten Acten 
eine kurze und buͤndige Erzaͤhlung zu machen, 
worauf die Decretirkunſt die Geſchicklichkeit 
lehret, nach der daraus erkannten Beſchaffenheit 
der Sache etwas Verbindliches daraus zu verord⸗ 
nen oder zu beſtimmen. 

6. 1027. 
Beyde haben es mit allen Arten von Acten 

zu thun, doch ſind die Prozeſſacten die . 
| | 
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fetzgebung. Da: die Arten des Eigenthumes die 
Sachen, , welche den Gegenftand beffelben ausmas 
chen, und die Mittel es zu erwerben, bey der Zus 
nahme der Cultur ſehr mannigfaltig und verwi⸗ 
ckeit find, fo leider es fchon die Natur der Sache 
nicht anders, als daß auch die Gefege, welche 
fid) darauf beziehen, ſehr vielfach und verflochten 
feyn müffen, und man erſtaunt, wern man bie 
ungeheure Menge von Gefegen überbenft, welche 
fih darauf beziehen. Noch mehr muß. man ere 
flaunen, wenn man fiehet, was für Mittel an⸗ 

wandte. werben, bas Eigenthum und deſſen 

echte in ftreitigen Fällen ausfindig zu machen, 
das ift, wenn man. ben ungeheuren Rechtsgang 
mit allen feinen Nebenftraßen und Schleifwegen 
erwägt, 


§. 10351 - 

Iſt denn der Begriff des Eigenthumes wirfe 
lich fo verflochten und verwidelt, daß zu beffen 
Beftimmung eine fo ungeheure Menge von Ge⸗ 
feßen erfordert würbe, welche kaum das eifernfte 
Gedaͤchtniß faffen Fann? Gewiß nicht. - Zum 
Beyſpiele diene die gewöhnliche Lehre won Tefta- 
menten und Erbfchaften, dieje unfelige Mürter 
von unendlichen Rechtshaͤndeln und Streitigfel- 
ten, bey welchen oft niemand als der Diener der 
Gerechtigkeit geroinner. Das neue preußifche Ge⸗ 
fegbuch bemeifer, wie fehr ein weiſer Gefeggeber, 
wenn er nur will, diefe durch das römifche Recht 
fo verwickelt gemachte Lehre vereinfachen kann, 
ohne dem Eigenthumsrechte zu nahe zu em. ‚ 
u ' 1 03 
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dergleichen Menſchen in einem gewiſſen Begärfe. 
fo häufen fich die Gelegenheiten und Anlaͤfſe 3 

-Smiftigfeiten, und in diefem Verſtande iſt te 
Stand der Natur ein allgemeiner Krieg jede⸗ 
Dienfihen gegen den andern. 


| $. 1030. ! 
Aber biefer allgemeine Krieg und das bımfk. 
Gefühl der Selbfterhaltung noͤthiget Die Menſches 
in folchen Sällen gar bald, das Recht Diefer na - 
tuͤrlichen Selbftvertheidigung aufzuopfern, und es : 
einem aus ihrer Mitte anzuvertrauen, Furz äx : 
7 eine Art von buͤrgerlichen Geſellſchaft zu treten u) 
Mrun find aud) ſogleich Gefege notwendig, 
zwar Geſetze, fo wie das anerfannte Beſte pe 
Geſellſchaft fie dictiret. Anfaͤnglich find ihrer 
nur wenige, aber je enger die Geſellſchaft zuſam⸗ 
men rückt, defto mehr pervielfältigt Die Natur der 
Sache fie, weil ſich die Anläffe zu Pebigunge 
und Streiigfeiien häufen. 


$. 1031. 

I6 ſage, die Geſetze ſind allemal von der 
Art, wie das anerkannte allgemeine Beſte ſie 
erfordert. Hier ſind freylich die Einſichten ſehr 
verſchieden. Die Sicherheit des Eigenthumes 
iſt gemeiniglich einer der erſten Bewegungsgruͤnde 
zur buͤrgerlichen Vereinigung, Daher iſt es ge 
meiniglich auch) der erfte Gegenſtand des Gefeges, 
Sicherheit bes Lebens nicht auch ? Oft, "aber nick 
-allemahl. “Ben einem rohen und wilden Bolfe, 
deſſen vornehyifter Gegenſtand Jagd und Sri 


ind, 








ns 
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inb, kommt das Leben eines Menſchen oft in feine 
Betrachtung, daher ift es denn auch nur ein Ne⸗ 
benwerk der Geſetzgebung, die alsdann fehr uns 
bedeutende Strafen auf den Morb feße. War 
aber die Sicherheit der Perfon und des Lebens eine 
der vornehmften Abfichten der bürgerlichen Vers 
bindung, fo ward au gewiß das. Jeben der Wien» 
fchen durch die haͤrteſten Strafen geſichert. 


§. 1032. 

Aues was das anerkannte Beſte der Gef 
schaft aufhebet nder hindert, wird alsdann eim 
Verbrechen, und wird ein Defto größeres Ver⸗ 
brechen, je mehr es demfelhen zumider iſt, und 
je leichter es zu begehen iſt; und aus-diefem Ge⸗ 
ſichtspuncte muß man die Strafen. beurtheilen, 
welche bürgerliche Geſellſchaften auf gewiſſe Ver⸗ 
. brechen gefegt haben, und welche oft zu hart fehels 
nen, wenn man fie nicht von biefer Seite betrach« 

. tet. Auf den Diebftahi ſtehet in fo vielen Staa« 
ven die Sebensftrafe. Warum? weil die Sichere 
heit des Eigenthumes die erfte höchfte Abfiche der 
bürgerlichen Verbindung war, weil bey ein wenig 
"Verfeinerung und folglich wachfenden Reigen der 
Sinnlichkeit, fich auch Die Neigungen vermehren, 
fih des Eigenthumes anderer anzumaßen, und 
weil bey näherer Zuſammenruͤckung der Menfchen 
fi) die Gelegenheiten dazu mehren. ‚Um eben 
deswillen find auch Wolluſt und Hurerey in fo vies 
Im Staaten außer Europa fein Gegenſtand der 
Gefehgebung, weil man von ihrem Nachtheile 
DB die buͤrgerliche Gefelſchaſt nicht iſt. 

103 3 
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§. 1636. 


Daß auch der gewöhnliche Rechtsgang «$ 
Nachtheil des Rechtes gar fehr verkuͤrzt und ve- 
einfacher werden koͤnne, Arhellet aus Dem Kriegs 
and Wechfelrechte, wo man weniger Klagen übe 
Ungerechtigfeit führen hoͤret, als über den 94 
woͤhnlichen Prozeß, fo fehr audy fein träger Schre 
ckengang zur kaltbluͤtigen Ueberbenfung und ſchaͤr⸗ 





„ſten Unterſuchung Zeit und Muße genug übrig lät 


ft. So aber ift das, was die erſte und vonı 
nehmſte Eu des Menfchen in der bürgerfi - 
then Geſellſchaft feyn follte, ehe wahre Geiße | 
amd Zuchteuthe faft aller gefitteren Staaten ge | 
iworben, und oft in den gefüteften mehr als in 
minder aufgeklärten. 
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Siebenter Theil. 
Regierung 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
| oder 


die Staatswiſeenſchaft. 


Fertigk. W. Th. u 
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ae; in dem vorigen Theile vorgefrägenen ver, | 


bindfichen. Vorfchriften würden von wenig us 
gen feyn wenn es nicht in einem jeden Staate 
eine gewiffe höchfte Gewalt gäbe, welcher es zu⸗ 
ftehet, füs die Befolgung derfelben zu forgen, 
oder vielmehr, die Begriffe verbindlicher Vor⸗ 


fhriften und einer höchften bürgerlichen Gewalt 


find fo genau mit einander verbunden, Daß im⸗ 
mer, einer Den andern mit in fich fchließer. 


$. 1038. 


Wie bürgerliche Geſellſchaften entftanden | 
find, ift bereits im Vorigen gereiget worden, 


Die Natur der Sache und die gefunde Vernunft 

lehren es, daß die einem Theile der — 
von dem andern übertragene hoͤchſte Gewalt 
nicht willkuͤhrlich ſeyn fann, fondern allemal und 
in allen Fällen das Befte aller zur Abſicht ha⸗ 
ben muß. Außer diefem allgemeinen, aber 
freylich nur zu oft verkannten Endzwecke der 
hoͤchſten Gewalt iſt ihre Ausuͤbung faſt in je⸗ 


dem einzelen Staate anders beſtimmt, daher denn 


ſo viele verſchiedene Regierungeformen ent⸗ 
ſtanden ſind. 
gi 3 $. 1039 
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| SG 109 
Sie feyen num von welcher Art fie wollen, fo = 


bdoch das allgemeine Beſte immer die erfte umt- 
hoͤchſte Abficht jedes einzelen Staates bey feine. 
Errichtimg geweſen, und ift es noch, wenn am. 


ders der herrſchende Theil feine einige Beſtie⸗ 


mung nicht vorfeglich verfennen will. Dieſes ak: 


"gemeine Beſte beftebet denn vornehmlich in Der 
Sicherheit und dann aud) inder Bequemlich 
keit Des Lebens; beyde zufammengenommes 
machen das allgemeine Sefte oder die oͤſſen 
liche Wohlfahrt aus, 


9 1040. 

Die Sicherheit ift derjenige Zufland, mer 
in wir nichts zu fürchten haben; die Urſache der 
Furcht kann entweder von außen ober ven imen 
fommen; es giebt daher ſowohl eine äußere als 
Innere Sicherheit. jene, wenn der Staat 
nichts von andern Staaten, biefe, wenn er nichts 
von feinen Gliedern, oder feine Glieder nichts 
won ihren Mitgliedern zu befürchten haben. - Bey 
be Arten der Sicherheit machen bie allgemeine 
Sicherheit aus. - 


= S. (7 Bu — 
Die Bequemlichkeir. des Lebens beftehe 
in der Leichtigkeit, fich durch feinen Fleiß feinen 
Unterhalt zu verfchaffen. Dieſe Leichtigkeit ent 
ſtehet durd) die Vervielfältigung der Erwerbungs⸗ 
mittel. 


$, 1042 
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d. A auf die Bevoͤlkerung des Stans. Bon 
ihr hängt ſowohl die äußere als auch die Innere 
Sicherheit, die Eultur, folgich auch bie Vers 


vielfälfigung der Ermerbungsmittel, und die Leich⸗ 


tigfeit.fie zu erwerben ab; fie ift daher in aufges 
Flärten Steaten immer der ‚erfte und vornehmſte | 
But ber Deglerung, Ze 


Erſte Abtheilung. 
Die Polizeywiſſenſchaft. 

u §. 1047 

Di Handhabung der Innern Sicherheit eines 
Staates oder Ortes heißt die Polizey, und die 
Wiffenſchaft, fie auf eine zweckmaͤßige Art zu 
handhaben, bie Polizeywiſſenſchaft. Was 
alſo nur die innere Sicherheit vergroͤßern kann, 
gehoͤret, fo fern es fie vergrößert, in ben Bezirk 
der Polizey, wenn es gleich anfänglich nur die 
Gemädhlichfeit zu befördern ſcheinet, z. B. Spa⸗ 
ziergaͤnge, Schauſpiele u, ſ. f. 


$. 1048. z 

Die innere Sicherheit ift entweder eine Sfiene ö 
liche, wenn der Staat nichts von feinen Bürgern 
zu befürditen bar, oder die Privarfi cherbeit,, . 
wenn bie Bürger von einander nichts zu befürdy 
ten haben. Die dffentliche innere Sicherheit be» 
ruhet auf dem Gehorfam ſowohl jedes Bürgers, 
als auch jedes Standes gegen die Höchfte Gewalt, 
| 314 Da 


a 


— 


302 . Theil. Staatswiſeenſchaft. 


wenn fie das allgemeine Beſte nicht allein grünen. 
fondern auch erhalten und vermehren will, auf 
gewiſſe allgemeine Grundſaͤtze zurüdführen, weede 
de sufammengenommen die Staarswiffer- 
fchaft in ver weiteften Bebautung biefes Wertes 


ousmachen. Diefe ift demnach die W 


die Wohlfahrt eines Staates auf eine gefchichs 


‚und zwectmäßige Art zu handhaben. 
| . 1045. 


Sie zerfaͤllt wieder in fo viele beſondere Theile, 


als es Hauptgegenſtaͤnde der allgemeinen Wohk » 


fahrt giebt. Beſchaͤftigt fie fih mit Gründung ; 


und Erhaltung der innern Sicherheit, fo entfte 6 
bee daraus die Polizeywifienfcheft; ift ve 


Leichtigkeit des Unterhaltes oder Die Vervielfaͤlti⸗ 


gung bet Erwerbungsmittel ihr .Gegenftand, fe _ 


heiße fie die Handlungswiſſenſchaft; hat ſie 
es zunächft mit ber Einhebung und Verwaltung 
der öffentlichen Einkünfte zu thun, fo heißt fie 
die Sinanz » oder Cameralwiſſenſchaft; leh⸗ 
ret fie endlich, wie bie äußere Sicherheit zu hand⸗ 
haben fen, fo wird daraus bie Staatswiſſen⸗ 
ſchaft im engften Verftande, ober die Staates 
klugheit, Politik. Die drey erften Theile 


werden auch mit einem allgemeinen Namen bie 


Staatswirthfchaft genannt. _ 


J §. 1046. 

. Der hoͤchſte Endzweck jeder bürgerlichen Ge⸗ 
- fellfchafe iſt das allgemeine Beſte, und dieſes bes 
ruhet ganz auf die Vergrößerung der Gekifbef, 
j ’ | . i. 


— —tzʒ — — ⸗ 


3 Ab Polizeywiſſenſchaft. 503: 


D. % auf die Berdlferung des Staates. Von 
Hör hängt ſowohl die äußere alg auch die innere 
icherpeit, die Cultur, folgfich auch bie Ver⸗ 
„soielfäleigung der Ermerbungsmittel, und die $eich« 
eigkeit fie zu erwerben ab; fie ift Daher in aufges 
‚ Elärten Staaten immer der ‚erfte und vornehrſie | 
‚ Bed ber Regierung, Ze 


Erſte Abtheilung. 
| Die Polizeywiſſenſchaft. 
— . 1047. 
Die Handhabung der innern Sicherhelt eines 
‚ Staates oder Drtes heiße die Polizey, und die - 
Wiſſenſchaft, fie auf eine zweckmaͤßige Art zu 
handhaben, bie Polizeywiſſenſchaft. Was 


alſo nur die innere Sicherheit vergrößern kam, ° 
gehöret, fo fern es fie vergrößert, in den Bezirk 


ber Polizey, wenn es gleich anfänglich nur die : 

Gemaͤchlichkeit zu befördern fcheiner, 2. Spas 

ziergaͤnge, Schaufpiele u f. f. 
$ 1048. u \ J 


Die innere Sicherheit iſt entweder eine Sfiene “ 
liche, wenn der Staat nichts vonfeinen Yürgern . 
zu befürdyten hat, ober die Privarficherbeit,. _ 
wenn. die Buͤrger von einander nichts zu befuͤrch⸗ 
ten haben. Die öffentliche innere Sicherheit bes 
uhet auf dem Gehorfam ſowohl jedes Bürgers, 
als auch jedes Standes gegen die höchfte Gewalt, 

Ji 4 Da 











‚und zweckmaͤßige Art zu handhaben. 


! 


a 


— 
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wenn fie bas allgemeine Beſte nicht allein grünen, 
fondern aud) erhalten und vermehren will, anf 
gewiſſe allgemeine Grundfäge zuruͤckfuͤhren, wei⸗ 
che zuſammengenommen bie Staatswiſſen⸗ 
ſchaft in der weiteſten Bedeutung dieſes Wortes 
ausmachen. Dieſe ift demnach bie Wiſſenſchaft, 
die Wohlfahrt eines Staates auf eine gefchicts 





§. 10458. 


Sie jerfälle wieder in fo diele befonbere Theile, 


als es Hauptgegenftände der allgemeinen Wohl⸗ 


“ fahre giebt. DBefchäftige fie fih mit Gründung 


und Erhaltung ber innern Sicherheit, fo entftes 


bet daraus die Polizeywiſſenſchaft; ift die 


Seichtigleie des Unterhaltes oder die Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Erwerbungsmittel ihr Gegenftand, fo 
heiße fie die Handlungswiſſenſchaft; hat ſie 
es zunaͤchſt mit der Einhebung und Verwaltung 
der öffentlichen ‚Einfünfte zu thun, fo heißt fie 
die Sinanz » oder Cameralwiſſenſchaft; leh⸗ 
ret fie endlich, wie bie äußere Sicherheit zu hand⸗ 
haben fey, fo wird daraus die Staatowiſſen⸗ 
ſchaft im engften Verſtande, ober die Staates 
klugheit, Politik. Die. brey erften Theile 
"werben auch mit einem allgemeinen Namen die 
Staatswirthſchaft genannt. " 


§. 1046. 
Der hoͤchſte Endzweck jeber bürgerlichen. Ge⸗ 


ſellſchaft iſt das allgemeine Beſte, und dieſes ber 


ruhet ganz auf die Vergroͤßerung ber Gefellſchaft, 


a 
.% 
h 


! 
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d. i. auf die Bevoͤlkerung des Staats. Bow 
ihr hängt ſowohl die äußere als auch die Innere. 
Sicherheit, die Cultur, folglich auch die Ver⸗ 
Vielfaͤlrigung der Erwerbungsmittel, und die Leich⸗ 
rigkeit fie zu erwerben ab; fie ift daher in aufges 
Flärten Staaten immer der ‚erfte und vornehmſte 
Zweck der Regierung, ' — 


Erſte Abtheilung. | 
Die Polizeywiſſenſchaft. Bu 
» “ S. 1047. 
Die Handhabung der innern Sicherheit eines 
Staates oder Ortes heißt die Polizey, und bie - 
Wiffenſchaft, fie auf eine zweckmaͤßige Art zu 
handhaben, bie Polizeywiſſenſchaft. Was 
alfo nur die innere Sicherheit vergrößern fann, 
gehöret,, fo fern es fie vergrößert, in ben Bezirk 
der Polizey, wenn es gleich anfänglich nur die 
Gemaͤchlichkeit zu befördern fcheinet, z. B. Spa 
ziergaͤnge, Schaufpiele u, fh a 


, $. 1048» R . . 
Die innere Sicherheit iſt enfideber eine Öffennt» _ 
liche, wenn der Staat nichts von ſeinen Buͤrgern 
zu befuͤrchten hat, ober bie Privatſicherheit, 
wenn die Buͤrger von einander nichts zu befuͤrch⸗ 
ten’haben. Die öffentliche innere Sicherheit bee 
ruhet auf dem Gehorfam ſowohl jebes Bürgers, 
als auch jedes Standes gegen die hoͤchſte Gewalt, 
' | Bun IE Da 








504 7. Theil. Staatswiffenfchaft., 


Da aber dieſe nicht immer von ber 
Einſicht der Abſicht und Mittel bürgerlicher Ge 
ſellſchaften zu erwarten ift, ſo muß die Polizey 

dafuͤr wachen, daß kein Stand oder einzeler Buͤr⸗ 
ger fo mächtig werde, daß er ſich ber höchſten 
Gewalt wieberfegen me — 


Ä 6. 1049. 
Die innere Privarficherheit hat bie Handlun 
gen, die Perfonen, die Ehre und das Eigenthum 
ber Bürger zum Gegenſtande. Da deren Ei, 
cherheit zumächft von dem aufgeflärten Verſtaude 
und verbefferten Willen anderer abhängt, :o ift 
Ber fittliche Suftand der Bürger der erfte Ge 
genftand der Polizey. Da aber deſſen Verbeſſe⸗ 
rung nicht bey allen in gleichem Grade moͤglich 
ft, fo muß fie ihr niche nur durd) weife Ges 
fee zu Hülfe kommen, fondern aud) folche An⸗ 
. falten treffen, welche dem Uebertreter die Hoffnung 
benehmen, bey ‘Begehung einer gefeßwidrigen 
.. Handlung unentdeckt wid ungeftraft zu bleiben, 


1. Innere öffentliche Sicherheit, 


" " j $. 1 050, 
Ä Die innere äffentlicdye Eicherheit bey welcher 
‚ der Staat nichts ‚von feinen Bürgern zu befuͤrch⸗ 
ten bat, bäng: vondem richtigen Berhältniffe der 
Kräfte der. Bürger eines Staates gegen bie Zwang⸗ 
Fräfte der höchften Gewalt ab, - Diefe Kräfte be 
fteben in dem Reichthum, in der Volksſtaͤrke el 
nes Staates und in den Vorrechten. Die Polle 
J * 
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sen, muß daher bafür forgeh, daß in feinem biefer 
Stuͤcke dos gehörige Verhältniß zwiſchen den 
Kräften der Bürger ober. eines Standes berfel- . 
‚ben, und ben Kräften der hoͤchſten Gewalt verle⸗ 
get werde, | \ u 20 


| §. 1051. | 


Die Pollzey muß daher dafuͤr wachen, daß 
nicht ein Stand, eine Familie, oder ein Bürger 
' Den Reichthum eines Staates vorzüglich an ſich 

ziehe , und dadurch der Ruhe deffelben gefährlich 
werden koͤnne. ‚Sie gebietet, der Haͤufung gro⸗ 
Ger Schäge vorzubeugen, ohne doc) der Emſig- 
keit Feſſeln anzulegen, oder das Eigenthumsrecht 
einzufchränten. Sie. fchränft daher nicht allein 
die Zahl der immerwährenden Gefellfchaften, 
(Manus mortuae,) ein, fondern zeichnet ihnen 
auch die Grängen ihres Beſitzes auf das genaueſte 
vor, weil ihr übermäßiger Reichthum dem Staate 


s 


auf mehr als eine Art nachteilig wird, 


$. ‚105% 


Hat die Poligen es in einem biefer Stä« 
de verfehen und eine Gemeinde oder Gefell- 

ſchaft zu reich und mächtig werden laffen, fo fin» 
bet fie in dem Einſtandsrechte ein Mittel, den 
Beſitz unbeweglicher Güter zu vermindern, und . 
in Standeserhöhungen, mit Aufwand verbundes 
nen Würden, u. fa fs ben Abfluß bes Geldes zu 
befördern, 


!. 


ee | 5; . 1953. 
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Wenn ein Stand zu zahlreich wird, fo mi 


es ihm oft Teiche, ſi ch der hoͤchſten ðewalt zum 
berfegen, daher diefe beforge feyn muß, daß fe 


Stand in dem Staate zu einer ihr oder andern Stän 


wachtheiligen Größe. anwachſe. Um biefes ü 
- das Werk zu richten, muß ihr bie Stärfe te 
Ganzen und aller einzelen Theile auf das genau 
fte bekannt ſeyn. 


G 1054 

Men bat dazu verfchiedene Mittel, die po⸗ 
litiſche Rechenkunſt, welche die Zahl de 
Ganzen und einzeler Theile aus der Vergleichung 
ber. Gebohrnen und Geſtorbenen berechnet, abe 
bob Wan nicht die nöthige Benauigfeie Hat, 
und vornehmlich die wirkliche jährliche Zaͤblimg 

oder —A— welche zuverlaͤſſi⸗ 
ger, brauchbarer, und den Abſi chten des Sea⸗⸗ 


ses angemeſſener iſt. 


En ze U; > De 

Iede mit offenbarer Weigerung verfnüpfte 
That oder Unterlaffung ift eine Empörung ; noch 
mehr aber ift fie es, wenn fte auf die Umſtuͤrzung 
der. Brundverfaffung des Staates, ober auf die 
Derfon des Regenten abzielet. Die Polizen muß 
alle Anlaͤſſe und "Vorbereitungen dazu forgfältig 
unterdruͤcken. 


2, Innere 





ä 
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2. Innere Prwatſicherheit. | 


a 5 1 056. — 

Die innere Privatſicherheit betriſt entweder 
Te Handlungen, oder die Perſon, oder die Ehrhe 
der das Eigenthum der Buͤrger. Die Sicher⸗ | 
yeit der Handlungen befteher in ber Freyhelt der ee 
yurch die bürgerlichen Geſetze nicht eingefchränften | 
Handlungen; wodurch ſich die bürgerliche Frey⸗ | 
beit von der natürlichen underfcheider, 


6, 105 7. = 
Die Sicherheit ber Handlungen kann ſomohl 
yon dem Megenten, als Gefeggeber und Richter, 
als auch von den Mitbuͤrgern verleget werden; 
von dem Negenten, wenn er die Graͤnzen ber 
gefeggebenden Gewalt überfchreiter, oder Hands 
fungen auf eine gewaltfame Art mit den Gefegen 
vergleicht, oder ungerecht urtbeiler; von Mitbuͤr⸗ , 
gern, durch Misbrauch des Anfehens und durch 
Gewal, 


$ 1058, 
Alles was dasigemeine Wohl erforbere, und 
fo wie es folches erfordert, ift ein Gegenftand der 
Gefeggebimg. -Alle Handlungen, welche in die - 
allgemeine Wohlfahrt weder einen unmittelbaren 
noch) mittefbaren Einfluß haben, gehören nicht für 
bie Geſetzgebung, ſondern find in fofern gleichguͤl⸗ 
in Das Urtheif aber, welche Handlungen in 
jede Claſſe gehören, Fann nur allein dem Geſetz⸗ 
geber vorbehalten fen, denn von Seiten bee 
i Ule 
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Bürgers wuͤrde es nie zuverläffig oder unparthe 
äiſch ſeyn. | 

» $. 105 % 

"  Diebürgerliche Freyheit der Handlungen gehe 
nur fo weit, ale die Geſetze, oder welches eine: 

ley ift, als die allgemeine Wohlfahrt es verſtat 

ten. Die Gefege müffen daher fo abgefaſſet fepr, 

daß jeder diefe Freyheit fennen, und fich were 

mit feiner Unwiſſenheit, noch mit der Dunkelhei 
und Zweydeutigkeit der Geſetze entſchuldigen fönne. 

| 6. : 1060, 

Bedienet ſich der Bürger ber ihin von ben 
Geſetzen eingeräumten Freyheit, fo muß er auch 
von dem Regenten als Richter nichts zu befürch 
ten haben, Als Richter vergleicht der Regent 
bie Handlungen mit dem Gefeg, und ſpricht den 
- Bürger entweber los, ober verurtheilet ihn. Die 
Freyheit der Handlungen erfordert alfo von Seis 

ten des Regenten als Richters eig weife Einrich⸗ 

- tung des peinlichen Verfahrens, Damit, im Falle 

der Unfchuld die bürgerliche Freyheit nicht verleger 

iverde Die Folter iſt ihr in den meiften Fällen ges 

‚fährlih. Hierher gehöret auch Das richfige Verhaͤlt⸗ 

niß der Strafen gegen Das Verbrechen, boch Immer 
in Beziehung aufdas Beſte des Staates. 


$.' 1o6t. ' 
Miebürger Finnen die Sicherheit ber Hands 
lungen ſowohl durch Misbrauch des Anfehens, 
3 B. durch. Misbrauch der väterlichen 
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pläße von gängbaren Dertern, Verbot der Selbft- 
ſchuͤſſe, u. ſ. f. 

| §. 1072. 


Handlungen, welche unter einem geringen, 
nicht vom Willen des Handelnden abhängenden 
- Umftande gefährlich werden fönnen, heißen Wag⸗ 
ftücke. Die Polizey muß fie verbieten, weil 
jeder Bürger dem. Staate gehöret, es folglich) 
nicht in feinem Willführ ſtehet, fen Leben aus 
Unbefonnenheit auf das Spiel zu fegen. Dahin - 
geböret dag unvorfichtige Schwimmen und Bas 
den in gefährlichen Waflern, alle gefährliche und 
—— Kuͤnſte der Seiltaͤnzer, gefaͤhrlichen 
Reiter u. ſ. f. Oft iſt eine Handlung nur unter 
gewiſſen Umſtaͤnden ein Wagſtuͤck, z. B. das Ge⸗ 
hen und Fahren auf gefrornen Waſſern bey Thau⸗ 
wetter. Die Polizey iſt verbunden, auch hier allen 
Unfällen durch Uferroäghter u. ſ.f. vorzubeugen. 


$. 1073. 

Damit aud) das $eben der Einwohner gegen 
Krankheiten, und befonders gegen anftecfende 
Krankheiten gefichert werde: fo liegt der Polizey 
ob, auch hier die nöthigen Anſtalten und Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen. Daher dieSorge für gefchicfte 
Hebammen und Geburtshelfer durch Hebammen. 
fchufen, die gute Einrichtung der Apotheken, die 
Veranſtaltung unentgeldlicher Arzeneyen für die 
Armen, wohl eingerichtete Krankenhaͤuſer, Laza⸗ 
rethe ımd Tollhäufer, Gefundheitscommiffionen 
und Sanitätscollenia, gute Einrichtung des Ars 
Serrigt, IV, Ch, Kk jenen 
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bie Geſetzgebung auf das nachdruͤclichſte unterſu 
tzet, ſondern auch ihre Maͤngel erſetzet. Die Pꝛ 
lizey muß daher dafür forgen, daß jeder Buͤrg 
Religion babe 
6. 1004. 
Naͤchſt der Religion iſt der Unterrich: 
und die Erziehung einer der vornehmſin 
Gegenſtaͤnde einer weiſen Polizey, beſonder— 
in Anſehung derjenigen Stände, wo fellig 
am meiften vernachläfftget zu werben pflegen, 
befonders auf dem Lande. Dahin gehören bern 
hohe und niedere Schulen, Univerſitaͤten Waiſen 
bäufer, Erziehungsanftalten, u, T. f. 


6. 1065, 


Die Polizey muß aber auch alles abzuſtellen fir 
chen, was die Wirfungdiefer Mittel hindern, oderden 
ſittlichen Zuſtand der Bürger verſchlimmern kann. 
Zu dem erſtern gehören Mißbraͤuche des Gottes 
dienſtes, zu den letztern öffentliche Aergerniſſe md 
alle Veranlaffungen dazu. | | 


4. 1066. 


Sehr kraͤftige Mittel zur Verbeſſerung bes 
ſittlichen Zuſtandes ſind auch theils die Beſetzung 
Aller Aeniter bloß mit tugendhaften Perfonen, 
theils Das eigene gute Benfpiel des Negenten und 
aller Unterobrigfeiten, Ob auch Schaufpiele, 
wie man gemeiniglich glaubf, eine Schule guter 
Eitten werden innen? — Wie man es nimmt; 
allein 
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‚Hein alsdann müßten unſere Schauſpiele und die 
Schauſpieler auch von anderer Art ſeyn, als ſie 
Jenieiniglich find. Das Lob der Keuſchheit in 


dem Munde einer Phryne iſt doch wohl die bit⸗ 
terſte Saryre. Bu 


6 1067. on 
gZur Wegftbaffung alles defien, was den gu 
ten Sitten ſchaͤdlich werben kann, gehören vor⸗ 
nehmlich die Buͤchercenſur, Hinderung des 
Muͤßigganges, beſonders durch Verminderung 
der Feyertage, gute Armenanſtalten, Unter⸗ 
druͤckung ſchaͤdlicher Erwerbungsmittel, z. B. der 


Hazardſpiele, des Schatzgrabens, Seiltanzens, 
a. ſ. f. durch gute Geſindeordnungen, Ausrottung 
ber Verfuͤhrer, Kuppler und Gelegenheitsmacher, 


Epruerung der Trunkenheit, u.f fe Zum Ente 
detien der Laſter und firtlichen Unordnungen würde 


eine eigene Sittencommiſſion gute Dienfte leifterte 


§. 1 o6 8. 

Da aber bergfeichen Aufſicht auf den ſittlichen 
Zuftand allein nicht wirkſam genug ift, fo muß 
bie Geſetzgebung ihr durch Strafgeſetze zu Hülfe 
fommen, wodurch die Sicherheie der Perfonen, 


Ehre und Güter. der Dürger gegründet und erhab 
ten wird. 


Zu s. 1069, 


u Die ‚perfönliche Sicherheit hat das Leben und 
die Gefundheie der Bürger zum Gegenſtande 
Es in daher Orfee norpwenbig, welche gewalt⸗ 

| famen 


1 - * 


.— 
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famen Morbthaten, Unvorfihtigfeiten und « 
fährlidien Kuͤhnheiten, den Sandplagen 
Krankheiten Einhalt thun, dahin die Medic. 
nalanſtalten. 








morde. Da bey Mordthaten kein Erfag Eur 

finder, fo hat die Polizen darauf zu feben, ak 
- die Beſtrafung derfelben Schreden erwedhe ‚um! 
kaͤnftige Mordepaten zu hindern. Cie muß fb 
bigen auch durch Nebengefege vorzuberigen moigen, 
folglich das Tragen geheimer. Waffen verbi, 
den Verkauf aller Gifte einſchraͤnken , die Inte 
kaͤmpfe verbieten und beftrafen, und Kindermode 
zu verhüten, die Schande gefhwächter Perfonen 
aufheben, u | 

F. 1071, 

Die Öelegenheiten, wo die Unvorfichtigfei 
dem Seben der Menfchen gefährlich werden Bann find 
unzaͤhlig; die Polizen Farm fich daher nur uf die 
öffenclichen einfchränfen. Dahin gehörer a 2. 
die Gangbarkeit der Straßen und Brücen , Bar 
wahrung gefährlicher Derter, die Sorge, daß ie 

eichen Städten niemand niedergefahren oder 
tüledergeritten werde, die Vorſicht bey dem Bauen 
in volfreichen Staͤdten, Entfernung der e. 
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pläße von gängbaren Dertern, Verbot der Selbfl- 
ihüffe, u. ſ. f. 


§. 1072. 


Handlungen, welche unter einem geringen, 

nicht vom Willen des Hanbelnden abhängenden 
: WUrnftande gefährlich werden fönnen, heißen Wag⸗ 
e (tücke. Die Polizen muß fie verbieten, weil 
4 jeder “Bürger dem. Staate gehöret, . es folglich 
nicht in feinem Willkuͤhr ſtehet, fein Leben aus 
Unbefonnenheit auf das Spiel zu fegen. Dahin 
gehörer das unvorfichtige Schwimmen und Bas 
den in gefährlichen Waffern, alle gefährliche und 
Qutebrechende Künfte der Seiltänger, gefährlichen 
Reiter u. ſ. fe Oft iſt eine Handlung nur unter 
geroiffen Umftänden ein Wagſtuͤck, z. B. dag Ge 
hen und Fahren auf gefrornen Waffern bey Thau⸗ 
wetter. Die Polizen ift verbunden, aud) bier allen 
Unfällen durch Uferwäghter u. ff. vorzubeugen, _ 


$. 1073, 
Damit auch das Leben der Einwohner gegen 
Krankheiten, und befonders gegen anftecfende 
Kranfheiten gefichert werde: fo liegt der Polizey 
ob, auch hier die nöthigen Anftalten und Vorfehe 
rungen zu treffen. Daher Die Sorge für geſchickte 
Hebammen und Geburtshelfer durch Hebammen. 
ſchulen, die gute Einrichtung der Apothefen, die 
Veranftaltung unenrgeldlicher Arzeneyen für die 
Armen, wohl eingerichtete Krankenhaͤuſer, Laza⸗ 
rethe und Tollhäufer, Gefundheitscommiffionen 
und Sanitätscollenia, gute Einrichtung des Ars 
Fertigk. IV. ch, RE jenen 


— — nn um — 
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zeneyſtudii überhaupt, gute Vertheilung gefcki 
ter Aerzte und Wundaͤrzte, Ausrottung Der Pa 
fher, Quadfalber und Krämer mit Univerfalar 
zenenen, Vorſorge für die Gefundbrunmnen „ & 
cherheitsanftalten in herrfchenden und arftecfen 
ben Krankheiten, Peftanflalten, Hemmung de 
Viehſeuchen u. ſ. f. 


9 1074 
Die Polizey muß aber nicht bloß wirklichen 
Krankheiten entgegen arbeiten, fie muß ihren 
aud) vorzubauen wiffen. Dahin geböreer Ge | 
fonders die Aufficht auf die Unfchädlichfeie de 
Nahrungsmittel und auf die Reinigfeit der Luft. 
. Der guten Befchaffenbeit der Nahrungsmittel vers 
fihert zu fern, werden Marftordnungen , Auf 
ſicht auf die Fleifcher, Bäcker, Obfthändfer, Bier 
brauer, Weinhändfer, u, f. f. erfordert. 


$. 1075. " 

Die Unreinigkeit der Luft rühret entweder von 
der Lage her, und dann iſt ihr ſo viel als moͤglich durch 
Austrocknung u. ſ. f. abzuhelfen, oder fie iſt zu 
fällig, nd dann muß alles weggeſchafft werben, 
was fie verunreinigen fann. Dahin gehörer die 
Verlegung der DBegräbnißorte, Schlachtſtaͤtte, 
Gerbereyen u. ſ. f. in die Vorftädee, Räumung 
der Öffentlichen Waffer, Wegfchaffung ftehender 
Waſſer, befonders die Weofchaffung aller Uns 
reinlichfeiten aus den Städten, Unterhaltung des 
Stabtpflafters, ordentliche Leitung der Dachtrau⸗ 
fen und Hausrinnen, u. ſ. f. | 

§. 1076, 


15 — 


A u 
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$. 1076, ' 

Der Mangel der Nahrungsmittel iſt oft eine 
reuchtbare Mufter der anſteckenden Krankheiten; 
es iſt daher auch aus dieſer Ruͤckſicht Pflicht der 
Polizey, ihm nicht allein abzuhelfen, ſondern 
auch auf alle Faͤlle vorzubauen. Er beziehet ſich 
entweder auf die Perſonen, welche ihn leiden, 
oder auf die Sachen, welche mangeln. In Ans 
ſehung der Perſonen 7 — dahin die Abſchaf⸗ 
fung des muthwilligen Bettelns, bie Veranſtal⸗ 
tung wohl eingerichteter Arbeitshäufer, Verſor⸗ 

gung alter und gebrechlicher Armen, Invaliden⸗ 
haͤuſer, Hoſpitaͤler, Armencaſſen u. ſ. f. 


. 1077. on 


Der Mangel ber unentbehrlichſten Lebens⸗ 


mittel ruͤhret entweder von einem ſchlechten Bo⸗ 
den, oder von einem Fehler der Cultur, oder 
von Mißwachs und Ungluͤcksfaͤllen, oder endlich 


von dem Wucher der Verkaͤufer her. Allen dien _ 


fen Urfachen muß die Polizen zu begegnen ſu⸗ 
den; dahin gehoͤret das Verboth ber Ausfubre, 
Erleichterung der Zufuhre, Anlegung öffentlicher 


Landesmagazine, welche dem. Bevoͤlkerungs⸗ 


ftande angemeffen ſeyn müffen, Veranftaltung 
freyer Märkte und guter Marktgeſetze, Hem⸗ 
mung des Kornwuchers u. ſ. f. Und da auch die 
Brennbedürfniffe, Salz, gefunde Wafler u. ſ. f. 
den Nahrungsmitteln an Nothwendigkeit bey 


nahe gleich. fommen, fo iſt auch deren Mangel 
vor ubeugen. 


Kk 4 $, 1078. 


sı6 Theil. SEtaatewiſenſchaft. 
5. 1078. 


Die Vollkommenheit der perſoͤnlichen S 


cherheit muß außer ben Anſtalten fie das Lebes 
der Einwohner auch folche begreifen, wodurq 
fe vor zufälligen Beſchaͤdigungen verwahret wer 


den. Dahin gehoͤret die Aufſicht bey Gebraͤ⸗ 


n und öffentlichen Luſtbarkeiten, Yusrottum 
—* Thiere, Vorſorge gegen boͤsartic 
und tolle Hunde, Einſchraͤnkung der Herumfüt 
rung gezähmter reißender Thiere, Einſchraͤ— 


tung des Degentragens und bes Gebrauches der 


heuergewehre ‚uch 


1079 | 
Die Ehre ift die Meinung von der Ned: 


ſchaffenheit eines Bürgers und die Aeußerung 


berfelben. Da biefe Meinung für den Zuſtand 
bes. Menfchen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
fehr wichtig ift: fo ift die Poligey verpflichtet, 
nicht allein die Vorurtheile auszuroften, welche 
mit der unehelichen Geburt und gewiſſen niedri- 
gen aber doch nothwendigen Berrichtungen bee 
Begriff der Ehrloſigkeit verbinden, fondern au 
Die Ehre und den guten Nahmen jedes Bürgers 
gegen alle Angriffe und WBerunglimpfungen js 
ſichern. 
$. 1080, 

Die Sicherheit des Eigenthums iſt eine der 
erften und vornehmften Abfichten der bürgerli 
chen Verbindung, folglich auch einer der wid. 
tigften Orgenftände der Polizey. Die Sicher: 





. _— — — — — — — — ü 


heit 
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zeit bes liegenden Eigenthumes wird verleße 
durch eigenmächtige Beſitznehmung oder Beſitz⸗ 
ſtörunug, heimliche Verrückung der Graͤnzen 
u. ſ. fe Die Sicherheit des beweglichen Eigen⸗ 
thumes durch Raub und Diebſtahl, Liſt und 
Betrug, unter dem Scheine des Rechtes und 
durch Verweigerung deſſelben, durch Bergen 
und Zufälle u. ſ. f. 


$. 1081, 
Die Polisey fann dem gewaltshätigen Kate 
be und Diebftahle nichts als firenge Leib: und 
Lebensftrafen entgegenfegen, welche deſto ſchaͤr⸗ 
fer ſeyn muͤſſen, je weniger Gelegenheit vorhan⸗ 
den iſt, das Seinige ſicher zu ſtellen, oder je 
groͤßer das Vertrauen iſt, welches der —* 
de verletzt. Daher fordern der Straßen 
der Diebſtahl des Viehes auf der Wei 
Abmaͤhung der Feldfruͤchte, die —— 
des Ackergeraͤthes, das Erbrechen der Scheuern, 
der Diebſtahl bey einer Feuersbrunſt oder oͤffent⸗ 
lichen Noth, die Veruntreuung anvertrauten 
Gutes, Diebſtaͤhle des Hausgeſindes, der 
Schloͤſſer, Waͤchter u. ſ. f. die haͤrteſten Strafen, 


§. 1082. 

Die Polizey muß aber nicht allein alle der⸗ 
gleichen Verbrecher beſtrafen, ſondern auch die 
Begehung des Verbrechens ſelbſt ſo ſehr als 
moͤglich zu erſchweren ſuchen. Daher die Be⸗ 
ſtrafung der Hehler, das Verboth von verdaͤch⸗ 
gen Perfonen.zu kaufen, bie. Berminderung 

Kt 3 mutb> 
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$. 1087. Ä 
Den Ueberſchwemmungen wird fo vief a 
möglich ift, durch Erweiterung ber Flußben 
Candle, Schleuſen, Dämme u. ſ. f. vorgeben 
get, Wo dieſe Anftalten wicht hinlänglich ſind 
da muß die Polizen daflır forgen, daß bey eimr 
Ueberſchwemmung Perfonen und Güter Durc 
Schiffe und Fahrzeuge geborgen werben. 


< 


1088. 
Alle Doliengefs e werden in der Abfiche ar 
geben, damit fie von jedermann befolger werten. 
Sie müffen daher auf die ſchicklichſte Art zu je 
bermanns Wiffenfchaft gebradjt werden. ie ı 
wenn man bie Geiftlichen daruͤber predigen Hiege? ! 
Sie verdienen es eben fo wohl, als die Sefehe 
wider den Todtſchlag, die Trunkenpeit, u. ff. 
$. I 089 

Da die ganze innere Sicherheit von ber 
Beobachtung der Polizeygefeße abhaͤngt: % 
müffen fie auch von einer allgemeinen Verbind⸗ 
lichfeit feyn, und Niemand von ihrer Beobachtung 
ausgefchloffen werden. Da aber einige Gejege 
Ihrer Natur nad) veränberlich find: fo erfordert 
Die Klugheit des Geſetzgebers, diefe Veraͤnde⸗ 
rung nicht dem Bürger zu überlaffen, noch we⸗ 
niger, ein Geſetz ſtillſchweigend abfommen zu faf 
en, fondern es allemahl foͤrmlich aufzuheben, 

bald es den Umſtaͤnden nicht mehr gemäß if, 





$. 1090. - 
Nichts iſt der Verbindlichkeit der Geſetze 
und ihrer Abſicht nachtbeiliger, als das Br 
/ 
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heil, daß die Polizeygeſetze nicht bie Gewiſſen 
‘serbinden, und daß die ihnen bengefügte Strafe 
Bine wahre Genugthuung fey, Daher es in dent 
Willen des Bürgers flehe, entweder das Gefek 
zu baften, oder ſich der Strafe zu unterwerfen. ° 


. 100o0. 
Wecnn die Geſetze und die ihnen beygefuͤgte 
Strafe nicht Hinlänglich find, die Perfonen und 
‚ Das Eigenthum anderer zu fichern, fo müflen 
Anſtalten getroffen werden, die Ausführung je⸗ 
" des Verbrechens entweder uumoͤglich oder boch 
ſchwer zu mahen. Daher alle Polizeyanſtalten, 
Polizeyaͤmter, Polizenbeamten, Wachen, Be⸗ 
ſchauungen, Bifltationen u. ſ. f. 


| .. % 1092 . 
Die Menge der zur Poligey im weitefien 
Verftande, fo wie wir dieſes Wort gebrauchen, - 

‚gehörigen Gefchäfte macht, daß fie in den mei⸗ 
fien tändern unter mehrere Collegia vertheilee 
find. Die höchften tandesregierungen haben es 
‚gemeiniglich nur mit der Oefeßgebung in allge= 
meinen Sandesangelegenheiten und wichtigen 
Fällen zu hun; die bürgerlihe und peinliche 
‚Gerichtsbarkeit ift eigenen Gerichten übergeben; 
und dann begreift man unter den Nahmen der , - 
Poliſey nur die Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 
guter Ordnung, Aufficht über Maaß, Gewicht, 
Märkte, Reinlichkeit, Anftalten wider Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, u. f. f. kurz alles, was eine augens 
blickliche Vorkehrung erfordert, 
K 4 $ 6, 1093. 
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‚Ir 

om ben Stäbten iR bie Peligen um enger 
SBerftande gemeiniglic) den Magifträten über 
laſſen; ob fie gleich in großen Spädten auch ü- 
ven hohen Polizeybeamten bat, ‚weicher oft de 
Polizen in der umliegenden Gegend zugleich me 
verfieber. In Anfehung . des flachen Landes 
werden bie Provinzen zur Handhabung der Pe 
lizey gemeiniglich in Kreife oder Viertel gethe: 
let, welche ihre Kreishauptieute, Kreiscommif: 
farien u. ſ. f. haben. Oft, befonders in vol! 
reichen Städten, ‚erfordern bie vielfachen Gel 
fhäfte eigene Commiffionen oder Aemter, def 
her denn bie Sittencommiffion, Armencommf 
fion, Gefundheitscommiflion, Senercommuiffien, 
Marktcommiſſion, Vormundſchaftscommiſſion 
u. ſ. f. Unter den obern Polizeybeamten ſtehe 
Die untern, die Marktmeiſter, Marktrichter, 
Waͤchter, Thorſteher, Bogenneſſter uff 


N 

Damit die Poligey ihr Ant gehoͤrig verſehen 
koͤnne, ſo muß ſie von den Einwohnern und | 
ihren Berrichtungen genau unterrichtet ſeyn, alle 
:Sremde wiſſen, welche anfommen, Hausſu⸗ 
chungen wegen verdächtiger Perfonen u, ſ. f. ans 
fteflen. Den Polizeydienern zue Machtzeic ie 
Amt zu erleichtern ; dienet die Erleuchtung der 
Gaffen, zugleid, eine Zierde der Städte und 
Bequemlichkeit der Dinge 


Nichts ift ber "Yoficht d ber Polijey und der 
Sccherdeit nachtheiliger, als men ber Verbre⸗ 
2: ger 


“ 
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fo fern der gemaltfame Tod als das hoͤchſte Lies 
bei besrachtet wird, oder auch, fo fern man an 
der Beſſerung eines ſolchen Verbrechers verzmweis 
felt und ihn durch den Tod non ber Gefellichaft 
auszufchließen ſucht. Indeſſen ift noch immer 
bie Frage, ob nicht durch anhaltende ſchwere 
Arbeiten die Abficht einer Strafe beffer erfül⸗ 
bet wird, indem ber Verbrecher dadurch der Ger 
fellfchaft zugleich nüßlich gemacht. wird. _ Der 
Boͤſewicht fiehet den Tod oft nicht als das ‚größe 
te Uebel, fondern nur als Das le&te Uebel an, 
welches ihn vor allen übrigen in Sicherheit ſetzt, 
Daher bie Verzmeiffelung oft ein Verbrechen bes 
gehet, um ihn zu finden, wenn fie zu feige if, 
Hand an ſich felbft zu legen. 


2. Die Handlungswiſſenſchaft. 
1101. 


Wir nehmen die Handlung hier nicht im 
taufmännifchen Verftande, fondern in weiterer 


"Bedeutung, und fo fern fie ein Gegenſtand ber 


Staatskunſt ift, und in diefem Verſtande ift fie 
bie Wiffenfchaft, die möglichft größte Menge 
Menfchen auf die gefchictefte Art zu beſchaͤfti⸗ 


‚gen, Die faufmännifche Handlung bat es bloß 


mit dem Gewinne bes Privatmannes, die polis 
tifche mit bem Gewinne bes Staates zu thun, 
daher der Privatvortheil bier dem allgemeinen 
untergeorbnef iſt. 
6. 1102. 

Diele enge bey einander lebende Menfchen 
tönnen ſich nicht von einander unabhängig ums 
| terhal⸗ 
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niſſes nicht bloß auf das Verbrechen feibft 
deſſen Wichtigkeit, fonbern auf Die Leichti 
es zu begehen, auf deſſen Einfluß auf das Ges 
ze, auf das babey verlegte Vertrauen ober d 
dabey uͤbertretenen bobern Pflichten u. ſ. f. 
ſehen werden. 


F. 8. 

Die Abſicht der or ift bemnach, Buri 
ein angedrohetes finnliches Uebel von ber Bey 
Bung eines Verbrechens abzuhalten. er 
ſchließet Befferung und Beyſpiel in füch { 
die Todesftrafe ift gemiffermaßen Abhaltun— 
meil fie nur an folchen vollzogen wird, zu bere 
Beſſerung die Geſetzgebung alle Hoffnung aufı 
giebt, daher fie von der Geſellſchaft abgefchnit 
ten werben. 


$. 

Strofen, welche Diefe Rhaltung ober Befe: ! 
rung aus den Augen verlieren, find demnad 
wider die Abficht; dahin die meiften Strafen, 
welche in dem Verluft der Ehre beftehen, Wer: 
flüummelung, Brandmarkung, Landesverwei⸗ 
ſungen, Ausſetzung zur Schau u. ſ. f. weſche 
gemeiniglich aus kleinen Verbrechern große mas 
chen, und oft dazu zwingen. Geldſtrafen er⸗ 
fordern Behutſamkeit, wenn ſie nicht den mit⸗ 
telmaͤßig beguterten zu Grunde richten oder den 
Reichen unempfindbar ſeyn ſollen. 

6, 1100. 

Den wichtigſten Verbrechen wird gemeini⸗ 

glich die Todesſtrafe entgegen geſetzet, ey. 
| 0 





\ / 
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ſchraͤnkt ſind alsdann auch die Beſchaͤftigungen 
der Menſchen. Eine an Volk arme bürgerliche 
Geſellſchaft muß fid) bloß mir diefen wahren Be⸗ 
dürfniffen behelfen; allein fo bald fie volfreicher 
wird, und nicht auswandert, ift die Vermeh⸗ 
zung der Bedürfniffe unentbehrlich, wenn fie 
alle den norhdürftigen ‚Unterhalt‘ haben follen. 
Diefe Vermehrung der Bedürfniffe gefchiehet 
durch Einführung der Bemächlichkeit und des 
Ueberfluffes, folglich durch die Drache oder 
den Luxus. £ 


\. 1105. 

Aus diefem Gefihtspunfte muß man den 
Luxus betrachten, wenn man nicht in Gefahr 
gerathen will zu irren. Siehet man ihn fo ganz 
aus dem Zufammenbange geriſſen an, betrachtet 
man nur eine oder die andere Folge beffelben, fo 
bat er freilich manches, das ihn in ein nachtheis 
liges Sicht ftellen Pann. Siehet man ihn aber 
als eine wefentliche Folge der Volksmenge an, 
und als das einige und unentbehrliche Mittel, 
ber Volksmenge Unterhalt zu verfchaffen: fo 
kann man ihm feinen Nutzen nicht abfprechen. 
Man muß entweder die Volksmenge nicht als 
eine ber vornehmften Erligen eines Staates anz 
ſeehen, und fie folglic) hindern und unterdruͤcken, 
fo bafd fie für das wahre Bebürfniß zu groß 
wird, (und was würde das für ein Syſtem von 
Politik werben!) oder man muß dem Luxus bie 
nothwendige Gerechtigkeit widerfahren laflen. 


$. 1106. 


— 
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terhalten, ſondern ihrer aller — # 
nen’ gewiſſermaßen gemeinſchaftlich ſeyn; 
Beduͤrfniß des einen muß immer durch —* & 
dern befriedigt werden koͤnnen. Diefe Bedir 
niſſe find entweder unentbehrliche, ohme werk 
der Menſch nicht beſtehen fann, ober wine 
nothwendige; be be find hier immer wahre Bi 
bürfniffe, weil fie bey einem gewiſſen Grabe 
ber Volksmenge unvermeidlich find, und Diewn 
ber nothwendigen immer den Gegenſtand ie 
Wohlſtandes und der Eultur ausmachen, nat 
welchem jeder Staat, fo wie jeder einzele Menſh 
zu ftreben fchon nad) dem Maturrechte verbus:;; 
den ift. Diefe Verwechſelung der gegenfeitign | 
Beduͤrfniſſe ift ein wahrer Tauſch, da Bedurſ⸗ 
niffe gegen Beduͤrfniſſe umgefegt werden. os 
unter diefen Umftänden das Bedürfniß des an- 
bern befriedigt, ift eine Waare im vweiseften 
Berftande, 

1 103. 


Daß man ſich die beſchwerliche und oft uns | 
mögliche Fortſchaffung der Waaren zu vermin⸗ 
dern, nad) und nad) über eine allgemeine Waare 
verglichen, weldye dem Verderben nicht unters 
worfen ift, und ben einem Pleinen Umfange ei⸗ 
nen großen Werth annehmen, und daher leicht 
von einem Orte zum andern gebracht werben 
kann, u. ſ. f. ft bereits bey der kaufmaͤnniſchen 
Handlung berühret worden. 
. 1104 
Die wahren Naturbeduͤrfniſſe der Menſchen 
find ſehr eingeſchraͤnkt, aber eben fo einge⸗ 
ſchraͤnkt 
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viele Rebenumftände dabey in Betrachtung, die 
Urt des Luxus, u. ſ. f. daß die Politik hier ein 
weites aber auch zugleich ſchwer zu bearbeitendee 
Feld ‚vor ſich finder... Wir müfjen es hier bey 
einigen allgemeinen Grundſaͤtzen bewenden laſſen. 


. 1108. Di 

Der Luxus iſt ſchaͤdlich, fü bald er der Ale 
Acht, warum der Staat ihn begünftigt, wider⸗ 
ſpricht; z. B. werner die Summe der Nationaks 
befchäftigungen nicht vermehret, fondern vermin⸗ 
dert... Diefes gefchiehet bey allen fremden Wad« 
ren des $urus, wenn fie an die Stelle einer Nas 
tionalmaare treten, and fie verdrängen, wenn fie. 
den Nationalreichthum vermindern, uff 


G 1109, 

Die Handlung theilet ſich in bie innere unb 
äußere. - Die äußere wird mit Fremden getries 
ben, und muß ſich ‘auf die etite gründen, weil 
fie nicht eher etwas an Fremde abgeben fann, als 
bis fie ihre eigene Beduͤrfniſſe befriedigt hat. Die 
äußere Handlung kann alfo nur mit dem Leber 
fluſſe einer Nation gerieben werden. Um Frem⸗ 
de zum Anfaufe diefes Weberflußes zu reißen, muß 





er unter den*vortheilhafteften "Bedingungen, ds 


möglich) ft, angeborgen werben. 


$. 1110. 


Die äußere Handlung ift dauerhaft, wenn 
das was ſie ausfuͤhret, ein wahres Beduͤrfniß 
derjenigen —— iſt, welchen fie. es zufuͤhret, 

‚Serge. 1 IV. Ch. J wenn 


⁊ 
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9 1106. 

Der Luxus vermehret die Beduͤrfniſſe « 
der einen Seite, und erſchweret dadurch einige 
freylidy den Unterhalt; allein auf der ande 
Seite erleichtert er benfelben weit mehrern, wc 
er die Befchäftigungen vermehret, und Die Rz 
rungswege vervielfältiget. Die Nachtheile fer 
men mit ben Vortheilen in fein Werhält 
Richtet fich ein Bürger durch übermäßigen ı 
zus zu Örunde, fo ift es feine Schuld; üsberös 
ift das von ihm verlohrne Vermögen fein Be 
luſt für deu Staat, weil es bloß aus einer Kar 
in die andere gehet. Siehe man auf das Gar: 
ze, fo ift der Verſchwender für den Staat wie | 
licher, als der karge Reiche, der feine Schaͤtz 
verfchließe. | 
| 


9. 1107 

Der Luxus ift alfo unter geriffen Umſtaͤnde 

nothwendig und heilfam, Er ift eine Folge de 

Volksmenge, und das Mittel des Unterhale 

für fi. Der Staat muß ihn bis zu einem ge 
wiffen Grabe befördern; aber dieſer gemft | 
‚Brad ift eben der große Stein ber Weifen u 
den Staatsmann, Im Ganzen ſiehet mar 
wohl, daß der heilſame Grad des Luxus mit de 
jedesmaligen Volksmenge im genaueften Ber: 
Bee ftehen müffe. "Aber welches ift dieſes 
erhälenig? Was hat der. Staat für Miktl, 
ben Luxus zu befördern oder zu hemmen, fo wit 
der fteigende und abnehmende Zuftand der Be 

völferung es erfordert? Ueberdieß fommen ſo 
viele 














) 
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diung; im letztern Falle genießet fie dieſen 
il ganz und ihre Handlung iſt eine Activ⸗ 


Dandlung. Jede Nation muß ihre Handlung 


fo wenig paffio als möglich iſt, zu.machen ſuchen. 


" BE es Te 7 
Die Verfrachtung gefchiehet entweber zu Lan⸗ 


de, auf der Achfe, ober zu Waſſer. Die Sande 


fracht erfordert gute Straßen, und ein gut einge 
richtetes Fuhrweſen. Die Wafferfracht geſchiehet 
entweber auf Flüffen ober zur Ser. Die Schif⸗ 
hrt auf Fluͤſſen wird durch ſchiffbare Stroͤhme, 
urch Vereinigung der Fluͤſſe, u. ſ. f. befördert. 
Bon größerm Umfange ift ‚vie Schiffahrt zur 
See. Die Gefahren der Schiffahrt, folglich 
uch die Frachtkoſten zu vermindern, dienen wohl 
eingerichtete Aſſecuranzordnungen. Ä 


. 1115. u 
Ohne eine verhältnigmäßige Summe Geldes 
läße fi) die Handlung eines Staates nicht weit 


verbreiten. Die phnfifche Anmefenheit deſſelben 


giebt dem Fleiße noch nicht den zur Handlung 
noͤthigen Schwung ; es fann nur feine Abficht er 
füllen, wenn es umlaͤuft. Der Staat muß 


‚ daher ben Umlauf des Geldes zu befördern, und 


alles was benfelben hindert, weg zu ſchaffen fuchen. 


$. 11 16. x 
Wuoeann die umlaufende Summe nicht hinlaͤng⸗ 
lich iſt, ſo muß man Mittel wiſſen, den Abgang 
des Geldes zu erſetzen. Eines der beften un 
la 


® 
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wenn eine Nation ihren Geſchmack nach dem & 
ſchmacke der Ftemden umzubilden weiß, unber 
fie ihren Ueberfluß in einem gleichen ober weht 
lern Preife als eine andere ben ihrigen geben faz 


9, 1111. 

Da bey der heucigen Art zu leben, ein Ei 
felten fid) ſelbſt genug ift, fo erhäfe er die & 
bürfniffe, welche er fich ſelbſt niche verſchaf 
kann, durch die aͤußere Handlung, welche i: 
Daber in die Ausfuhre And Pinfubre i⸗ 
Sie fuͤhret von ihrem Ueberfluſſe aus, und für 
ein, entweder Das Eingeführte ſelbſt zur verbr: 
chen, ober es wieder an andere aus zufuͤhre 
Diefe Wiederausfuhre ift einem Staare une = 
fen Umftänden vorteilhaft. 


$, 1112. 
| Je weniger eigene Bedürfniffe ein Staat ma 
andern bedarf, und je mehr er andern von feinen | 
Ueberfluffe ablaffen kann, deſto vortheifhafter & | 
feine Handlung. Diefen Vortheil zu ergetn, 
wenn die innere Sage und Befchaffenheie ihn vr 
faget, dienen , wenn fie möglich find, Eolonie 
und Pflanzo lker. 


. 1113. 
Eine Nation Fann ihre Einfuhre und Aus 
führe durch frembe oder eigene Fracht beforgen. 
Im erftern Falle verlieret fie den ganzen Ban 
der zur Fracht. erforderlichen Befchäftigung, und ( 
ihre Handlung wird geroiffer Maßen eine er | 








Ten EEE GE. 
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lungszuſtandes eines Staates erfordert, daher diefeg 

Geſchaͤft auch einer Geſellſchaft erfahrner und ein⸗ 

ſichtsvoller Kenner anvertrauet werden muß, welche 

ſich über allesdas auszubreiten haben, was den Vor⸗ 

theil der Handlung nur auf einige Art befoͤr⸗ 

dern kann. Ä ® 
J §. 1121. 


Man ſiehet aus dieſer kurzen Einleitung zue 
gleich, was fuͤr Gegenſtaͤnde in die politiſche 
Handlungswiſſenſchaft gehoͤren. Es ſind ſolche, 
1. bie Landwirthſchaft, welche den ganzen 
Stoff liefert; 2. die Manufacturen, welche 
diefen Stoff verarbeiten; 3. die Handlung ſelbſt, 
welche ihn entweder im Sande felbft ober auswärts 
verfaͤhret; welche 4. durch Colonien vergrößert 
wird. Sphre- Mittel find 5. die Land. und 
Woflerfracht, deren Gefahren, 6. die Aſſe⸗ 
euranzen vermindern. 7. Die Handlung erfor- 
dert Geld, deſſen 8. Umlauf notwendig ift, 
deffen Mangel 9. durch den Eredit erfeßet, 10. - 
und. Durch Handelsgeſellſchaften erleichtert, 
deſſen Verkehr aber ı 1. durch Wechſel verein 
fachet wird. Die Hinderniffe der Handlung von 
außen zu heben; dienen 12. Handelsvertraͤge, 
und die Handlungsvortheile zu beurtheilen, 13% 
die Bilanz, deren’ Leitung 14. eigenen Hand⸗ 
Iungscollegien übertragen werden muß. 

— 6. 1122. 

Von der Landwirthſchaft, als einem Ge⸗ 
werbe an ſich, iſt bereits in dem erſten Bande dies 
ſes Werkes geredet worden. ‚Hier haben wir es 
2 ö „13 me 
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fur von der Leitung derſelben von Selten — 
Staates zu thun. Die Beichaffenheie des 7 
dens, die Lage und andere Umflände zmüffen 
flimmen, was für eine Art von fandprobucter !. 
“Regierung vorzüglich begünftigen müffe. 
muß babey barauf fehen, Daß alles Erdreich o 
nuͤtzet werde, daß ˖es auf die beſte Art für d 
Umftände jedes Landes genüget werde. 


$. II 23. 

Der Boden ift entweder Privateigenther 
ober gehöret dem Staate, Iſt er Privateige 
thum, ‘fo wird die möglichite Nugung beffelbe 
entweder durch Mangel an $anbleuten, oder burd 
ihre Machläffigfeit, oder burch ihre Armuch, ode 
durch Mangel des Werths der Producte gehindert. 


$. 11 24 
So fange noch Boden ungebauet iſt, abe 

der ungebauete Boden nicht auf Die gehoͤrige Art ger 
hauet wird, fo lange ſehlet es noch an Landvell. 
Allein überdieß. hat noch ein jeder Staat fein d- 
genes Verhaͤltniß zwifchen dem Landvolke und den 
uͤbrigen Einwohnern, welches er. genau kennen 
muß. Wenn man nichts als Brot, und nur 
gerade ſo viel Brot brauchte, als im Sande ven 
zehret wird, fo baue ein Mann ungefehr ſoviel 
Brot, als jehen verzehren. Hier wäre alfd das 
Verhaͤltniß bes Sandvolfes gegen bie übrigen Caſ⸗ 
fen tie ı ju 10. Allein man bebarf Getreide 
zur Ausfuht, es find fo viele ändere Landproducte 
noͤthig, und uͤber dieß A das handvolk bi Quelle, 
t wor 






A 
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raus fich alle übrige. Caſſen ergänzen; es iſt 
fo wohl nicht zu viel, wenn man annimmt, daß 
£) in einem wohlgeorbneten Staate das Landvolk 
x den übrigen Eimvohnern wie 5 zu 4 verhalten 
süffe Wenigſtens kann diefe nügliche Claſſe in 
rem Staate nie zu zahlreich fenn. | ’ 


$. 1125. 
. Die Künfte zur Pracht und andere minder 
muͤtzliche Befchäftigungen, die Wiffenfchaften, die 
Handwerke und Manufafturen, die Bequemlich⸗ 
Beit -und Pracht der Reichern, und bie Armeen 
ſchwaͤchen das Landvolk jährlich und der Geſetzge⸗ 
bung lieget ob, darauf zu fehen, daß diefe Schwaͤ⸗ 
Kung ride das gehörige Verhaͤltniß überfteige, _ 
Es gefchiehet ſolches durch Erhoͤhung der Abga⸗ 
ben auf die Pracht, durch Einſchraͤnkung und 
Verminderung des Geſindes, Verhinderung der 
Eheloſigkeit deſſelben, Einſchraͤnkung des Stw _ 
dierens der Aermern, Recrutirung der Armeen 
mit Fremden, oder wenigſtens Annahme ber Ein⸗ 
heimiſchen auf Eapitulation, Befchäftigung derfel« 
ben in Friedenszeiten, ober Beurlaubung berfelben. 


gi 126. 


Der Nachlaͤſſigkeit der Einwohner Einhalt zu 
tun, dienen Sandwirthfchaftsauffichten, welche 
aus den Kreisbeamten beftehen fönmen, Abgaben 
auf ungebauete und nicht-fleißig bearbeitete Grün 
de, weiche nach dem möglichen mittlern Ertrag 
eingerichtet. werben miſen und die Einziehung 

4 des 


- 
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des muthwillig ungebänet gebllebenen Feldes 
Nutzen des Staates. 


§. 1127. 
Das Unvermoͤgen des Landmanns entſer 
entweder aus Ungluͤcksfaͤllen, zu deren Ver 
“tung oder doch Verminderung der Folgen die: 
thigen Anftalten vorzufehren find, ober aus vi: 
‚triebenen Laften und Abgaben, mit welchen !: 
Sandmann fiie belegt werden follte, oder aus 
. geitiger Befchränfung des Credites Des Landme 
nes, oder aus perfönlicher fchlechter Haushaltur: 
. welcher durch eine Sittencommiſſion auf x 
Sande abzuhelfen wäre. 


' $. 1128. | 
Ein großes Hinderniß des Feldbaues iſt di 
feibeigenfchaft,, wo fie noch in der alten barbars 
fhen, den jegigen Zeiten fo wenig angenzeffenen 
Strenge üblich ft, wo der Landmann aus wah⸗ 
rer Verzweifelung nicht den möglidyen und noͤthi⸗ 
gen Fleiß anwendet. Die Polizey har bier dis 
echt, um des Beften des Ganzen willen, ſolche 
Anflaften zu treffen, welche fie ganz aufheben, 
oder doch ihre gegenwärtigen Macıtheile vermin 
dern. Es ift indeſſen noch immer die Frage, ob 
dem Sandmann bey einer wohl eingerichteten Art 
. son $eibeigenfdyaft-niche beffer gerarhen wäre, als 
ben einem freyen &igenrpu ne. Mut müßte frey. 
lich alles das Harte und Barbarifche davon ent 
fernee werden, welches fie jegt in manchen Laͤndern 
fo ſehr neftellee. Den Sandmann vor der Kennt: · 
u niß 
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niß und dem ? des Geldes zu verwahren, 


folglich die fonft üblichen Abgaben in Arbeiten und 


Maturallieferungen zu verwandeln, iſt file ihn 
eine wahre Wohlthat. | 


§. 112% 
Wäre jeder Sandes s.oder Eigenthumsherr 
von der Wichtigkeit der Landwirthſchaft gehörig 
überzeuget, fo wiüsde er alle gehägte Jagden als 


bie größten Feinde derfelben Hafen und unterdruͤ⸗ 


den. Alle vorgefchlagene und angewandte Mit⸗ 


sel find nicht hinlaͤnglich, den ſchaͤdlichen Folgen ders 


felben, abzubelfen, und es bleibt nichts anders 
übrig, als fie völlig zu unferbrücen. Wie kann 


doch ein bloßes ‚ dabey fehr barbarifches Vergnuͤ⸗ 


gen einiger weniger dem wahren Wohle fo vieler, 
ja des ganzen Staates enfgegen gefeßet werben ? 
Nicht weriger jchädlich iſt die Menge umnüger 
Feyertage, ben welchen oft die nothwendigſten 
feinen Aufſchub feidenden Arbeiten verfäumt w wer⸗ 
den muͤſſen. 


$ 1130, 


; Eine der kraͤftigſten Aufmuntrumgenbes Zee 


haues ift der gehörige Preis der Feldfrüchte, wel⸗ 

chen die Polizen immer in einem ſolchen Zuſtande 
gu erhalten fuchen muß, daß er nicht zum Machs 
theile des Landmannes zu fehr falle, aber auch 


nicht das gehörige Verhaͤltniß gegen die übrigen . 


Gewerbe überfchreite. Die Mittel Dazu find eben 
Did, welche fhon zur Verhinderung der Theurung 
angegeben worden, Erlaubniß und Verbot der 

1215 Aus⸗ 
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Aus» und Einfuhre nad) Befinden ber Unt: 
De, Landesmagazine u. f.f. Aber aut) ter 
gleihhelt der Bevoͤllerimg kann auf ber ® 
Seite Unwerth der Feldproducte und auf be: 
bern Theurung derfelben verurfahen. Es e: 
Jet daraus zugleich ber Nachteil großer Ha 
Rädte ‚ bie deren aber noch weit mehrere habe. | 


§. 1131. 
Die Grundſtuͤck⸗ bes Staates finb in der Ve 
waltung von dem Privateigenthum nicht verjee| 
den, nur daß der Staat hier mehr Freyheit x 
nach ben erfännten beften Grundſaͤtzen zu vers | 
zen, und alsdann zugleich dem Privarınann ze 
Benfpiele und zur "Aufmunterung. bienen kan 
Große ungebauefe Streden anzubauen, biex 
Die. Anlegung neuer bewohnter Derter, wor 
hoch mit der gehörigen Kiugheit zu Werfe sn 
gen werden muß, wenn fie den gehofften Rufe: 
Haben follen. 


9. 1132. 


Bent bey Anlegung neuer Wohmpiahe is 
Ser urbar gemacht werden follen, fo iſt vorher P 
unterfuchen, ob auch ber übrig bleibende Hy 
vorrath zu den Bebürfniffen des Landes zureihen 
werbe. in allen Fällen iſt ber rärhliche Gebr | 
des Holzes ein wichtiger Gegenſtand der Regierum | 


$. 1133. 
Ä Sof der Boden auf die befte möglich 
sat genubt werden P r muß ber ganbmamı wo 
dem 


DS 
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dem Feldbaue und deſſen Verbefferungen die noth⸗ | 


wenbigeniKenntniffe befigen, er muß durch nichts 
gehindert werben, felbige anzuwenden, und es 
muß zugleid) auf die Anwendung desjenigen Bo⸗ 
dens gefehen werden, weicher nicht zur Cultur be⸗ 
ſtimmt ift. | N en 
$ 1134 
Zum Unterrichtebes Sandmannes dienen Acker⸗ 
bauſchulen, fo ungewöhnlich fie auch noch find, 
wohl eingerichtete Wirthſchaftsealender, 
Agriculturgeſellſchaften, mohlfeite, nach dem. 
Begriffe des Landmannes gefchricbene und zu defs 
fen Kenntniß gebrachte Schriften: u: ſ. f. 
= ..& 1135. u 
Die Hinderniſſe der möglichften Anwendung 


. guter Kenntniſſe Iiegen theils in allzugroßen und 


übel gelegenen Grundſtuͤcken, theils in der Steuer» 
verfaffung. . In Anfehung des erftern ift es fuͤr 


‚ bie Zandwirthfchaft eines Staates überaus vors 


theilhaft, menn die Bauergüter nady Fleinen Ans 
theiten ausgemeffen werden, daher bie Negierung 


Sorge dafür tragen, aber aud) den anwachſenden 


$ändereyen der Grundeigenthuͤmer Graͤnzen fegen 
muß. Die Zerflürfelung großer $andgüter in 
kleinere Pachtſtuͤcke hebt die Nachtheile nur. halb, 
noch weniger aber bie Beſtellung durch Froh⸗ 


- nen. Am vortheilhafteften fir den Staat ift) die 


Ser ftüdelmg großer Hervengüter in kleine Bauer 
güter, 0 Ä 


6. 1136, 
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Ein anderes Hinderniß der 
wendung · guter Kenntniſſe iſt der mat 
‚ber Grundflüde mit den Gemeindeflüden : 
das Trieb » und Weiberecht, weiches die FH. 
lung überflüffiger Drachen hindert ; ferner bis 
veränderliche Befchaffenheit gewiſſer Zehenten: 
Maturallieferungen von den Grundſtuͤcken, 
durch der Sandmann gehindert wird , 3. ©. 
undankbaren Weinboden mit Nuen in Acken 
zu verwandeln, | 


6. 2137. | 
Bey der raͤthlichen Haushaltumg mit de 
Boden kommen beſonders der — — — d 
Gemeinweiden, und die bloß zum 
dienenden Oerter in Betrachtung. Die noch * 
unvollkommene Verbeſſerung des Gras» und Be 
fenbaues verbiener Die Aufmunterung bes’ Si 
tes, weil fie die Hälfte des jege zum Wiefernnahk : 
nöthigen Grundes erfparen würbe; die Cem 
weiden aber find in der That ein verlornes Erbreib 
Vieler auf große Gärten, Thiergärten,, Luſtwaͤl \ 
der u. f. f. verwandter Boden ift- Werfeinuvendum Ä 
und dem Staate ſchaͤdlich. | 


. 1138. | | 
Zur möglichften Vollkommenheit ber Jar | 
veictöfchaft in einem Staate gehöret auch das ri 
tige Verhältniß der verſchiedenen Arten der Jan 
wirthſchaft gegen die Bedürfniffe eines Staats 
und beffen Darbtung. Dahin gehoͤret ;. Fr y 
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Viehzucht wegen Wolle und Leder, der Hanfk 
dar, Flachsbau, Seidenbau u. fr f. Dee 
Staat muß willen,’ welche Art des Landbaues 
hinlaͤnglich, und welche noch nicht genug getriee 
ben wird, und muß bie leßtern- durch Prämien, 
Befreyungen, u.f. f. aufjumuntern ſuchen. Das 
Verhaͤltniß der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe 
beurtheilen zu Pönnen, dienen wohl eingerichtete 

Oeconomietabellen. | 


$ 1139. 

Manufacturen find im weiteſten Berftande 
alle Befchäftigungen , welche einem erzeugten 
Stoffe eine neue Geſtalt geben. Im engften: 
Berftande und zum Unterfdyiede von der Hand⸗ 
werken find Manufacturen ein Zufammenhang 
von Arbeiten, wo Waaren gewiffer. Art zum voͤl⸗ 
ligen Kaufgute bereiset werden, wo folglich eine 
Art Arbeiter der andern in die Hände arpeitet, 
Ihr Endzweck in Abficht des Staates ift, die 
Beſchaͤftigungen' zu vermehren, die Bevölkerung 
zu befördern und ben Ratisnalreihrium zu vers 
größern. 

. 1140. 

Dieſem Endzwecke zu Folge verdienen Ma⸗ 
nufacturen die erſte Aufmerkſamkeit, welche den 
Mationalſtoff verarbeiten, weil eine Manufactur 
ſonſt von demjenigen Staate abhaͤngen wuͤrde, 
don welchem fie ihren Stoff erhaͤlt. Eine Mas 
nufactur befchäftigt defto mehr Menfchen, je mehr 
Bubereitung fie nöchig hat, und je allgemieiner Pin 
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Gebrauchh iſt. Am vortheilhafteſten find bei 
gen, welche Geſpinnſt verarbeiten, weil fe 
tandmann im Winter beſchaͤftigen. Dee 
‚meinen Gebrauc befördern die innere Güte. 
wohlfeile Preis, (bie dußere Schoͤnheit un: 
Mannigfaltigfeit der Waare; daher Der Cu 
auch Hierin ſowohl der Nachlaͤſſigkeit, als a 
dem Unvermögen der Fabrifanten zu Hätfe !: 
men muß; der Nachläfjigfeit durch veranftakr 
Netteifer,. durch) gute. Manufarturorduur 
Schauanftalten u. f. f. dern Unvermögen de 
Befrenungen, Vorſchuͤſſe u. ſ. f. 
| 9 1141 
Hinderniffe der Manufacturen find Mon 
Tin und Propolien oder Vorfaufsrechte, cu 
ſchließende Gefellfhaften und Zünfte, Manr 
eturen auf Rechnung des Staates, Theuns: 
ber Sebensmittel und des Stoffes, zu große At 
gaben u. ſ. f. Sind diefe Hinderniffe bey Ca: 
gefchafft, fo wird die Vollkommenheit der Ms 
nufacturen, d. i. Wohlfeite, Güte, Schoͤnhe 
und Mannigfaltigkeit die Folge davon feyn. 
G. 1142, | | 
Der Preis einer Waare ift die Summe di 
ker einzelen Auslagen mit Einſchluß des nothwen⸗ 
bigen Gewinnſtes. Was die einzelen Auslagen 
vergrößert, vergrößert auch den Wanrenpreis, 
3.3. prächtige Fabrikengebaͤude, Theurung de 
Beduͤrfniſſe; daher die unſchickliche Anlegung de 
Manufacturen in großen Staͤdten, es müßten 
denn zum Luxus gehörige Fabriken ſeyn, Ausfuhre 
on des 
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rohen Stoffes, wenn er im Sande verarbeitet 
“ werben kann; viele Feyertage, Mangel der Ars 
beiter, welcher für den. Staat nicht vortheilbafe 
durch Mafchinen erfegt wird, weil die Wohlfeile 
der Waare nur ein untergeorbneter Endzweck ift, - 


De u 3 2 7 5 

Ben ber Güte der Waare, welche größtend 
theils von der Güte der Arbeiter abhängt, iſt zu 
unterſuchen, wie weit die gewöhnliche Einrichtung 
der !ehrjahre, des Wanderns, bes Meiftenfti« 
des, u. f. fi ben Abfichten ber Manufacturen 
und dem Beſten des Staates nuͤtzlich oder nach⸗ 
teilig ift. Außer dem forge ber Staat für. die 
Güte der Waare durch gute Manufacturordnuu⸗ 
gen, durch Schauanflalten u. ſ. f. ohne welche 
der Großhandel fehr erſchweret, der Spedifiond« 
Handel aber völlig unmöglich gemacht wird, . 


6, 1144. | 

Die Schönheit der Warren wird durch dfe 
fentliche Zeichenfchulen befördert, Güte und 
. Schönheit zugleich aber werben durch Prämieh, 
wenn es noͤthig iſt, erhöhee. Den Abgang 
einheimifcher Waaren zu befördern, dienen 
Beſchwerung ober Verbote fremder, welche 
aber durch den bisher zu tilgen unmoͤglichen 
Schleichhandel gemeiniglich fruchtlos ges 
macht werden. Beſchwerung und Verbot frem⸗ 
der Waaren erfordern Klugheit und Behutſam⸗ 
keit, weil fie zur Nationalrache reigen, und der 
Handlung Feſſel anlegen. - | 
Ä $. 1145. 
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8. 1145. 

Das größte. Hinderniß des Vertriebs wi: 
diſcher Manufacturmäären find Die einbeimir 
Kaufleute und die Krämer, weiche Bey ausm 
gen Waaren mehr Gewinn und Leichtigkeit er 
Einfchränfung und Zwang vermehren nur die ? 
gusaugen des Betrugs, und das ficherfte Mr. 
if, dem Zabricanten den Verfauf feiner War 
In Kleinen zu verftatten. = 


$. 1146, 

Der innere Handel flehet in Der Ges: 
des Staates und kann von ihm nach eigenen Ss 
duͤnken geleitet werden; nicht fo Die dumm 
Zendlung, welde von dem Käufer abhaͤrz 
Bey dem außen Mationalhandel verbäfe fach ca 
‚Staat gegen ben andern, wie ein Kaufmann g 
gegen den andern, und es kommt auch Hier af 
eine geſchickte Specularion an. 


1147 | , 
Speculiren heißt nachſinnen, mit welde | 
Waare und nad) welchem Orte die vortheifhefteit : 
Ausfuhre, und mit welchen Waaren undf wohe 
die vertheilhaftefte Einfuhre gefchehen fann, De 
Kaufmann fpeculirt und der Staat fpecufirt; des 
erftern Speculation leitet oft die Speculation des 
‚Staates, ſtehet ihr aber auch nicht felten .entge | 
gen, wenn z. B. ber Kaufmann unverarbeiteten 
Stoff vortheilbaft abzuſetzen ſucht. Der Stadt 
muß folche Speculationen einfchränfen, und 
überhaupt fo leiten, daß der Bürger, —— | 


[4 
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feinem eigenen Nugen zu befördern ſcheinet, zum J 
Beſten des Ganzen mitwirke. 


6, Bi 148. 

Die genaue Kennmiß ber Sünder und Iren 
Bebürfniffe zeige, woher die Nationalhandlung 
die ſchwaͤchſten ober ftärfften Hinderniffe zu bes 
fürchten hat, zeiget dem Staate, wo die auswaͤr⸗ 
tige Handlung feine Hülfe erwartet. Diefe Hülfe 
beftehet in der Beförderung der Kenntniß frem⸗ 
‚ber $änder durch veranftaltete Handelsreifen, Ere 
richtung ber Confulate und Factoreyen, Unter⸗ 
Handlungen und Dandelsverträge, Verminderung 
der Abgaben auf bie Einfuhre roher, und Erhoͤ⸗ 
hung derſelben auf die Einfuhre verarbeiteter 
Stoffe, weiſer Richtung der Abgaben von ber 
Ausfuhre, Unterftügung ber Ausfuhre durch 
Prämien, 

. 119. N 

Der Wieberausfuprhanbel wird ſchaͤdlich, wenn 
der Staat mit eben derſelben Waare einen eigenen 
Ausfuhrhandel treiben kann; er wi-d daher von 
dem Staate beſchweret oder eingeſchraͤnkt, der 
uͤberhaupt den Durchgang fremder Waaren mit 
Klugheit leiten muß, damit auf der einen Seite 
bem Schleichhandel gefteuert, auf der andern aber , 
Die auswärtige Handlung nicht ohne Noch bes 
ſchweret und verzögert werde, 


$. 1150, 
Sur großen Erleichterung der äußern Hands 
fung dienen freye Jeſen m Räte; allein fie 
Sertigk. IV. Th. haben 


— 
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haben auch ihre großen Nachtheile. Eie mod 
den Nationalhandel ganz zu einem Papftohani 
und von der Speculation Der Ausländer abher 
gig, und bringen den Staat um die Fradı 
Große Niederlagsftädte und Freyhaͤfen haben b: 
Vortheile der Meſſe auf beftänbig. 


6. 1151. 
Alle Bemühungen des Staates in Anſehun 
ber äußern Handlung werben one Minwirfun 


. des Kaufmannes vergebens fen. Ber Ste: 


iſt daher verbunden ihn zu fehügen, und ihm ſein 
Sefchäfte in allen erlaubten Fällen zu erleichtern, 
alle Vorurtheile gegen feinen Stand, 3. B. def 
Handel den Adel entehre, auszurotten, den le 
bergang des Adels in andere Stände zu Binder, | 
baber feinen eigenen Stand durch beygelegte Var. 

züge zu ehren, ben großen Vorzug vieler Pleinere 
ändelslente gegen wenige große und reiche nicht 
zu verkennen u, f. f. 


§. 1152. 
Colonien » fo fern fie zur Vergroͤßerung des 
Handels errichtet werben, ſtehen gegen den Mur 


terſtaat in einem doppelten Verhaͤlcniſſe; in An 


fehung der Fremden machen fie ein Theil des 
Staates aus, in Anfehung des Staates ſelbſt 
aber werden fie von ihm wie Fremde betrachtet. 


$, 11 53. 
Der Mutterſtaat ziehet alſo aus feinen Colo- 
nien vor jedem andern die Beduͤrfniſſe, win 








N 
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nerveber verbrauchen oder wieder ausführen will. 
Fr nimmt alles, was er von ihnen empfaͤngt, 
wur in der einfachften Geftale, Führe ihnen aber. 
alles in der volllommenſten Geſtalt zu. 


5. 1154. | 

Um die Colonien noch mehr in diefer Abhaͤn⸗ 
gigfeit zu erhalten, wird ihnen oft der Anbau 
aller derjenigen Materialien verbothen, woran 
der Murterftaat einen Ueberfluß bat, und ihre 
Beſchaͤftigung nur auf bas eingefchränft, was 
dieſem vortheifhafe ift. Eben fo firenge wird ig 
nen alle Handlung mit Fremden abseſchnitten. 


§. 11 5 5. | 
Die Stacht, fie fey mn Waſſerfracht 
oder Landfracht, vermehret nicht allein bie 
Summe der allgemeinen Beſchaͤftigung, ſondern 
mache auch einen Theil des Waarenpreiſes aus, 
welcher immer am ficherften bezahle. wird. Sie 
iſt daher der Aufmerffamfeit des Staates fehr 
wuͤrdig, weil fie bey einer vortheilhaften Hand⸗ 
king den Gewinn vermebret, bey einer nachthei⸗ 
ligen aber den Verluſt vermindert. ' Der Staat 
muß daher Sorge tragen, fich diefes gedoppelten . 
Vortheiles zu verfichern, und fic) ben feinem gan« 
gen Handel die Fracht zuzueignen, zugleich aber 
(big fo wohlfeil als moͤglich iſt, zu machen ſuchen. 


. 1156. 
Man verſichert ſich der Waſſer frache durch. 
Schiſthrtearten, mie bie die Englifhe ID be 
and⸗ 
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$andfracht aber, durch Abgaben vose fremi 
Frachten oder Verboth derſelben. Allein we 
die fremde Fracht wohlfeiler iſt, als Die einhein 
ſche, welches bey Eleinen handelnden Staaten: 
Fall iſt, fo würbe es unweiſe ſeyn, ihr ausm 
chen zu wollen. So waren bie Holländer eher 
die allgemeinen Fuhrleute für ganz Europa, r: 
find es zum Theil uoch, ımd befinden fich in 
wohl dabey. 
Ä 6. 1157. 

Die Wohlfeile der tandfeacht wird durch gır 
Straßen, und ein wohleingerichtetes Fuhrwes 
befördert. Alle Staaten find jest von der Wib 
tigfeit der Handlung lebhaft genug überzeugt, us 
doch wird noch. in vielen fo wenig Sorge für qui 
Straßen getragen, fo fehr fie auch Die Lebhafri⸗ 
keit der Handlung befördern und Die WBaarenpreik 
vermindern. Zu guten Straßen gehören bequem 
Wirthshaͤuſer, Bruͤcken, Meilenfäulen u. ſ. £ 


$ 1158. 

Die Gefahren zur See würden bie Seehand 
fung gar fehr hindern, wenn man nicht Durch die. 
Aſſecuranzen Mittel gefunden hätte, dieſe Ge 

‚fahren unter mehrere zu vertheilen. Das Affe 
‚euranzgefchäft kann. fo wohl als ein. Huͤlfsmittel 
der Handlung, als aud) als ein eigenes Hand» 
Imgsgefchäft betrachtet werden. Als en Huͤlfs⸗ 
mittel macht es einen Theil des i 
aus; als ein Handlungsgeſchaͤft erhaͤlt und ver⸗ 
mehret es den Reichthum des Landes. — 
1159 
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| & 159% 

Der Staat forget für gute Aſſecuranzord⸗ 
nungen, worin alle Faͤlle, fo viel moͤglich iſt, 
beftimmt und nach der Billigkeit entfchieden feyn 
muͤſſen. Außer dem Berhältniffe der Gefahr find 
bie Affecurarzen niedriger, je niebriger die Inter⸗ 
effen find; der Staat hat daher auch in Diefer 
Ruͤckſicht fo viel an ihm ift zu forgen, daß bie 
Intereſſen nie zu hoch ſteigen, und überhaupt bie 
Aſſecuranzen fo febr zu begünftigen, afs-er fann, 
weil fie ben Reichthum des Staates vermehren, _ 
daher aud) eiferfüdhtige und oft feindfelige Natio 
nen ſich ihre Waaren und Schiffe aſſecuriren. 


1160. 


Das Geld ift das Mittel, ben Ucberfchuß 
in der Handlung auf ber einen Seite zu vergüten, 
und ba es.auf Koften bes Staates gemünzet wird, 
fo leiftet derfeibe durch fein aufgedrücktes Gepräge 
für deffen Güte und Gewicht die Gewähr. Bil⸗ 
lig ſollte alfo der Gehalt oder wahre Werth bes 
Geldes allemal mit dem äußern uͤbereinſtimmen, 
weil darauf Das ganze Vertrauen gegen das Geld 
beruhet, Allein Neigung, einander bey der Ause " 
gleichung bes Waarenempfangs zu Übervortheilen, 
Unfähigfeit oder Betrug der Münzbeamten, bie 
Miünzfoften ſelbſt, die von unverfländigen Finanz⸗ 
Hedienten aufgebrachten Gepraͤggewinſte, off auch 
Morhfälle, madıten, daß ber äußere Werth von 
bern innern abwich, wodurch denn die vielfachen 
Müngpertoirrungen verurſacht wurden, welche end» 
lich ordeneliche Mänggefete nothwendig machten. 

Mm 3 4. 1161. 
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| 6. 1161., 
Was dieſe Münzgefege noch wichtiger 
iſt, daß man zu dem Stoffe des Geldes nie ei 
fonbern zwey Metalle ermählet hat, Gold 
Silber, welche einen verfchiedenen Grad der 
tenheit haben, worauf das Berhälmiß ihres 
thes gegen einander beruhet. Zwar hängt 
oft von den Umftänden ab, und kann an ei 
Orte zu einer Zeit fleigen und jur andern fi 
nachdem eines mehr geſucht wird, als das 
allein da diefes bloß zufällig ift, fo koͤnnen di 
Muͤnzgeſetze darin nicht folgen. 
§. 1162. 
Die Abſicht der Muͤnzgeſeße ift zu verhis 
dern, daß eine Nation fo wohl bey ihrer Ausge 
be, als bey ihrer Einnahme feinen Versuft leide. 
Es ift daher einer der erſten Grundfüge, rheils 
Daß der innere Werth mit dem äußern überehw 
flimme, theils aber auch, daß bey den Gofd- und 
Silbermünzen gegen einander dasjenige Verhaͤlt⸗ 
niß angenommen werde, welches andere Staaten, 
mit welchen man im Verkehre ftehet, haben, Weich⸗ 
man von biefem Grundſatze ab, fo hat die Marion 
in ihrer Handlung auf allen Seiten Verluft, 


§. 1 16 3. 

Soll er aber gehörig beſolget werden, ſo miß 

der Staat bey den groben Münzen, die Münze | 
ften ‚nicht auf die Münze ſchlagen, und feine 
Münzremebia dulden. Die Scheidemünzen find 
dieſem Gefege nicht unterworfen, weil fie nur fr 
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den Bilrger des Staates beftimmt find; aber als⸗ | 
dann ift es ſchwer, die Eimmwechfelung der groben - 


Miünzforten gegen fremde oder einheimifcye Scheis 


demünze und bie Ausfchleppung der erftern zu 


verhuͤten. | 
6. 116% 
Der Abficht der Scheidemuͤnze nach, darf 


fie nicht ohne Graͤnzen vermehret werden, weil 


fie alsdann den vorigen Mißbraud) erleichtert. 
Sie muß gegen die ganze im Umfaufe befindliche 
Summe Geldes im Verhaͤltniſſe ſtehen. Diefes 
Verhaͤltniß ift ſchwer zu beflimmen. Gemeinis 
glich nimmt man dafür den aoften Theil der gan⸗ 
jen Geldmaſſe eines Staates an. Vielleicht iſt 
ſolches ſchon zu viel; vielleicht follte fie der Sum» 
me der täglichen Verehrung ber arbeitenden Claſſe 
der Nation, welche in Scheivemünge einzufaufen 
. gewohnt ift, gleich ſeyn. 

| 1163. .“ 

‚ Da aber bey dem Zufammenhange ber Hand⸗ 
lung die fremden Münzen aus einem Lande nicht 
ausgefchloffen werden Finnen, indem fie vielmehr 
ben Kreislauf lebhafter erhalten, fo muß der 
Staat dafür forgen, daß die Nation bey dem 
Empfange fremder Münzen nicht bevortheilet wer⸗ 
be. Es werben daher alle fremde Münzen durch 
bas Muͤnzamt probiret und valvirer, d. i. nad) 
dem Münzfuße des Landes berechnet, der heraus, 
gebrachte wahre Werth aber wird durch Münge 
edicte befanne gemacht. : Bey diefer Berichtigung 


ber fremden Münze fälle auch die Furcht weg, das 
Mmg bie 


| 


| 
| 
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ie feinere Narionalmünze dadurch werde as 
wechfelt und außer Landes geführet werben. 


6. 1166. 

Es ift die Frage, ob es in den Drängent: 
Umftänben dem Stoate anzurathen iſt, ſich t: 
eine geringhaltige Ausprägung Huͤlfe zu werk: 
fen. Die Srage hat mehr als eine Seite; ©. 
man betrachte fie, von welcher man will , 
fie auch bloß von der Seite des gehofften % 
heils betrachtet, nicht zu bejaben ſeyn. 

§. 1 167 7. 

Die Abſicht des Geldes iſt, den Uncerce⸗ 
mungen der Emſigkeit zum — zu diene⸗ 
Je oͤfter es aus einer Hand i in bie andere gehe 
befto mehrern wird dadurch ein Mittel verfeheft, 
etwas zu unternehmen. Der Umlauf —— 
Des iſt daher für den Staat ſehr wichtig, 
bie Summe der Befchäftigungen und Die * 
bes Vortheils Davon abhängt, je ſchneſler odet 
langfamer !es aus einer Hand in die andere gehe. 
Alles was ben Umlauf des Geldes hemmt, ben 


auch die Befchäftigungen, und ſchder der De 
völferung. 





gi 168... 

Es gehöref zu dem Umlaufe zundrderfi ein 
gewiſſe wirklich gegenwärtig vorhandene Summe 
Geldes, und dann, daß diefes Geld feinen Umlauf 
In der "nöthigen Geſchwindigkeit verrichte. Die 
für einen Staat zum Umlaufe nothwendige Sum 
me Geldes läßt. ſich, wegen ber vielen — 
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und veraͤnderlichen Umſtaͤnde nicht genau beſtim⸗ 
men. Indeſſen haͤnget der Preis der Waaren 
gar ſehr von der groͤßern oder geringern Menge 
des im Umlaufe befindlichen Geldes ab, 


6, 1169, | 
Das Geld kann entiveder auf fange Zeit und 
immer, ober mur auf einige Zeit aus dem Um⸗ 
laufe kommen. jenes findet Statt, wenn es 
aus dem Lande geſendet wird, durch Auswande⸗ 
tungen der Bürger, durch den Beſitz einheimi⸗ 
ſcher Güter von Fremden, durch Anfegung in 
fremde Banken, durch Schäge und Copitalien« 
fammeln, durch Anſchaffung vieles Goſd- und 
Silbergeſchirres, durch Münzirrungen, Die Ges 
ſchwindigkeit des Umlaufes hemmen große Zah⸗ 
fungstermine befonders aber bie ungleiche Ause 
theilung des Vermögens, 


§. 1170 

Der Stockung durch Verboth ber Husfubre 

gu hindern ift unnoͤthig, wenn die Bilanz ber 
—8 fuͤr eine Nation iſt, weil alsdann die 
Uebermachung des Geldes vortheilhafter durch 
Wechſel geſchiehet, fruchtlos aber ja ſchaͤdlich und 
wider den Nationalcredit, wenn die Bilanz wider 
eine Nation iſt. Auswanderungen werden weder 
durch Verbothe, noch durch ſtarke Abzugsgelder 
gehindert; man ſorge, daß niemand Urſache habe, 
oder wuͤnſche, auszuwandern. Fremden muß 
der Ankauf einheimiſcher Guͤter beſchraͤnket, oder 
doch den Nachtheilen deſſelben vorgebeuget wer⸗ 
Mm 5 den. 


⸗ 
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ben. Am ſchaͤblichſten ſind Scaatsverpehen 
an Auslaͤnder. Wenn die Anlegung des G. 
in fremde Banken um ber bößern Zinfen r- 
gefchieher, fo ift fie ein Zeicherr Des Ueberſt 
bes Geldes, folglih dem Staate vortpek: 
Der Einlage In fremde $eibtenter wird am fi: 
ften durd) Beförderung des Eheſtandes und € | 
ſchraͤnkung der Ehelofigkeit vorgebeuger. 


6 171 | 
Sdchaͤtze, bie der Staat ſammelt, find nur bs! 
unnachtheilig, wenn ber Umlauf bes Geldes: | 
Durch, nicht gehindert wird, d. i. wern außer! 
fen bengelegten Schägen noch die zum Umke“ 
nothwendige Summe übrig bleibe. In one 
Fällen find fie fhädlich, und vermehren das l: 
bel. Der $urus entziehet durch Geſchmeide, Set, 
und Silbergeſchirre, verfponnenes Gold, Br‘ 
goldungen u. f..f. dem Umlaufe unendlich viel br 
‚res Geld, Wenn diefe Pracht die Graͤnzen übe 
ſchreitet, iſt ihr durch Aufwandgeſetze Einhalt F 
thun. Capitalienſammlung der Bürger und Han | 
von Sintereffen zu leben, ſchadet dem Umfaufe mit 
ald man glaubet; noch ſchaͤdlicher find Creditore 
rationen des Staates auf hohe Intereſſen —3— 
Leibrenten, weil fie unter andern auch dieſen Hang 
und die Neigung zur Eheloſigkeit vermehren. 


§. 1172. 
Große Zahlungstermine hemmen allemal dem 
Umlauf, die Zahlungen mögen num an den Staa 
ober von bem Staat gefchehen. Es iſt wi 
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nothwendig, die Termine ſowohl der Einnahme 
als der Ausgabe, zu verfürzen, befonders in 
Staaten, wo die umlaufende Summe nicht groß 
if. Die Gefchwindigfeit des Umlaufes erfeget 
den Abgang der Menge, und zehen "Bürger, wo⸗ 
von jeder 1000 Thaler befiget, nügen dem Staate 
mehr, als einer, welcher fo viel als fie.alle beſi⸗ 
ger. Die Ungleichheit der Vertheilung des Gele - 
Des entfpringet aus einem Mangel der Staatsoͤce⸗ 
nomie, aus einer ungfeichen Bevölkerung, und 
befonders aug der Ueberladung der Haupiſtaͤdte, 
weiche dem Staate auch in dieſer Nückficht ſchaͤbd⸗ 
fidy find, wenn ſich nicht der Ueberfluüß aus bee 
Hauprftadt durch Manufacturen u, fi f. wieder in 
die Provinz ergießet. 


| $. 1173. 

- Die’ Zolgen bes gehemmten Kreislaufes des 

Geldes find, WVercheuerung der Waaren, Vers 

“ minderung des Gewinnſtes der Emſigkeit, welche , 
Geld auf Zinfen aufnehmen muß, und Theilnehe 
mung des Capitaliften an demfelben. Alle drey 
Uebel haben wieder eine anfehnliche Familie ane 
derer Uebel, die wir hier nicht verfolgen Fönnen. 

‚Einige der wichtigſten find, der verminderte. 
Perth der liegenden Gründe, der vermehrte Reit 
zum Copitalfienfammeln, und bie beförderte Ehe⸗ 
Iofigfeic. Die, obrigfeitlichen Herabfegungen der 
Intereſſen ſteuert dem Uebel bey Mangel des 
Geldes fo wenig als Brottaren in einer- Hungerd« 
noth; der gehemmte Umlauf des Geldes muß wies 
der frey gemächt, und die Induͤſtrie belebet wer» 

| den. 
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- den. Es geſchiehet ſolches durch Beamer 
der umlaufenden Münze, durch umlaufende: 
piergeld, durch weife Vertheilung biefer Er 
unter die arbeitenden Claſſen, dirch dehk 
Bermehrung der Handlung. u. ſ. f- 


| G. 1174 
Der Credit ift das -Zutrauen bes Ge 
gers zu der richtigen Bezahlung des Schul 
Er gründet fih entweder auf ein Unterpfande 
auf die bieße Perfon dee Schuldners; jenes 7 
der reelle, biefes ber ‚perfänliche Grebit. x 
‚ haben wir e8 nur mit. dem StaatecrBdin: 
tbun, aber auch nur, fo fern er in ‚ben PS, 
erebit einfließt, Der Realcredit ift ſchwach ec 
. das Verniögen des Schuldners unficher ift, BF 
ift in deſpotiſchen Staaten der Privarerebiti 
koſtbar, und ber Wucher allgemein. 


$. 1175. 
._ Außerdem hänge der Privatcredit, fo weit dx 
Staat einen Einfluß darauf hat, von der Ude 
jeugung bes Gläubigers ab, daß feine Beier 
durch den Staat feines Schuldners nicht werde ir 
größert werben. Die Groͤße und Unſtaͤtigkeit dr 
Abgaben, ber wankende Staatscredie, mangk 
hafte Rechtspflege, und Nachſicht gegen aut 
willige Banqueroutte, ſchwaͤchen und Did de 
Privaterebit, | 

6. 1196. 


Handelsgeſellſchaften erleichtern die Hend 
lung bey ſchweren, foftbaren und serie 
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Unternehmungen. Der Staat muſi fie daher 
durch Befreyungen, Vorſchuͤſſe, u. ſ. f. unters 
fügen. Allein, da alle Monopolien ſchaͤdlich find, 
fo find ausfchließende Gefellfchaften nur im alle 
der Noth zu billigen, und audy bann muß man 
ihre Folgen fo wenig ſchaͤdlich, als möglich ift, 
zu machen fuchen. Dahin gehöret befonders die 
Vorſicht, daß fie nur auf eine beftimmte Zeit bes 
frenet werden, . fo daß der Staat fie aufheben 
kann, wenn eine Handlung einmal fo eingerichteg _ 
iſt, daß jeder "Bürger daran Antheilnehmen kann. 


. ‚, $ 1177 

Die Ueberbringung des baren Geldes zu Ver⸗ 
gütung eines Meberfchuffes iſt theils gefährlich), 
theils foftbar, theils langfam; allen diefen Un⸗ 
bequemlichkeiten helfen die Wechfel ab, welche 
daher der Staat unterftügen und den Verluſt bey 
einer nachtheiligen Bilanz zu vermindern fuchen 
muß. Das legtere geſchiehet von Seiten des 
Staates befonders durch bare Ueberfendungen, 
wenn Auffaufung der Wechfel ber Handlung ihre 
Operationen vertheuern würbe, 


R 9. 1178. 

Die Grunbfäge der Handlungstractaten 
find mit den Orundſaͤtzen der dußern Handlung 
einerlen; freye Einfuhre feiner Producte mit Aust 
ſchließung anderer Nationen und gegen geringe 
Eingangsrechte, freye Ausfuhr der Waaren, 
das Verfaufscecht geroiffer Wagren, unbefchränf« 
ser Durchzug u. f. f find ihre Abſichten, die man 

dabey 
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babey zu erreichen fucht, wenn man fan. 


wenn die andere Nation furzfihtäg genug 
‚feitige Bortheile einzuräumen. 


$. 1179. 

Die Handlungsbilanz lehrert ben € 
den Fortgang der Handlung, ihre Worthei: 
Nachtheile berechnen. Eie if! Daher fir 
Handfungspolitif überaus wichtig, weil ir 

- Vie Maßregeln an bie Hand giebt, Die Han 
34 leiten. . 


‚> 1180. 








eines Staates entweder allgemein ı und übere= 
aus dem Wechfelcurfe, aus der Höhe der \> 
tereffen, aus der Vermehrung ober Pernir 
zung der Fracht, und überhaupt aus Der Zune. 
me oder Abnahme der Bevdiferung ; ober aufe; 
beftimmtere Art, durd) die Vergleichung dern! 
fuhre mit der Ausfuhre, welche ins engern Vo 
ftande die Bilanz heißt. 


6. 1181. 


Diefe Bilanz iſt von gedoppelter Art, de 
numerifche, wenn bie ein + und a 
Waaren nad) ihren Preifen beftimmt, und mi 
einander verglichen werden. Die.Bilanz bei 
alsdann vortheilhaft, wenn mehr ausgeführet eb 
eingeführet worden, aber nacırheilig, wenn I 
Einfußr bie Auefubr uͤberſteiget. Oder bie Bilatz | 
de⸗ 





6.‘ 
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; Wortbeils, wenn man berechnet, auf welcher 
ice mehr Menfchen find befchäftigt worden, 


1182 

Bevölkerung und Befchäftigung find die Ab⸗ 
‚ten der Handlung von Seiten des Staates. 
5 kann die numeriſche Bilanz nachtheilig, und 
: Bilanz des Vortheiles dennoch vortheilhafe 
m, wenn die ausgeführte Waare mehr Men« 
yen befchäftige, als die eingeführte, Wenn ein 
taat dem andern für 3. Millionen Juwelen, und - 
efer jenem nur für 2 Millionen Leinwand oder 
setreide liefert, fü iſt Die numerifche Bilanz für 
nen, die Bilanz des Vortheils aber für diefen 
nd diefer gewinnet, weil feine Leinwand und fein 
Betrelde durch Erzielung · und Fracht mehr Men . 
chen befchäftigen, als Juwelen. Hierzu komme 
och, daß ben dem letztern die Antheile des Ge⸗ 
vinnes Pleiner find, und daher leichter und ſchnel⸗ 
ler umlaufen. 


§. 1183. 


Bey Berechnung der numeriſchen Bilanz 
muß, wenn ſie nicht unrichtig ausfallen ſoll, auf 
beyden Seiten alles das abgezogen werden, was 
an Fracht, Commiſſion, Stoff, Zubehör u. ff. 
von und an die Bilanz ziehenden Staaten be= 
zahlet worden. Es muß daher jeder Staat erff 
eine befonbere Bilanz in Anfehung eines Staateg 
allein, und dann erft die allgemeine Bilanz ziehen, - 
Man kann gegen bie eine oder bie andere Nation 
‚verlieren, und doch die Totalbilanz für 's haben 

1184. 


, 
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aufgetragen ſeyn, welche Einſicht und Thcrigfe: 










$. 1 184. 

Die richtige Bilanz zeiget dem Staat 
ganzen Zuftand feiner Handlung, enrbedi: 
die Mängel derfelben, und fager ihm, we ir 
ner Hülfe bedarf, wo die Einfuhre zu vermint- 
wo die Ausfuhre zu vergrößern und zu r 
Die Zollregifter find dazu nicht hinlaͤnglich, ix 
weil der Schleihhandel fie unrichtig macht, t 
auch, weit fie den Bortheil oder Verluſt der Fra 
des Wechfels, der Affecuranzen u, ſ. f. nick 
geben koͤnnen. 
| §. 1185. 


Die Ausübung aller bisher anı 
Grundfäge muß einem ober mehreren Colleg 


genug befigen, alle die Anſtolten zu treffen, —* 
he die Aufnahme der Handlung ſowohl uͤberhat 
als auch in günftigen Augenblicken erfordert. 


. 1026. | 

Beſtehet in Staat aus mehrern Proeine, 

ſo erfordert jede ihr eigenes Fleines Handlungs 
collegium, weiches ben Nahrungszuſtand je 

ner Provinz beforgen , wichtige Vorfälle aber a 

Das oberſte Aandlungseollegium einfende, 

welches unter den verfchiedenen Thellm des Eroo 

tes ein Gleichgewicht des Vortheils zu erhalten 

wiſſen muß. Es verftehe ſich von felbft, daß die 

Maͤnner, mit weichen dergleichen Collegia beſetzet 





werden, Männer von Thaͤtigkeit und Einſich, 


Patrioten, und der politiſchen Handlungswiſſen 
. Matt 
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€ vollkommen kundig ſeyn muͤſſen; die kauf⸗ 


niſche reicht dazu nicht hin, weil beyde ſich oft 
srfprechen und durchkreutzen. 


Dritte Adtheilung. 
Finanzwiſſenſchaft— 


§. 1187. 
Die vielfachen und veraͤnderlichen Beduͤrfniſſe 
ʒ Staates, das Beſtreben jedes Bürgers von 
ce gemeinſchaftlichen Laſt immer den kleinſten 
heil zu tragen, und die Untreue der Finanzbe⸗ 
enten haben die Verwaltung der oͤffentlichen Ein⸗ 
infte zu einem iM verwickelten Gefchäfte gemacht. 
die Finanzwiſſenſchaft, Iehret die Grundſaͤtze, 
ac) welchen die Einfünfte eines Staates auf das 
ortheilhaftefte gehoben werden; fie lehret folglich 
en Vortheil des Staates mit beim Beſten des 
Buͤrgers zu verbinden. 


§. 11 88. 

Ein Staat, das iſt, eine Verbindung meh⸗ 
rerer einfacher Sefelifchaften ‚, bat mehr Bedürfe 
niffe, wie die einfachen Geſellſchaften, und biefe 
werden gemeine oder Öffentliche Beduͤrfniſſe 
genannt, weil fie den’ ganzen Staat betreffen. 
Sie beſtehen in den Mitteln, die Sicherheit und 
Bequemlichkeit ber Buͤrger, die Gefeggebung und 
die Vertheidigung zu handhaben. Es mar der 
Natur der A rag der FFelſhoſrichen Ver⸗ 

Sertigk. IV Mn bin 


, 
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bindung gemäß, dieſe Laſt unter bie Sir 
Gefellfchaft zu verteilen, Sie beſtand w. 
lich in wirklichen Dienflleitungen aller An,: 
ber Natur der Sachenad) nur Zus folchen, wei 
Abficht der ganzen Verbindung angemeffar: 


§. 1189. 

Bey zunehmender Volksmenge, be! 
Ausbreitung, bey auffommenden Unter: 
der Stände, Eurz, bey mehr Cultut, wurde 
wirklichen Dienftleiftungen beyben Zope 
ſchwerlich. Man verglich fih, fie zu fie 
“und nun entflanden Einkuͤnfte, Deren Ab 

und Endzweck mit den eigentlichen :Dienfilet- 
gen einerley blieb, . Die, Kriegsdienfte mr 
unter dem Schutze der fepensverfapfung mod © 
längften perfönlich geleiſtet. 


$ i190. | 

af Seantsrinffes find demnach — 
der Staat t, den nothwendigen gm 

nen Dienft zu beforgen. Sollen fie ihre du! 
erfüllen, fo müflen fie das Beſte des Staets =) 
- , dem Beſten des Bürgers vereinigen , folglih * 
die vortheilhafteſte Art gehoben werden, welche h 
bung zuge bie Berivaltung mi in ſach role | 


$. 1191. 

Derfönfice Dienfte über das rochmerbigep 
verlangen, würde völlig unndg ſeyn; aber mi 
den Einkünften verhält es-fic) anders, md 9 . 
wird bey denſelben Teiche. ‚seite, fie er 
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hwendige zn vermehren. Auf der andern 


te Hat der Bürger nicht fo vielen Reis, fich 


Öntichen Dienften zu entziehen, als er bat, . 


von Abgaben frey zu machen. Daher rührer 
n das Beſtreben, auf der einen Seite bie Ein. 
‚fte zu vermehren, und auf. der andern, feinen 
trag zu vermindern. | 

| $ 1192. 


' . 


Die Finanzwiſſenſchaft vereinigt beyde eidam 


e widerſtehende Vortheile in dem Endzwecke 
e bürgerlichen Verfaſſung. Die Einfünfte des 


;taates müffen zureichen, und der Antheil jedes 


nzelen Bürgers muß mäßig feyn. 


se 1193. - 

Die Einkünfte des Staates ſind zureichend, 
venn fie dem Aufwande angemefien find, welchen 
er Staat zu beftreiten hat. Diefer Aufwand ift 
heils nothwendig, theils nüblich; die Beurthei⸗ 


ung beydesaber muß’ freplich der hoͤchſten Gewalt 


überlaffen bleiben, weil das. Vertrauen, welches 
bie Glieder des Staates in fie fegen, ſolches erfordert. 


9, 1194 


N 


— 


Die Sicherheit des Eigenthumes, eine ber. 


erften und vornehmſten Abfichten der bürgerlichen‘ 


Merbindung, erfordert die Mäßigfelt der Abgabe 
für den Bürger, d. i. das gehörige Verhaͤltniß 
feines Ancheiles, ſowohl in Anfehung feines’ Ver⸗ 
mögens, als bes allgemeinen Bebürfniffes. In 
der Finanzwiſſenſchaft blos auf die immerwährende 

Mn a ers 


N 
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Vermehrung der aͤffentlichen Einfünfte pe 
heißt, die Abſicht der letztern gang verker 
das Mittel zum Endzweck machen, we: 
Staat zu runde richten. Die 
ſtaͤndig vermehren, ſagt niches anders, 

Aufwand beſtaͤndig vermehren. 
| 6. 1195. 

Die Oränzen diefes Maßes laſſen ſicht 
genau beftimmen, "weil ſowohl das WVern 
des Bürgers, als das allgemeine Bebürfnif 
änderlich ift. Ueberhaupt aber gile ber Satz, 
en Staat den Pleinften Antheil, der möglid : 

dere, 


$ I 196, | 

Der Aufwand des Staates iſt nicht —X | 
üch, fondern wird von mandyerley innern und oͤ⸗ 
Bern Umſtaͤnden beitimmt. Der 
ſchraͤnkt feine Ausgaben nad) der Einnahme =. 2 
allein der Staat muß die Einnahme nach ta 
Maße der Ausgaben beftimmen. Der Aufwa:' 
iſt entweber ordentlich, wenn der Ruheſten 
nirgends bedrohet wird, ober außerordentlich 
wenn die Ruhe des Staates entweder von 
oder von innen in Gefahr iſt. 


9. 1197. 


Wenn die Größe des Beduͤrfniſſes befand 
iſt, fo wird feſtgeſeßze, auf welche Art der Dur 
ag ſo weht zu den ordentlichen als aßeten 
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Bebitefiniffen gefbehen ſol bie Einrichtung 


? 


: Art heißt das Finanzſyſtem. 


$. 1198. 
Der Beytrag ber Bürger gefchieher auf eine 
fache Art, entweder fo, daß von dem ganzen 
ben ein Theil den Staate abgetreten und ans 
iefen wird, die ältefte Art, welche zugleich 
Urfprung der Aammergäter und Domd- 
3 iſt, oder durch Abtretung fo genannter 
nanzregalien, oder durch Schägung, 
nn jeder “Bürger den Antheil entrichter, wels 
nn der Staat ihm nad) dem Maße feines Vers 
Sgens, oder feiner Einkünfte beſtimmt, daher 
zteuern, Baben, Anlagen u. ſ. ſ. Die 
teuern find eigentlich nur das Ergänzungsmittel 
er beyden erftern Quellen. — 
J 9. 1 19 9. 
Zur Beſtreitung bes außerordentlichen Auf⸗ 
oandes geſchiehet der Beytrag gemeiniglich durch 
ie Steuer, welche denn nach dem Maße des 
Aufwandes erhöher, wird. Da aber der Aufe 
wand dringend und groß ſeyn kann, und die Um— 
fände felten erlauben, dern Bürger große Sum- 
men auf einmal abzuforbern, fo bedient fich der 
Staat des dffentlichen Eredites, wenn er die nach⸗ 
theiligern Mittel, fowoht des Borgens, als des 

Veröußerns vermeiden will. Ä 


. 1260. | 
Die Wichtigkeit dieſes ganzen Gefchäftes- er» 


- fordert, daß daſſelbe von ee | 





366 7. Theil. Gtoatömsiffenfiheft, 


beforget werben muß, deſſen Pflicht ante ar 
aud) darin befteher, alle Verſchlaͤge anpude 

gu prüfen und bie brauchbaren zur Ausführm 
bringen, ohne doch Erpreffungers zu begin: 
ober Projectmadyer zu hegen. 


$ 1201. 


Hieraus ergeben ſich nun die Theile der? 
zen Finanzwiſſenſchaft. Sie lehret, 1. 
das Finanzſyſtem einzurichten, dD. i. wie zu:- 
ordentlichen Aufwande die nothwent: 
Einkuͤrfte 2. von Domänen, 3. von Kr 
lien, und 4. von Steuern und susfFlligene 
fällen einzubringen, ber außerordentis 
Aufwand? aber 5. durch erhoͤhete Sceuca 
oder 6. den Sitaatscredit, ober wohl ga“ 

> durch Veraͤußerungen zu beftreiten, das Gar! 
aber 8. von einem Sinanzcolletgio zu ven® 
een, welches unter andern aud) 9. bie Stnen: 
projecte zu unterfuchen hat. 





mn 


$. 120% 


Nothwendiger Aufwand Ift nur der, meiba 
die Größe eines Landes, der Benölferungsfiar; 
das Vermögen und andere innere ſowohl als do 
Bere Umftände an die Hand geben. 
beſtimmet, fo wird der Plan feftgefegt, nacht 
chem die dazu erforderlichen Einkuͤnfte auf a 
gewoifie und Dauerhafte Art gehoben werte 





nnen. 





Ä — 5.1203 
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G. 1203. —— | 
Die Bewißheit muß ſowohl in. Anfehung 
Groͤße, als aud) der Zeit betrachtet werden, 
t. die Einkünfte muͤſſen ſowohl unvermindert, 
auch) zu der beftimmmen Zeit eingehen. Die 
wißheit in Anfefung der Größe, hängt von 
genden Stüden ab, 1. daß das Maß ber 
oͤglichkeit nicht überftiegen werde, 2. daß bie 
nfünfte nicht von Gegenftänden gehoben wer⸗ 
n, welche einer willführlichen Veränderung uns 
roorfen find; und 3: daß alles auch ohne Vers 
Änderung in die Caſſe des Staates eingebe: 


‘ §. 1 204. 


Die oͤffentlichen Einkünfte find ein Theil der | | 


Nattonaleinfünfte; die Kennmiß des Ganzen 
nuß daher den Grund zu einem guten Finanzſy⸗ 
teme legen. ‘Die Quellen der Nationaleinkuͤnfte 
ind der Feldbau und bie Emſigkeit; von beyden 
muͤſſen die Borfehußfoften abgezogenwerben. Ihre 
Größe muß bie pofttifche Rechenkunſt finden, 


u . & 1205. 

Die liegenden Gründe werben aus $agerbil« 
ern, Grundbuͤchern u. f. fi gefunden; das bare _ 
Vermögen laßt fi aus dem Verhaͤltniſſe des Gel⸗ 
bes gegen bie unbeweglichen und beweglichen Guͤ⸗ 
ter, ımb aus der Höhe der Intereſſen bie Höhe 
‚der Nutzungen der liegenden Gründe beſtimmen. 
Hiervon muß das zum Unterhalt nörhige abgezo⸗ 

gen werden, fo zeigt ber Ueberſchuß die Summe 
der Nationaleinkuͤnfte. Kein diefe Daetung 
| ‚Ang a 


4 
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iſt hoͤchſtens nur Murknafung, Daher 
wo moͤglich aus Muͤnzregiſtern, "Berawatz 
fen, Zoltregiftern u. f. f. uergängzen ſucht. 
pitalien als Capitalien fönnen richt mit in? 
nung kommen, weil fie der Mation fein i 
Fünfte bringen, fie müßten benrz iss der Hax:: 
u. ſ. f. angeleget feyn, in welchem Kalle ihr. 
gen aber ſchon dort mit angeſchlagen iſt. 


$. 1206. 

' Nunmehr erft läßt fih beflirnmen, tw: 
vielfte Theil der Mationaleinfünfte zer Ber: 
tung bes nothwendigen Aufwandes erfordert m’ 
und diefer muß unter allen Provinzen nah! 
Maße ihrer. Einfünfte gleich vertheilet wer 
Als Provinzlaleinfünfte fann muır bie wiki 
- Ausfuhr angefehen werden, die Ausbeute d 
.. Bergwerfe, die Befoldungen, bie Verzehr 
von Fremden, und bie von auswärts eingehene 

Intereſſen; kurz, es muß bey der Vertheilung de 
Antheiles auf einzele Provinzen auf Die Bilan is. 
Geldes gefehen werden, wenn nicht nach umd —— 
die traurigſten Folgen daraus entſtehen ſollen 


| 61207. 

Es gibt bey den Einkünften bes Stoati ' 
immer gewiſſe Gegenftände, welche der KHehas 
im Ganzen zur Grumdlage dienen fönnen, ww 
. von deren Wahl die Gewißheit der Einkünftew 
Anfehung ber Größe abhaͤngt. Ob es wohl 
theilhaft ift, Die ganze Summe der Abgaben af 
einen einigen Gegenſtand zu legen? Gewiß u 














e 
I 
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Lnſicherheit iſt allemal die erſte Folge davon. 
>ohl Die Gewißheit als auch das genaue Vers 
niß in Anſehung eines jeden Bürgers, erfor⸗ 


eine Vertheilung auf mehrere Gegenftände, 


zwar am meiften auf fokhe, welche der will⸗ 
clichen Veränderung nicht fo fehr ausgefegt find. 


1208. 


> 


Welches ſind aber die ſchicklichſten Gegen, 


nde, ‚Das Ganze oder doch einen wichtigen Theil 
- öffentlichen Einfünfte darauf zu gründen, die 
edürfniffe, oder Gemaͤchlichkeiten und Ueber⸗ 
6? Die letztern find willführlid), Die Gewißheit 
r Einfünfte entfcheider Daher für bie een, 
id es komme nur auf eine gute Einrichtung der 
yebungsart an, bie Abgaben ber arbeitenden 
‚laffe von dee verjehrenden mit. tragen zu laffen, _ 


01 209. 
Um den bey einem ober dem andern Gegen⸗ 
tande unvermeidlichen Abgang zu.erfegen, muß 


bey der zu vertheilenden Summe aud) diefer Abs 


gang mit in Betrachtung gezogen, und nad) bil⸗ 
Uger Schäßung mit zu der ganzen Summe ge 
ſchlagen werden. . 


I G. 1210. 

Da der Regent die Einkuͤnfte des Staates 
nicht ſelbſt heben und verwahren kann, fo müfe 
ſen dazu erfahrne und rechtſchaffene Perſonen er⸗ 
waͤhlet, und dieſe gut beſoldet werden, damit fi 
keine Reigung haben, den Staat, aus Noth zu 
0 —Mu5 beſte⸗ 


- 


N 
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beftehlen. Buͤrgſchaft reicht nur bey Meinen Ein 
nahmen hin, bey wichtigen iſt fie ohne Mugen. Oft⸗ 
malige Ablieferung, und -Öftere Unterſuchungen 

bes Caſſenbeſtandes erſchweren die Unnee. 


— 6 1211. 

Ohne richtige und genaue Rechnungen iſt an 
keine Ordnung in dieſem ſo verwickelten Geſchaͤfte 
zu gedenken. Ihre Eigenſchaften find Kürze, 
Klarheit, Leichtigkeit, das Ganze und die Theile 
— zu uͤberſehen, und eine beſtaͤndige 

ontrole. | on 


$. 1212. GE 


Die Gewißheit der Einfünfte in Abſicht 
auf die Zeit hängt von der Ausmeffung ber He⸗ 
bungstermine und der Pünktlichkeit in der Hebung 
ob. Die Hebung muß auf ſolche Zeiten verlegt 
werben, mo ber Bürger. am gemächlichfien. zah⸗ 
Ien kann; fie'müffen in kleinere Antheife zerſtuͤcket 
werben, damit fie befto weniger beſchwerlich wer⸗ 


ben. Um den Kreislauf des Geldes nicht zu 


hemmen, miüffen bie Hebungstermine nicht zu 
weit auseinander gelegt werden. Die Gewißheit 
ber Einfünfte erfordert, daß fie pünctlich und ohne 
Nachſicht, felbft mit Zugiehung der Strenge ein. 
gefordert werden. Ruͤckſtaͤnde fallen felbft dem 
Bürger zur Laſt. 
6. 1213. 

Da der Aufwand des Staates von Jahr zu 
Jahr wiederhohlet wird, fo muͤſſen auch die Ein⸗ 


kunfte dauerhaft ſeyn. Soll dieſes ſeyn, 
m 








3 übth. Binaupmifenfheft. 57. 


N: ſowohl der Bevolkerungsſtand, als die Bey⸗⸗ 
tragfaͤhigkeit der einzelen Bürger keiner Bernie 
derung ausgefeget feyn. Hieraus folget der fo 
wichtige Grundſatz der Finanzwiſſenſchaft: alle 
Einfünfte, welche mittelbar. oder unmittelbar auf 
‚Die Bevölkerung wirken, oder irgend einen Zweig 
der Defhäigung vermindern, find Ahäblid 


.. % 1214 

Soll die Beytragsfaͤhigkeit der Bürger unvere _ 
mindert erhalten werben, fo muß die Sunime der 
öffentlichen Einfünfte weder zu groß angenommen 
nod) unmittelbar vergrößert, feine Ausnahme 
von der allgemeinen Bentragspflicht geftattet, und 
eines jeden Antheil nicht allein nach feinem eiges 
nen Vermögen, fondern auch nad) dem Vermoͤ⸗ 
gen feines Mitfteuernben ausgemeflen werben. 


6, 1215. 

Um aber der Koften des. außerorbentlichen 
Aufwandes defto mehr verſichert zu ſeyn, Die 
Bürger mit großen Zahlungen niche zu beſchwe⸗ 
ren, und den Staat nicht mit Zinfen und Eredie 
zu belaͤſtigen, kann wohl nichts weifer, nichts 
heilfamer fenn, als zu der Summe der Eins 
- Fünfte noch einen Theil zu-fehlagen, welcher bey ° 
Seite geleget wird, und dem außersrdentlichen 
Aufwande zum Bedeckung diene? Die Sa 
bat ihre fehr gute, aber au) ihre ſchlimme Seiten, 

6 121 6. 


Man kann den außerordentlichen Aufwand 
nid verhe beſtinnmen, und er at Fe | 
| au 


373 7. Theil. Staatswi ſſenſchaft. 
aufgeſparten Vorrath uͤberſteigen. Geht 
‚ben, find allemal ein Uebel/ welches msn 
tieipiren folle. Der Staatscrebit ift w: 
feinen Zinfen Peine fo große Saft, als en: 
hoher Abgabenfuß, welcher die Beoätters 
die Beſchaͤftigung ſchwaͤchet, und alle \ 
ren vertheuert, folglic den auswärtigen x 
entfräftet. Zu geſchweigen bie großen Sur 
welche durch dergleichen Vorrärhe der freisi: 
den Summe entzogen werben, 


Ä $, 1217. “ 
Es erhellet daraus zugleih, daß ein 
allen Umſtaͤnden unveränderliher Entricht 
fuß nicht allein unmoͤglich, ſondern auch je 
ift, weil er die Abgaben beftändig im einer ge 
Höhe erhalten muß. Eben fo ſchaͤdlich find: 
auch öftere und plögliche Abänderungen deſch 
wiel fie den Werth der liegenden Gruͤnde 
Speculation des .Kaufmannes, und den Ce 
unficher machen. Es ift daher bey Enhwerit 
eines Finanzſyſtemes nothwendig, für den ale 


lichen Aufwand einen beftändigen Fuß feſtzucko⸗ 
welcher unneränderlich bleibe, 


% 1218. 
- Die Einhebungskoſten müffen mit ud 
öffentlichen Aufwande geſchlagen werben ; je für 
Per fie find, deſto größer wird auch der Aufwua 
Der Staat hebet entweder feine Einkuͤnfte feibl, 
oder überläßt die Hebung an andere. m # 
gern Halle geſchiehet ſolches entweder 
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Grundobrigkeiten, oder der Staat verpachtet die 


Affentlichen Einkuͤnfte, wobey wieber verſchleden⸗ 
Unterarten Statt ſinden. 


& 1219. 

Die Ueberlafſung der Vertheilung der Ein⸗ 
Fünfte an. bie Grundobrigkeiten hat mönches 

Scheinbare, ‚aber noch mehr Maächtheiliges, bes 

fonders wenn die Grundobrigkeiten bey der Eins 

Hebung willführlich verfahren, und ſuh ſrey 

machen ſuchen. 


§. 1220. 


Die Verpachtung der oͤffentlichen Einfünfee 
iſt die ſchaͤdlichſte und für ein fand immer traurige 
Art der Einhebung,, fo daß man ſich nicht genug 
verwundern Eann, voie reife Megenten ſich noch 
immer für : diefelbe entſchließen koͤnnen. Die 
fcheinbaren Vortheile, weldye fie: bat, verlieren 
ihr Scheinbares bey der geringften Unterfuchung, 
und es bleiben nichts als die druͤckendſten Uebel 
| gurüd, Der Bervegungsgrund des Pachters iſt 
immer Gewinn, und diefer Gewinn, weichen er 
auf Koften des Staates macht, ift immer fie 
den legtern nerlohren. Wenn der Regent und der 
Staat nicht als zwey einander entgegen gefeßte - 

Theile betrachtet werben, fo läßt fich leicht zeigen, 
daß die Verpachtung die cheuerfte und foftbarfte 
Einhebungsart für den Staat ift, daß fie unter 
allen dem Unterthan am beſchwerlichſten ift, daß 
der Staat daben Gefahr läuft, die ganze Claſſe 
ber Ardeicſamteit zu Eirante. ” echten, und daß 
| die 





l 
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bie ſcheinbaren Vortheile entweder eine Einbifbung 
ſind, oder auch ohne Verpachtung erhalten wer⸗ 
ben können. ’ 2 

oo. 6. 1221. 
- Die eingemandre genaue Sparfamfeit bey 
Einhebung der Einfünfte kann ber Staat, wenn 
er will, durch feine Finanzbediente eben fo gut ers 
Halten, als der Pächter; und wenn es ihm an der 
genauen Kenntniß der Gegenftände fehlet, fo If 
das bloß feine Schuld. Die gemifchter Pach⸗ 
tungsarten heben einige Uebel, aber bey weiten 
- nicht alle, denn’ auch diefe Fönnen fo weit gemiß« 
Braucht werden, daß dem unterdruͤckten Bürger 
ſelbſt die Freyheit zu feufzen benommen wird. 


Li 


4. 1222. 
Die eigene Hebung der Einfünfte ift das ein⸗ 
ge Mittel, den’ traurigen Uebeln auszuweichen, 
welche bie vorigen Hebungsarten, befenders aber 
Die legte, begleiten. Damit diefe aber nicht zu 
beſchwerlich und koſtbar werde, muß jeber feinen 
Beytrag genau wiffen, und die Hebung muß ohne 
Störung des Innern der Familien, auf die Für 
aefte Art, und nur mit der zureichenben Anzahl 
Bedienten gefchehen. 
9 122%. 


Da jeder feinen Antheil zu bem gemeinen Aufe 
ande bepzufragen verpflichtet ijt, fo muß auch 


= niemand Davon ausgenommen ſeyn ober werben, 


Ob niche gewiſſe Stände, 3. B. ber Adel, die 
nt .  @eifts 





r 
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lichkeit, bie Selehrten u. ſ. fe Neche zu einer 
ahme Haben? Sofern fie Bürger find, d. i. 
. en der Gefellfihaft und ihrem Schutze ha⸗ 
gewiß nicht. Aber fo ift doch Wohl der Dienſt, 
yon fie Dem Staate eiften, einer Ausnahme 
b?. Vielleicht, aber denn koͤmte jeder Stanb 
uf Anſpruch machen, befonbers ber land⸗ 
bichaftliche, beffen Dienfte für den Staat. 
ıdlich wichtiger find, als die Dienfte des Ge⸗ 
ten. Weberdieß wird ja ein jeder der genann⸗ 
Stände für feine Dienſte befoldet und bezah⸗ 

daher Peine weitere Belohnung noͤthig iſt. 
wch dergleichen Befreyungen wird die ganye 
t von ben vermögendften auf bie aͤrmern und 
yeitenden Elaffen gewälzet, an weichen dein Stang 
nigftens'eben fo viel gelegen fenn muß. Auch 
: von dem Staate felbft ertheilten "Befrenungen. 
ıd für denfelben nicht länger verbindlich, wenn 
: dem Beſten des Ganzen wiberftreiten, befo 
+6 wenn fich die Umftände geändert haben, 


6. 1224 

Die Abgaben des Bürgers müffen nad} einem 
oppelten Verhaͤltniſſe beftimmt werden, nach bem 
Berhältuiffe zu feinem eigenen Vermoͤgen, und 
uch dem Verhältniffe zu dem Beytrage feiner 
Mitfteuernden. Oermögen ift eigentlich alles, 
was Eigenthum iſt; allein bier komme nur das 
nunbringende Vermögen in Betrachtung. Die» 
fes, welches aud) der Stock, das Capital ger 
Ban wird, ift geboppelt, der wahre, weldyer 


ale bewegiche und — Augen brin. 


gende 


% 
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gende Guͤrer in ſich faffer, und der perfie: 
dder die Fähigkeit zu erwerben, 


G. 1225. 
Un die Dauer der Staatseinkuͤnfte pi 
muß weber das wirffidye noch das pernli‘: 
pital bes “Bürgers angegriffers merden, \: 
alles, was zur Fortſetzung bes Erwerbes 
“dert mird, muß von Abgaben frey bleiben; : 
gehören, der nothwendige Unterbaft, ber : 
ſchuß, und ein mäßiger Gewinn, der pa 
fegung bes Erwerbes ermuntern muß. Vil 
der Staat feine Abgaben dauerhaft mado. 
£önnen fie nicht anders als von dem rennt 
winne gefordert werden, und wenn Fein rein! 
winn gemacht werden fann, z. B. be”: 
wachs, Feuerebrünften, Wetterfchäben u ' 
da hören auch die Abgaben billig auf, und ker⸗ 
ohne Nachtheil des Staates qufhoͤren, mal- 
dergleichen Fälle bey dem Veberfchlage des Ci“ 
aufiwandes ſchon mit iſt gerechnet worden. % 
fände in einer Finanzverwaltung find -altemel: 
Beweis des Mangelhaften in derfeiben; vor!” 
ungluͤckten müffen feine gefordert, und dem Tier 
läßigen keine verſtattet werben, | 


Gv 1226. Ä 

Greifen bie Abgaben das Vermögen, I 
Stock oder das Capital an, fo wird fon ® 
Faͤhigkeit beyzutragen gefchwächt, als auch W 
$uft zu erwerben vermindert, und in der IW 
nehmen bie Einfünfte des Staates felbft ab. : 
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irriger und zugfeich ſehr hartet Grunbfag, 
18 Wolk defto emſiger feyn werde, je mehr 
: Abgaben belegt werde. 


. 1227. 
Im- das VBerhälmig der Abgaben zu bem 
aögen der Mlitentrichtenden zu beftimmen, 
e dee Srundſatz, daß fich die Ancheile gegen 


ider verhalten müffen, wie die reinen Eine 


e der Steuerpflichtigen, d. 1. wie die Sum⸗ 
‚ twelche beyden nady Abzug des Unterhaltes 
Vorſchuſſes übrig bleiben, Ä 


6. 1228. 


Über wie num das reine Einfommen ber 


ger bey den unzähligen Verſchiedenheiten der 
ſſen, des Vermögens, des Erwerbes, des Untere 
tes u. ſ. f. zubeftimmen, und Darnad) eine völlige 
eichheit unter den Steuerpflichtigen zu Stande zu 
ngen? Die Sache iſt allerdings ſchwer, und 


Anfehung der individuellen Gleichheit völlig. une 


glich, daher die Sinanzwiffenfchaft hier nur 
f ganze Elaffen zu fehen, und eine folche Gleich⸗ 
it unter den Claſſen feft zu fegen-hat, daß die 
bgabe für denjenigen in jeder Claſſe, der die 
enigften Einfünfte hat, nicht druͤckend werde, 


in Sinanyfoftem, welches nur diefes bewirkte 


ae, if immer für vollkommen zu halten. 


| 
% 1229, 


Diefe Vollkommenheit aber wird nicht durch 
en füßen Traum einer einigen Abgabe erreicht, 


Sergesv.ch De weihe 


— 
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welche bey ben verſchiedenen Claſſen, Ser 
den und Erwerbungswegen in einem Exe 
möglich ift, und wenn fie möglich wäre, : 
druͤckend und ſchaͤdlich feyn wuͤrde. | 


Ä $. 1230. | 
Die meiften Staaten Gaben Dom: 
d. 1, Sandgüter , welche dem Negenten as! 
‚ten gehören, Domänen können nur in jede 
gierungsformen nuͤtzlich feyn, wo die Höchfie&e 
auf eine abentheuerliche Art getrennt ift, un: 
bas Recht Krieg zu führen, fich in ben Härte 
Megenten, bas Recht der Anlagen abe F; 
Händen des Volkes befindet. In andern € 
ten verlieret Das gemeine Weſen immer ber? 
theil fo vieler Familien, welche fih af“ 
Grundſtuͤcken, wenn fie zertbeile wäre, ’ 
bauen koͤnnen. .. 











J (. 1231. 

Sind indeſſen Domänen vorhanden, ba’ 
fen fie auf die befte mögliche Arc genußet wer‘ 

weil fie die Abgaben ver Bürger erfeichtrm 

ve Verwaltung gefchiehet übrigens nach ben Or 

fügen der Privarhaushaltung. 


| | . 1232. 

Unter Regalien oder Sinansrepalim,® 

ſtehet man hier nur ſolche Borredte durch m 

de zu Beltreitung des Staatsaufwandes 

+ Fünfte gehoben werben. Ihre Gegenftände 7 
mach einer alten faſt allgemeinen — 
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die Gewaͤſſer, die Woͤhder, bie Sandftraßen, 
e Gürer unter ber Erbe; daher die Finanzs 
ın, ber "wilden Sifcherey , des Sprft und 
rechtes;..dei Kandftraßen, des Geleiy 
nd. der Selle, des Poſtrechtes, des Berg⸗ 
Salzriechtes, und Mlünzrechtes ; obgleich 
Jandlungsänfiaften, z. B. das Muͤnzrecht, 

und Geleltrecht billig nicht als Quellen. öfe 
cher Einfünfte,ongefehen werden follten, Ein 
berfelben, 3..2,.das Forft- und Jagdregal⸗ 


t 


re Conſumtionsſteuern. | 


* 


a on a „' 
ar ‚8 . 1233. * 4: 


0 % R 


Polizeyanſtalten, andere, wie das. Salzreggt 


Alte oͤffentliche Einkünfte find gemiffermafen. 


illig, entweder {n Anfepung bes Gegenſtandes⸗ 
der Sunime, oder ber Perfon, Allein es gibg, 
che, die es In allen drey Etüden zugleich find, 
ı daher im engern Berftande zufällige Ein⸗ 
nfte genenndt'werben. Dahin gehören Ruͤck⸗ 
fe oder anheim gefallene Güter, Taren für, 
ondere Berleidungen und Strafgelder, 


6. 1234 oo 
Zu den Räckfällen gehören heim gefallene' 
hen, eingegogeng Güter der Werbrecher, wo fid) 
ch die Strafe biffig nicht weiter erftrecken follte,. 
8 das Verbrechen, die Einfünfte aus dem fo 
arten ud barbariſchen Jure Albinagii oder’ 
temdlingsrechte, und das eben fo unmenfchliche 


Strandrecht, welches doch an wenig Deten - 


wehr gilt, 
. D0 2 §. 1235. 
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| $ 1235. 

Die Toren für Verleifunngen find 7 
glich der wichtigfte Zweig der Zurfälligen Eirt; 
doch follte der Staat eigentlich nie Worredke x 
den, um Einkünfte davon zuheben. Poligenge 
find feiner Tarefählg, und es ware zu noimfche: 
auch alle Rechts » und Gerichtsgeſchaͤfte :- 
geldlich gefchehen koͤnnten. Da ſolches wohl‘ 
leicht geſchehen wird, fo follten Die Sericht⸗e. 
dem Endzwecke ber Rechtsvermaltung wer: 
beftändig untergeordnet, imb immer nad‘ 
Begenftande ber rechtlichen Verhandlungen 
gerichtet werden. Bedienungen unb Aemce 
Geld zu ertheilen,. hat auch hiche eine ertroͤß 
Seite. Auch Strafgelder zeugen von «7 
Mangel an Grundſaͤtzen, weni fie eine betroͤc 
che Finanzrubrike ausmachen. 
| "6.1236. 

. Steuern ober Abgaben im engen Ve 
ftande, finb demnach die ergiebigfle und fie” 
Duelle der öffentlichen Einfünftee Ste fmd te 
Erfog ‚des dem Staate ſchuldigen gemeinſchor 
chen perfönlichen Dienſtes. Sie haben mandı 
ley Rahmen, theils von dem Gegenflande, m 
von fie gegeben werben, Grunbfteuer, Kopfſteu, 
Trankfteuer; bald von ber Beſtimmung/ m 
Schuldenſteuer, Kriegesſteuer, Fraͤuleinſteuc, 
bald von der Hebungsart, wie die Loſung u. [m 

9 1237 


. Der Maßſtab der Schaͤtzung iſt biffig de 
reine Einfommen; dieſes entfpringe entweder ri 
» w ' 


| 3 BR." Dinanzwiſſenſchoft. 381 
kiichem ie ober Bermiögef‘, «ber aus per⸗ 
jicher Emſigkeit. Daher theilen Fr die Steu⸗ 
in zwey große Claſſen, in Steuern von 
ıbrem Gute, dit, von Högenden Gründen und 
:em Gele, und im Jnbufteial.- Steuern, 
Iche entweder durch unmittelbare Schaͤtzung des 
ewerbes, ober durch eine Abgabe von ber 
ersehrung eingebrach werden. 


6. 1438. 


Im Gnnte if jede Steuer, wenn fie in PN 
— g auf ben Entrichtenden betrachtet wird, el 
erzehrungoſteurr, und derjenige, welcher 
e entrichtet, erhält feinen Erſatz wieder Von dem 
Zerzehrer. Iſt dem Enteſchtenden ber Weg 
bgeſchnitten, ſeinen Erſatz ver dem Werzehrer 
oieder zu erhalten, ſo iſt fie mangelhaft. Die 
es Mangelbafte liegt entweder in der Art bee 
Steuer, oder in.ber Art des Werhältnifes, oder 
n der Groͤße, ober in ber WEodhongehat/ ede 
uch int ber Mannigfalt a 


— HL „$. 1239... di at 
Die Gattung einer Steuer iſt inangefßaft! 
fo oft ihr Gegenftand feine Zuverläffige Beftim« 
wung verſtattet; 3. B. eine Gewerbeſteuer, nee 
che alle einerlen Gewerbe treibende Perfonen auf 
gleiche. Art helegt, ingleichen wenn ihr· Gegenſtana 
einer willkuͤhrlichen Verminderung ausgeſetzt iſt. 
In Ayſehung des —— iſt ſie man pr 
beim dabey eutweder vi wileabeiichi i 
J— o 3 | au 


“m 
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an mem ——ã— den ‚Eröpuede eines 
Exner nicht angemeſſen 


T, 3 en‘ . ad 
Leu” hi 1249 ERROR . 
am Anfang: der Einhebungszeit wird eine 
Eine mangetfuft, wenn fle'auf eins ſolche Zeit 
verleget wird, da dei Entrichtends nicht Zettgeing 
bat, zum Verkauf einen anftäudinen' Preis abju⸗ 
warten, und badurch zum Erfag feiner gehe 
zu kommen; 5 DB» .Brundfleuern in großen An⸗ 
theilen und nahe. vor der Aernte, Die. Größe 
Verf Abgaben vermehret den Preis aller Haaren, 
uͤnd ihre ‚Möhriefaligtei die ae der Ei 
heise. de 
A —— 6. —X ne he 6 
Biigegenifbeine Stäuer. uiſtchaͤrlich, fo ofü 
fer arbeitenden: Claſſe Mittel: übrig läßt, ihren 
Eofag zu befoaimeiz wenn: folglichi der ¶ Gegen · 
Rand eines ſichern Werhaͤltniſſes fähig iſt, die He⸗ 
—— — Antheile vnd ·quf. biefchicks 
lichſten Zeiten vertheilet werhen;ißle;Grdbe der 
Abgabe feine Verminderung bes Gegenſtandes 


RN: loſſbot ig 7. A 
J F nen 1242 Hiuae Me N 

Das: Vermogen beſtehet entweder ir unbes 
ip —* Gütern, dahet die Grunoſteuer Guͤ⸗ 
terſtener, scher; In barem Hd? deher die 
Vermaͤgenſteuer tw engerer Bedrotung· “Die 
Gruneſteurr iſt vermithlich DIE erſte und “Altefle, 
anb-if noch HL: ie a bau 


[ 
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Sie wird nach der Gtoͤße des Grundes, nach bee 


Güte. des Bodens und nadı den Werthe feiner . 


Produrte beſtimmt. Die Größe des Bodens zu 
beftinmmen, dienen Bermeflungen, genaue Karten, 
und. Grunde und Sagerbücher. 


on 6. 12433. 

Nach geſchehener Schaͤtzung iſt der Steuer⸗ 
fuß zu beſtimmen. Zum Maßſtabe wird eine 
währe Größe, mit Ruͤckſicht auf die Guͤte, z. B. 
Ki ganzes Gut, ein halbes Gut, ein Viertelgut 
der erſten, zweyten, britten Claſſe u. f. f. dem 
Meldanſchlage vorgezogen, weil ber letzte wandel⸗ 
bar, die erſte aber unveraͤnderlich iſt. 
A $. ‚1244 Bu ‘ 
2. Die Grundſteuer iſt ein Theil von den reinen 
Einkuͤnften des rundes, welche dahey ‚allein in 
Beerachtung kommen anäffen, nicht aber der Stand 
. bes Beſitzers, weil fie ſonſt zugleich. mit in eine 
Perfonenfteuer ausarten wuͤrde. ‘Die Größe ber 
Steuer läßt ſich nicht allgemein beftimmen, wohl 
aber läßt fich unterfuchen, ber wie vielfte Theil des 
allgemeinen Aufwändes auf die Laͤndereyen gelegt 
werben könne, | 
J 4. I 245. 

Es Hat Finangfpeculanten "gegeben, welche 
nur eine einige Steuer. eingeführee, und fels 
bige allein auf die liegenden Gruͤnde gelegt, alle 
-  Übrigen-aber aufgehoben wiffen wollten. Die ans 


gegebenen Bortheile berfelben find, die einfachfte 
Oo 4 Art 
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Art ber Hebung, die Ansfchlieffung alles Will 
kuͤhrlichen, die völlige Gleichheit unter allen 
Steuerpflichtigen, weil eine ſolche Abgabe ei⸗ 
gentlich eine Verzehrungsabgabe ſey, welche der 
Verzehrende dem Grundbeſitzer wieder erſtatte; 
Vermeidung der willkuͤhrlichen Preisveraͤnderun⸗ 
gen der Lebensmittel, di⸗ Gewißheit der Einkäufe 
ee. für den Sinat eh: 


$ 1246. 


Ale dieſen Vorteilen ſtehen entgegen, bus 
Unvermägen der meiften Grundbeſttzer vor aller 
übrigen Cloſſen den Worſchuß zu chun, und die Un⸗ 
möglichkeit, daß der Örunbbefiger bey dem ver 
- änderlichen Syabrwuchfe Meifter des Preifes ſeyn 
Pönne, daher er feiner Ruͤckzahlung nicht geroiß if 
fondern zu Orunde gerichtet werden muß, um 
dann fällt nicht allein das gehörige — 
zwiſchen den Steuerpflichtigen, ſondern auch bie 

Gewißheꝛ der Einfünfee für den Staat weg. 


6. 1247: 


Indeſſen ſcheint doch die Grundſieuer bie eini⸗ 
ge zu ſeyn, welche dem offenen Sanbe: angemeffen 
iſt, weil die laͤndlichen Gewerbe bloße Huͤlfstheile 
ber Landwirthſchaft ſind. Selbſt die Haͤuſer, 
Schloͤſſer und Pallaͤſte etwa ausgenommen, koͤn⸗ 
nen auf dem Sande nicht beſteuert werden, mohl 
aber in Staͤdten, wo fie Miethe tragen und folge 
lich nugbares Eigenthum find. Man fchäget bie 
Käufer nach den eurrſtaͤtten —— 





. Abth. Binappoiffenffaft, 385 


iſtern, 2 n, bem Ertrage u. ſ Die leʒte 
Die oe 4 und billigfte. d * 5. 


cr 
Das Vermögen eines Bürgers iſt einer zu⸗ 
-Läffigen Beftimmung, folglid) auch eines richtiz . 
rr Verhaͤltniſſes unfähig, und eine zu genaue 
aterſuchung ſtoͤret die Familien und Nahrungs. 
ſchaͤfte. Es kommt dazu, daß: bey der Bu 
genſteuer das unſicherſte Vermoͤgen dem ſicher⸗ 
en gleich” gehalten wird, daß das Vermegen 
Öchft veränderlich iſt, u. ſ. f. Wird. die Verid 
enſteuer bloß auf Capitalien gelegt, fo wird va 
ẽapitaliſt feine Zinfen erhoͤhen und die Steuer falle 
sieder auf die arbeliſame Claſſe zuruͤckk. J 
EN 
$, 1249 | 
:, Die zweyte Claſſe der. Steuern, ‚bie Indu⸗ 
ſtrialſteuer erg aus ber perfönlichen Enz, 
ſigkeit und wird auch die. Derfonenfteyer- ge. 
nannt, denn die bloße Perfon als Perfon, it F 
ner, Siteyer fähig: - Die Schägung der .Emfig, 
Feit geſchiehet. entiweber unmittelbar, dur) Sch 
tung der Perfon -oder ihres ‚Gewerbes, d 
Aopfftener und Gewerbeſteuer, ober mid 
bar, durch Belegung der Verzehrung, baber die 
Eonfumzioneftener ober Acciſe. * 
$. 1250, u . en 
Die Ropfftener, fie mag nun feyn, vop 
welchet Art ſie wolle, iſt eine wahre Vermoͤgen⸗ 
ſteuer, und hat Daher auch alle ihre Mängel, wo⸗ 
| Dos a 





586 7. Theil, Seaatswwiffenfhch, 
zu noch kommt, baf der höhere Rang wi: 
mal' mit größern Einkünften begleitet # | 
ſtreckt ſich die Kopfileuer auf alle Köpfe ve: 
‚ milien, fo vergrößert ſi fie die Laſt des Chris: 
und wirkt auf die Bevoͤl kerung. 

6. 1251. 

Die: Bewerber un U heſter 
pr änßerfi. unficher und-ungewißt, - ud daher 
Willkuͤhrlichen mehr als eine anbere Art’ 
‚worfen. . Daher Die Unmoͤglichkeit, den Ga: 
eines Gewerbes geam ben Gewinn Des anni, 
Sägen, die Unmöglichkeit, das Ybiviner 
haͤltniß unter einerley Gewerbsgenoſſen zu far 
———— des Gewinnes, her Mobs 
u. ſ. f. 

4. 1252; 

Die Belegung bier‘ Eniſigkeit mil cine ©, 
gab. von der Verzehfumg iſt entweder allgeme: 
auf ade Waaren; ober nur Auf bie Dedirfeik, 
beſonders bie Sebensiuittel, und ihfe befonbern®| 
ken. WEine allgenreine Accife,; mo alle? * 
in den Umſatz komimt, belegt wird, hat alle Ro 
theile, welche eine Abgabe nur Haben kann, wei 
jet auf allgentemn anerkannt werden, 


6 105% *21. 

Die beſondere Verzehrungoſteuer ei 
Icciſe ſoll das erſetzen, was durd) ‚bie Grund 
iſteuer zu den’ Stearsbebürfniffen noch nicht eins 
gekommen iſt. Sie kann alſo nicht auf dem far 
de oder In ben Landſtaͤdten angelegt werden, wei 
mn LER vr 


3. 36th. Finanzwiſſenſchaft. 5 
intethalf Des Landmannes fein Wörfhuß 
Hm in Berechnung der Abgaben wieder 

gebet. Der: Staat würde mit der ein 
D nehrmen;' was er mit ber andern wieder i 


zeben muß. Die Acciſe rue ſich alſo 
lich nur mr Städte. | 


* 1254. 

"Di Einwoter derſelben fa Särerbeft ig, 
‚pitaliften „. Befoldete, Handelsleute, ober < 
itende Perfonen. Keine Claffe wird burd) 1 
erzehrungsſteuer beſchweret. Die Staͤdte fü 
ı der Hebung aüch der ſchicklichſte Ort, weil al 
aſelb ‚eingefäret wled, Daher: Sie Hebung: ni 
senig Koften‘; nach feſtgeſetzten Zariffen, ob 
Pfagereyimid fremde Nacfuchung gefchehen kat 


kb TE 

hre —* find gehänemkeit aller A 

ws zur innern Verzehrung Diener: ° Allein ' 
Verfertigung des Tariffes fege eine genäle Ken 
niß aller Umftände — und iſt von der g 
ften Wichtigkeit. muß dabey auf das V 
KoMmiß der Verzehrungofieuer jur‘ Summe 
HYangen Entrichtung, auf die Begehung zur 9 
ishafbanbiung , folglid) auf den Preis des Ha 
kehnes, und auf“ das Verhaͤltniß dei ſteuerba 

Begenftäne gegen fi ich ſelbſt geſehen werden. 


J— J Se. 1256. 


n Mon hat die anentbehrlichen Lebeusmittel g 
von ne vr Age befreyet, und fie auf den-entb: 
lic 
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‚Eichen verboppelf..wiffen wellen, um iu: 
Claſſe zu ſchonen allein man bat nidı'« 

daß bie —** Claſſen die Verzechruse 

eigentlich nicht entrichten, ſondern der, : 
ihre Dienſte und Arbeit bedarf. Die r: 

che "Belegung der Begenflände der Beyr 
keit, der Pracht und des Lurus würde de 
Fünfte des Staates fehr ungewig machen, ı 
‚beftänigen ge ausfegen- 


BE u 1257. . 

| ". Um: aber. die Erwerbung.. durch bie 5⸗ 
J große Steigerung der Waaren unb-Probur 
zu ſchwaͤchen muͤſſen ‚bie nothwendigern Be. 
giſſe nie zu hoch beleget· werden. Sie mail: 
ſo hoch beleget werben, als die dadurch verar.; 
Steigerung des Preiſes feine Verminderm;: 

Ermwerbes befürchten’ laͤſſet; und bie Bevir: 
bes Vergnuͤgens ntuͤſſen nur fo weits beleget 
den, als ber. OGebrauch derfßben Rab nic? 
Forint m wi 3. . 


6 i258. 
Die —— hat webſt der Ent 
Siruer alle Eigenſchaften, weiche eine Abgabe ": 
Haben kann. Sie ift für den Staat gewiß ud 
soon Dauer, und: leicht und. boquem einzufek! 
folgt. auch dem vermehrten Wohlſtande auf da 
Fuße nach. Für den Unterthan iſt fie die gell 
deſte, weil fie feiner Erwerbung angemeſſen il 
ämmer zur ſchicklichſten Zeit, und in kleinen ur 
fühlbaren Theilen gegeben wird. — 
— 1259 


9. Abth. Finanzwiſchenſchaft. 58 


5 12959. 
Reichen bie ordentlichen Einkuͤnfte bey außen 
tfichenn : Aufwanide: nicht Hin,’ f6 muß be 
at außerordentliche Steuern Haben. € 
det. entweber Die ordentlichen Steuerantheilı 
beleget neiie Begenftände. Bey beyden mu 
Endzweck der Entrichtungen überhaupt nid, 
den Augen:gefeßt, und das Wohl eines Au 
Hickes nicht auf‘ Koften eines "dauerhafter 
hlſtandes enhalten werden. Beyde Arten de 
erordentlichen Steuern müffen demnach vo 
erley Grundfägen mit den ordentlichen geleite 
den. . en j , 
0. 1260. u 
Billig follte jede außerordentliche Abgab 
e Abgabe ſehn, welche die gefoderte Summ 
wiß einbringet, aber ohne eine Vertheuerun⸗ 
e Waaren und Verminderung der Beſchaͤfti 
ing zubewirten. Man muß fie daher nur au 
e vermögendern Bürger vertheilen, welch 
icht genöthige find, das was fie entrichten, alı 
Zerfäußfoften ‚bey ihren Erzeugniffen wiede 
sit in Anfchlag zu bringen. “Die erzielende unl 
wbeitende Claſſe aber müßte ganz davon befreye 
Heiben, Die unnachtheiligſten Gegenſtaͤnde dei 
wesrorbentlichen Abgaben find Daher eigenclid 
das Vermögen nach gewiſſen Claſſen, minder 
nothwendige Lebensmittel und Gegenftände bei 
Pracht und des Luxus. | 

. 5. 1210. 

Sind die Bebuͤrfniſſe fo driugend, daß di 

langſam eingehenden Abgaben nicht "erwarte: 
Ä wer 


2 
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werben können, fo iftein wohzl geleiteter &c: 
credit, das. unfchäblichfte. Mittel dem & 
zu Hülfe zufommen. Er gruͤmdet ſich, 
Privascredit, auf die reelle unb perföntide ©: 
it. Zur..reellen gehöree Die Faͤhigker 
Staates, bie Wieberbeyaplursg zu leiften. 
perfönlichen aber, eine geſchickte Finanzve: 
tung und Pünetlichleit in Vollziehung der i 
gonmenen Werbindlichteiten. 
§. 1262. 


Indeſſen ift ber perſoͤnliche Stautse: 
finmer zmendeutiger, als bey einer Yrivayı: 
weil der Schuldner dort nicht Durch Zwar: 
» Bezahlung. angehalten werben kann, nnd’ 
gute Wille und die Finanzverwaltung fehr m 
delbar find. Mepublifen haben ben ftärfl 
Staatscredit; bey Monarchien ift er beſchte 
ter, und der Despotismus has gar keinen. 





L . 6, I 263%. | 
“ Ob es wohl vortheilhafter ift, ſich kei 
Ausländern ſchuldig zu feyn? Allerdings. D 
ausgehenden Zinſen find ein jährlicher Berkt: 
für bie umlaufende Maffe. Fremde können de 
Hauptſtamm zur Unzeit zurück verlangen, fo? 
der Kreislauf dadurch völlig geftöree wird. I 
Bingegen die Nation ſich ſelbſt fehuldig , fo 12 
es bloß Schullden der linken Hand an bie rechn 
§. 1 264. | 
Anbefoblne oder gezwungene Dark 
find wider die Natur des Ereditvertrages. 3 
| | | 


FA. Finan wiſſenſchaft. 391 
frauen, Das Weſen des Credicc ſchldeßt allen 
Zwang aus. Steuervorſchoͤſſe find nicht pie 
beſſer, und werden fie von: Paͤchtern gefordert; 
ber Untergang bes Staates. Eben fo nachthei⸗ 
lig find Derpfändungen mugbaren Eigenthun, 
us. Leibrenten —* ſcheinbares, ſind 
aber ungewiß und mit Gefahr perknipft. Sie 
find ein wahres Gluͤcksſpiel; ber Stage aber folk: : 
nicht fpielen. Sie haben überdieg den Nach- 
Sei, daß fie bie Cheloßgfeie befördern, Die 
ontinen find um fein Haar beffer. Staates 
lotterien find als eine Finanzoperation von kei⸗ 
wer Bedeutung. on u 
Das beſte und vortheifhaftefte Mittel des 
Staatscredites ſind Verſchreibungen, und 
Staatspapiere, welche doch die Größe ihren, 
Bedeckung nicht überfteigen und fo wohl mit der. 
umlaufenden baten Summe, als aud) mig der 
Beytragsfaͤhigkeit im Verhaͤltniſſe ftehen müffen, 


+ wenn fie das Öffentliche Vertrauen nicht vermin⸗ 


bern follen. wu 
21260. “ BG 
Sind die Umftände nicht fo guͤnſtig, daß 
dem Staate ein unmittelbarer Credit offen. 

ftehe, fo fucht er einen mictelbaren, worunter 
ber von den Banken ber wichtigfte ift, wenn 
fie dem Staate ſowohl in barem Gelde, als in 
Billerten Vorfchüffe Kun, Wie ſchaͤdlich aber 
diefes fo nuͤtzliche Huͤlfsmittel unter einer an 
tiſchen 


a2 7. Theil, Bantswiffenfchaft. 


afchen Megiering werden farın , zeigt der 
Dem berüchtigten Law errichtete koͤniglichſt⸗ 
zᷣſtſche Bank. Eben fo guͤnſtig ift der de 
Landſtaͤnde verſchafte mittelbare Credit Er 
aber der Staat, wie in Frankreich, Dutch As 
leure einen mittelbaren Ctedit, fo fe er 
gemeiniglich allen den Uebeln aus, mit mei 
er von Paͤchtern gepeinlger wird, 
SE ne 30 + 7.57 
Seo wichtig es für den Staat iſt, in bringe 
DER Umſtaͤnden Erebit zu finden, fo wichtige: 
es/ ihm auch feyn, bie Befreyung bes Eredur ; 
befchleunigen, weil die Berlängerung Der Stu“ 
ſchulden die Abgaben höher hält, und er bee: 
tem neuen Vorfalle leichter Erebit findet, men 
er weniger belafter ift. Die Tilgung ber Star 
ſchulden gefchieher durch den Heberfchuß der Ex 
Fünfte, welcher. entweder durch VBermuinderst 
des Aufwandes, ober durch Vermehrung de 
Einkünfte bewirket wird, Ergreift ber Su | 
Bagegen dag verzweifelte Mittel, die "Bezahlung | 





aller Schulden zu verweigern, fo macht er einen 
National» Banqueroutt; hält fich die Verzweift⸗ 
lung nur an einen Theil, ober an ‚eine gemift | 

attüng derfelben, fo wird er mit dem Napma 
einer Liquidation oder Schuldenberech 
nung befchönige. Eine gewaltſame Herabfegum 
der Zinfen ſchwaͤcht ben Credit; niche fo fe 
wenn ben Glaͤubigern frey fiehes, ihr Capital 
Juruck zu nehmen. J 








| 4. 1269. 


/ 


. folches Finanzcolleglum ausma 


— 
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6. 1268. 

Die Einhebung, Verwendung und Berech⸗ 
nung der oͤffentlichen Einkuͤnfte, kurz alles was 
yur Finanzverwaltung gehoͤret, wird einem ober⸗ 
ſten Finanzcollegio in einem Staate uͤbertra⸗ 
gen, welchem vornehmlich die Beſtimmung der 
Gegenſtaͤnde, von welchen die Einfünfte geho⸗ 
ben werden ſollen, und das Verhaͤltniß, wornach 
der Antheil jeder Provinz beſtimmt werden muß, 
aufgetragen iſt. Es iſt dabey nothwendig, theils 
daß diejenigen Theile der Regierung, welche auf 
eine unzertrennliche Art unter ſich verbunden 
find, wie z. B. Die Finanzverwaltung und Leitung 
der Handlung, nie getrennet werben, theils 
aber auch, daß diejenigen Ka , welche ein 
n, in Anſehung 

der Provinzen bie binlänglichen Kenntniſſe be= 
figen. | 


$. 11269. 

In Anfehung des letzern Punctes würbe fehr 
nuͤtzlich ſeyn, wenn die Zahl der Beyſitzer eines 
ſolchen Finanzcollegii nach) der Zahl ber Provin⸗ 
zen eines jeden Staates beftimmt wäre, da denn 
jeder Beyfißer das Beſte feiner Provinz in bers. 
felben zu beforgen hätte, aber daher auch ihres 
inneren Zuftandes vollkommen fundig ſeyn müßte, 


§. 1270. 

So fehr und oft auch Sinanzprojecte von 
dem Geifte des Eigennußes entworfen werden, 
und fo verdächtig fie. daher "auch gemeiniglich 

Sertigk. IV.Ch. Pp find, 


N 
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find, fo duͤrfen fie doch nicht ohne Untere 
von der Hand gewiefen werden, aber de 

nanzcollegium muß fie forgfältig prüfen, : 
das Brouchbare nad) den bisher vorgette⸗ 
Brundfägen annehmen, 


| $. 1278, Ä 
Jeder Vorſchlag, welcher keinen ar! 
MortHeil verheißt,; als den Nußen bes hec 
Aerarii, d. i. die Vermehrung der Einfi 
ift der Vorfchlag eines Mierhlinges und wer. 
net Daher feine Aufmerkfamfeit. Jeder TS 
ſchlag, welcher eine Vergrößerung ber Eintr 
ohne neue oder erhöhete Abgaben verfpridt 
wenn er nicht Verunfrenungen ober Maͤngt 
der Hebung aufdeckt, ein Hirngefpinft, : 
: verbient baher auch feine Achtung. 


§. 1272. 

Nicht fo die Vorfchläge, weiche ein E 
feihterung der Einhebung vorfchlagen. Er: 
aber dabey vorläufig zu unterfuhen, ob Y 
Verfaffer die getadelte Einhebungsare ger: 
befannt ift; ob die vorgefchlagene verbeir, 
Art wirklich einfacher ift, und nicht zu viel & 
eigene oder erzwungene Rechtſchaffenheit rer“ 
und ob nicht die neue Einhebungsart auf ei 
andern‘ Seite für die Entrichtenben Beier! 
üich iſt. 

§. 1273. 

Gehet der Vorſchlag auf V ßerung de 

Einnahme bey wirklich belegten ar“ 
| N 
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: betrifft er. entweder. bie genauere Auffiche zur . 
serbürhung alles Unterſchleifes, oder eine - 
engere Eintreibung, oder die erweiterte Vers 
:Hrung Des belegten Öegenftandes, oder endlich 
ne Erhöhung der Abgabe ſelbſt. Es ift da= 
en zu unterfüchen, ob die zur Verhuͤthung des 
‚Interfchleifs und zu ſtrengerer Eintreibung vor⸗ 
‚efchlagenen Mittel nicht der Würde des Me= 
Jenten unanftändig find, ob fie nicht in Be: 
ruͤckungen oder Placereyen ausarten, und da⸗ 
durch den Meig zum Unterfchfeife vermehren, ob 
die vorgefihlagene Erhöhung nicht die Verzeh/ 
rung und Gefchäftigfeit hindern wird, und was 
Kür einen Einfluß fie auf das Ganze haben kann. 
| $. 127% N 
| Das feichrefte für den großen Haufen ber 
gemeinen Projectmacher ift die Entdeckung neuer 
Gegenftände zur Belegung, und man hat wohf 
eher gefehen, daß diefe Mierhlinge Abgaben 
auf Leihen, Rauch, Luft, Schatten, Harn, 
Kehricht und Staub vorgefchlagen haben. "Diefe 
find nad) den Grundfägen einer gefunden Fir 
| nangriffenfchaft fehr leicht zu prüfen, weil fie - 
ihre Verwerflichfeie gemeiniglich ſchon an der 
Stirn tragen. " . 


Vierte Abtheilung 
Die Staatsklugheit im engften Verſtande. 


85. 1275, J 
Die Staatsklugheit oder Politik im 
angſten Verſtande, iſt der Inbegriff der Grunds 
Pp N | ſaͤtze 


20.2 


m -waüs 
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ſaͤtze, nach welchen die Sicherheit bes Ete 
von außen gegruͤndet und erhalten wird. 

§. 1276, 

Staaten verhalten ſich gegen einander 

einzele Menſchen, nur mit die ſem Unterſ 
daß jene feine menſchliche Mache über ſich 
Gen, welche ihre freye Handlungen zu Erbal 
eines gemeinfchaftlichen Endzwecks einihr::' 
Eie verhalten fi folglich wie einzele Mani: 
Im Stande der Natur; barbarifche, unge: 
Staaten, wie rohe wilde Menfchen im Er: : 
der Natur, gefittete aber, wie geſittete Menſ 
in ähnlichen Umſtaͤnden, wo folglich das On: 
geſetz der rohen ungebildeten Natur, dasX: 
des Staͤrkern, burch deutliche Einſicht des x 
meinſchaftlichen Beſten, freylich immer n:: 
oft genung durch das Gefühl der Ofnmz 
eingeſchraͤnket wird. 


.$. 1277. 

Inm geſitteten Zuſtande iſt ſich kein Mei 

allein hinlaͤnglich; eben dieſes gilt auch ı 

freyen geſitteten Staaten. Ihr gemeinſchef 

ches Beſtes erfordert alſo eine genaue Ber 
dung unter einander, damit einer bes andım ) 
Beduͤrfniſſen zu Hülfe kommen koͤnne. Diet 
Verbindung wird oft noch durch befondere Br 
träge näher beftimmf und enger geknuͤpft. 

$. 1278. * 

Das in den neuern Zeiten, Doch nur dem 
Mahmen nad), (denn die Sache ſelbſt if kr 
alt,) aufgebrachte Convenienzrechr, if iss 

| a 


tr 


4. 
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8 als das Recht des Staͤrkern, das 
irıdgefeß der rohen fich ſelbſt überlaffenen 
tur, welches unter gefitteten Staaten, beren 
Sinſchaftliches Beſte das Fräftigfte Band 
ex ihnen ift, nicht mehr gehöret werben rollt, 


279. 

Wenn ein Sieſt e vermoͤge dieſes Rechtes nur 
in fein Beſtes ſucht, wo er kann und wie er’ 
ira, fo hoͤret alle Verbindung des geſitteten Zu⸗ 
rrdes auf, der Schwaͤchere wird ein Raub des 
tärfern, und unter gleich ftarfen, ober beynahe 
sich ſtarken, herrſchet ein ewiger, aflenfalls 
wc kurze Smifchenfrifte unterbrochener Krieg, - 
18 höchfte Uebel der gefitteten Geſellſchaft, weil es 
‚ven wefentlichen Abfichten gerade zu widerfpricht. 

G. 1280, M 

Die erleuchtete Staatsflugheit ſucht dieſes 

Nebel fo fange zu vermeiden, als es von ihr abs 
yängt. Sie ſucht daher mit andern Staaten in 
inem guten freundfchaftlichen Wernehmen zu: les 
ben, wozu Gefandfchaften, Unterhandlungen 
und Verträge bienen , welche leßtern, wenn fie 
dauerhaft ſeyn follen, nicht einfeitig, fonbern 
beyden Thellen vortheilhaft ſeyn muͤſſen. 

$. —1 28 81. 

Die Leitung dieſes Verhaͤltniſſes gegen frem- 
de Staaten wird in einem jeden Staate von eini⸗ 
gem Umfange gewiſſen Perſonen anvertrauet, wel⸗ 
che zuſammen genommen das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten heißen, 
umd vor allen Dingen Männer von mer Erfah⸗ 

Pp 3 rung. 
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rung, vornehmlich aber von, entfchiebene Ir 

fchaffenheit und bewährter Vaterlandslien: 

6. 128% 

Da aber Männer diefer Are ſehr feiten !' 

da die wahre Abfiche und das einige “Balre 
Staates fo oft verfannt wird, Da deſſen DE 
benfelben fo oft alsein Werfzeug ihrer periiahz 
$eidenfchaften anfehen, ba die Werbindug 
allgemeinen Beften mit bem befonbern eines Y 
Staates nicht allemal deutlich genug in die- 
gen leuchtet :. fo hänget es nicht allemal von ar 
Staate ab, ob er mit andern in gutem Ver 
men leben will, oder nicht. ' 


. 128% 

In folchen alien befindet ſich ein Stat! 
dern Stande der Nothweht, under iſt verbu" 
feine Gerechtſame und feine Freyheit zu venſe 
digen, und ein kleineres Uebel zu erwaͤhlen, 
ein größeres zu vermeiden. Für Diefes Ma 
Mebel wird denn immer noch der Rrieg gehalt 
ungeachtet er an ſich eines ber größten Ueli; 
welche dem Menſchen in der gefitteten Gefelfür 
nur widerfahren Ednnen, weil Unficherpeit d 
Sebens und Eigenehumes, die erften "Bewegung! 

' gründe ber bürgerlichen Verbindung, | 
rung und Störung der Gerserbe ihm immer ® 
dem Fuße nachfolgen. - \ 


5. 1284 u: 
Um dieſes Uebel ſo lange als moͤglich ift, 
fih entfernt zu halten, iſt nothwendig, daß nf 
ein Staat entweder durch Buͤndniſſe mit möß 
gen Nachbarn, oder durch eine innere, jr 


\ . 
EEE nn nn 
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und feinem Bevollerungsſtande angemeſſene 
icht bey andern Staaten in Anſehen ſetze und 
‚lee und ihnen dadurd) ben Gedanken einflöße, 
‚ er ſich nicht ungeftraft werde beleidigen laffen. 
4. 1285. | 

; &n ‚ben mittlern Zeiten beftand die Innere‘ 
acht eines Staates in zahlreichen und mädhti« . 
A Voafallen; jest in zahlreichen beftänbigen 
riegsheeren. Diefe beitändigen Kriegesheere 
;Feiepensgelten find urfprünglid) eine Erfindung 
rankreichs, welche nad) und nach von andern Maͤch⸗ 
n ‚n nachgeahmet und nicht ſelten uͤbertrieben worden. 

5 ⸗ §. 1 286. 
Man wird es kaum glauben, was fuͤr eine 
Beränderung dieſe neue Anſtalt in der Verfaſſung 
Turopens, in den Sitten und in bem ganzen 
Stahrungsftande hervorgebracht hat. Aber auch 
eine Verbefferung? Stehende Armeen vermehs 
ren die Leichtigkeit des Krieges, fie befchleunigen 
:alfo das Uebel, welches fie verhuͤten follten, fie _ 
: machen die Kriege langmwieriger und blutiger, 
entvoͤlkern die Staaten, führen unter dem Mas 
: men der militärifchen Regierung Härte, Zwang 
t und Despotismus ein. Die aufgeflärte Staats⸗ 
Y Eumft eifert wider den ebelofen Zuftand der Geiſt⸗ 
lichen und Mönche, und fucht ihre Zahl zu ver« 
ı mindern; fiehet aber nicht, daß die heutigen Ars 
meen die Staaten mehr entvoͤlkern, als Morche 
und Geiſtliche je gethan oben 


1287. | 
Sollte es benn aber kein Mittel PR ‚bie 
Zywiſtigkelten der Großen auf eine menfehlichere 
4 un 
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und den Abſichten der geſteteten bürgedide 
ſellſchaft mehr angemeſſene Art beyzulegt 

"der Krieg iſt, dieſes ſchreckliche Ueberblede 
wilden ungebildeten Zuſtandes7 Es ha: 

wie einen S. Pierre gegeben, welche ie © 
dungsfraft über diefen Gegenſtand auf Ne © 
gefpannet haben. Allein, Da ihre Dark 
das Uebel nicht in der Wurzel angriffen, ſo 
ben fie fromme Hirngefpinnfte. 


oo | 1288. 

Das Uebel lieget in den Einfichtn wet” 
Herzen derer, welche Häupter des Bolt = 
So fange die weife Erziehung nicht bis zum! 
nedringt, folangedie Beherrfiher der Straatme 
überzeuget: find, daß fienur darum fo hoch erfor 
find, um das wahre Befte ihres Wolfes zu fe 
baben, fo fange fie nicht einfehen lernen, % 
diefes wahre Beſte in der innern Ruhe und © 
herheit und in dem durch Vermehrung det, 
fhäftigung beförderten Wohlſtand beftehe: ! 
fange fie nicht ihre perfönfichen Abſichten um 
denſchaften diefem höchften Endzwecke untart 
nen lernen, kurz, ſo lange Regenten nicht feibii ie 
wahren Verſtande gefittee werden, fe langes 
auch nicht zu erwarten, daß Kriege aufhörenm® 

‚ ben. Und fann man fie wohl hoffen, IE 
glücliche Veränderung? Kann man fie weht 
allgemein hoffen, als zur Erreichung bleſes Ei 
zweckes nothwendig ift? 


d 
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